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V.  Grotthufs  an  14.  kann  nicht  zur  Aufklarung  von 
Döbereine r's  Versuch  benutzt  werden ,  sondern  wird 
dadurch  erst  aufgehellt  15.  Beweis  dafs  Oxygen  an  Zünd* 
fähigkcit  gewinnt  durch  Ausdehnung  16.  Ueber  Elektrici- 
tätsentwiekelung  bei  Compressiou  der  Körper  ao.  Versn- 
obe über  AVindbüchsenl  ich  t,  welche  gegen  John  Hart*« 
Theorie  beweisen  und  die  des  Verf.  bestätigen  88« 

Ueber  die  Analyse  organischer  Substanzen^    vom  Dr,  GusU 
Bischof,     S.  25  —  60. 

Prouts  Apparat  beurtheilt  25,  Methode  die  Barte«» 
lius  27.  die  Gay-Lussac  und  Thenard  89.  dia 
Döbereiner  50.  die  Berard  und  Prout  befolgen  51» 
Keihe  eigener  Versuche  j^.     Ure's  AbandLim^  ^2, 
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ler,     S.  6i  —69. 
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gen  des  Salzgehaltes  derselben;  —  über, Gewinnung  de t 
Nickels  im  Grofsen  und  über  hicht  er  scheinungen  hei 
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nen  75. 

Untersuchungen  über  die  Zusammensetung  und  einige  eigen'» 
thümliche  Eigenschaften  der  Pßajpzenalkalien^  von 
Dumas  und  P  elletier*     S.  76  —  105. 
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Vermischte  Nachrichten, 

1)  Fortdauernde  Anbetung  der  Cahiren  mitten  unter  christ-* 
liehen  Völkern  ,    mit  Bemerkungen  darüber  vom  Her-, 
^usgeber  104. 
Der  Calsire  Hermes  als  Heiliger  angebetet  io8« 

s)  Noch  eine  Erscheinung  der  Dioskuren  110. 

5)  Ueber  eine  Flamme,  welche  aus   einem^Bierge  bei  De* 
liktash  (dem  alten  Olympus  des  Strabo)  aufsteigt  iii. 

4)  Hügel  durch  Quellen  gebildet  114, 

5)  Ueber  D.öbereiner's  Hydrogen- Entzündung  115. 
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üeher  di€  ungleiche  Erregung  der  Wärme  im  prismatischen 
Sonnehbilde^  vom  Dr,  Seebeclu     Seite  129— 176, 

Die  Erscheinungen  sind  von  der  Natur  des  Glases  abhan« 
gig  140  — 146.  Versuche  mit  salzsaurexn  Silber  im  prisma- 
tischen Lichte  146.  Versuche  mit  brechenden  Flüssigkeifen 
148.  namentlich  aufgelöstem  ammoniakalischen  Queck- 
silber-Sublimat (Alembrothsalz)  149.  Einfluiiii  gefärbter 
Gläser  153.  Zusammenstellung  der  Hauptresultate  157.  Kri- 
tik älterer  Versuche  158 -»165.  Einflufs  der  Lich^zex- 
streuung  166.  angewandt  auf  die  Natur  des  Flintglases 
167.  8«  Lichtscheine  neben  dem  Farbenspectro  170.  G  ö- 
the's  Entdeckung  der  Farbenpolarität  angewandt  auf 
'  Beurtheilung  Her  Intensität  des  farbigen  Lichtes  174. 

lieber  zwei   neue  Flüssigkeiten  in   den    Höhlungen    tiniger 
' Mineralien j  vom  Dr»    Brewst  er*     Seite  177 -^  199;-  ^ 

Beweis  für  die  Existenz  des  ersten  Fluidums  177.  Dessen 
Licht  brechende  Kraft  185*  Zweites  Fluidum  184*  Spiel 
farbiger  Ringe  190.  Die  Flüssigkeiten  an  die  Luft  gebracht 
194.  Anwendung  auf  geologische  Theorieen  196«  Davy's 
Vulkanismus  197.  Idololatrie  der  Geologen  in  Beziehung  auf 
Feuer  und  Wasser  198. 

Ueber  die  Veränderlichkeit  des  Nullpunkts  in  den  Thermoptd' 
tern,  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Thatsachen 
über  diesen  Gegenstand  vom  Dr»  Kaemtz,    S.  200— 228* 

Thatsachen  201*  Erklärung  vom  Luftdruck  hergenom* 
men  205.  aus  kristallischen  Gesetzen  215.  Bellani's 
Annahme  einer  innern  Bewegung  auch  in  den  festen  Kör- 
pern y  die  da  hinstrebt  zur  Krystallisation  225. 
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Neue  Beobachtungen  über  die  Eigenschaft  gewisser  Körper^ 
die  Verbindung  elastischer  Flüssigkeiten  zu  befördern 
von    Dulong   und  Thenard.   S.  229  —  257.  ,' 

Diese  Eigenschaft  ist  abhängig  von  der  Gestalt  250.  na- 
mentlich von  der  Wirksamkeit  der  Spitzen  251.  bei  eini- 
gen  Metallen  nach  Gefallen  hervorzurufen  und  zu«  vernich- 
ten 252.  Einflufs  der  Erhitzung  252.  starker  Säuren^  na- 
mentlich der  Salpetersäure,  secundär  auch  der  Kalien  255. 
Einflufs  mechanischer  Treniiung  elend,  des  Hämmerns  255. 
Wixtsamkeit  ^des.  Zinks   als    FällungsaiiUcls    256.      Diese 
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Thatsachen  scheinen  nicht  ableitungsfähig  aus  elektrischem 

Ursprung  «37. 
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Schwtiggtrs  theontische  Bgtraehtung  der  vorhergehen» 
den  Thatsachen^    Seite  257  —  24,0. 

Alle  stimmen  vollkommen  zur  Krystallelektricitätstheo- 
rie  057.  Analogie  bei  Fhosphoren  ,  welche  verborgen  das 
Lioht  bewahrem  240,,  Kitter's  Versuch  Piatina  zu  la* 
den  245,  Döbereiner^s  hierher  gehörige  Versuche  244. 
Eben  so  Pleischl's  Versuche  245, 

Utißr  mittelst  Schwefelwasserstoff  bewirkte  Zinkpracipitate 
vom  Dr^  D  u  M^  n  i  l,    Seite  24.7  —  252,. 

Das  noch  problematische  Zinkoxydul  kommt  dabei  zur 
Sprache  250, 

JN^otizen: 

4)  Leschenault  de  la  Tour  i&er  Zimmtöl.   235. 
f)  Ueber    eine   leichte  und    schnelle   Art    Cautchoucröh- 
ren  tu  verfertigen  vom  Dr.  Du  Mönil,  255. 
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Igfuohtende  Entwickelung  der  Kohlensäure^  heohachtet  vom 
Dr^  Fr^  Goebel  zu  Jena,     Seite  257  iftid  258« 

Bios  in  der  Flüssigkeit  zeigte  sich  das  Leuchten  bei  dem 
Aufsteigen  der  Blasen  258« 

Nachschreiben  des  Herausgebers,  Seite  259— 279, 
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960«  Reines  Wasser  wohl  unzerlegbar  durch  die  Elektricität 
,  der  Voltaischen  Säule  261.  Die  Wass  erzer  legung  wird 
.  einzig  und  allein  durch  elektronegative  dem  positiven  Po- 
lardrahte der  Säule  zustrebende  Körper  eingeleitet  262.  wäh- 
rend elektropositive  Körpef  (gleichsam  antigalvanisch)  die 
IVasserbildung  bei  Döbereiner's  Versuch  befördern  263, 
Blick  auf  die  Versuche  von  D  u  1  o  n  g  und  T  h  e  n  a  r  d  aus 
diesem  Gesichtspunkt  264..  Einwirkung  elektronegativer 
Körper  (der  Säuren)  bei  dem  Gährungsprocefs  265,  Wein- 
liuie  auf  dem  Erdglobus,  die  nördliche  durch  Deutsch-- 
land,  die  südliche  durch  das  Gap  267.  .Die  Natur  des 
'VV^iAes  zum  Theil  abhängig  von  der  ü^atur  der  Säure  bei 
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saigne.    S.  280  —  285* 
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Stew,   Traill  zu  Liverpool»    S.  289  —  391. 

Die  Oelhiidung  war  in  drei  Fällen  mit  Entzündung ,  in 
swei  mit  entschiedener  Leberentzündung  begleitet  891. 
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von  Marcel  de  S  er  res.     S.  291—894.. 
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Ueber  die  \;0^,  Pöb« reifer,  ent^ec^^ 
inerkwürdigeEigQ^SJHth^  d^;]}aet;aJQUsLQhei^ 
Flatina&taubes  oder  Platinaschwazimiesi 
die  Aa^weiädung-  dfessislben'bei^dbit-sogei 
nattnteh  elekttisdien-  ILaliÄLpiswf  pund  das 
dabd'  itm  Gtündi^*  Kögeride  -Wir- 
'■'  -^r^-'-    Itürigg+yfihdp.     '      • 

.  i  '     «if.  'i  Vom  ■ 
!  ,  f    ;  pt^jT.  Ci  Hr  Pfaff 


•    ;  ^ 


in   Kiel. 


Das  neueste  Stück  des  Jahrbuchs  fflr  Chemie  und 
Physik  (IX,  2.)  hat  mir  die  Anwendung  cler  scho- 
nen Ent'deckung  des  Herrn  Professors  Dob  er  ei- 
ner zur  Verbesserung  der  elektrischen  Lampen, 
die  beinahe  mein  erster  Gedanlfe'ivär,  als  ich  zu- 
erst den  Bericht  von  dem  interessanten  Füncle  las, 
wieder  nSher  gebracht,  und  ich  habe  iifif' Anleitung 
der  Bemerkungen  'Döber^iner^s  '  (in  dfe^sen 
Schreiberi  vom  9.  *N6vertiber)  der  bereits  mit  sei- 
nem bekannten  unermödfetön  Eifer  seine  Entdek- 
kung  nach  so  vielen  Seiten  verfolgt  hat,  dafs  dem 
Nacharbeiter  fast  nichts  übrig'  bleibt,  mehrere 
Versuche  angestellt,    von  denen  eine  kurze  Nach« 

Journ,f.Chem,N,  R.  lO.  J5.  i.  Heft.  1 


2  Pfalf 

ricilt  den  Lesern  dieses  Journals  vielleicht  nicht 
ganz  uninteressant  seyn  dürfte/ 

Jedermann   weifs»    dafs   die   Wassersloffgas- 

Jampen   darum    wenigrer   in  den    allgemeinen  Ge- 

Brauch  gek6mnieh*si rief,  -Äüderii' sie  sicti  üi^VrcWi- 

HfnsJdh^Bt)' sehr  «eignen  i  •  wül  einerseits  die  Bin^ 

richtüng'  zürn  Dürthi^&Ia'gQli  dea  elektriaidicn  F^tt- 

ken9  "durch  ;deQ  Strom»  de8'.Was$ec3toffg;Mißs4  tü^ 
p^,  lipUB;  fl^irch  Jiäl%  j|}i?eriW^.?P  Elektriwrm^a^^ 
ne  Qdptr^in^$  plektropbfjrsprfie  )sehr  k^st^^jT  Bf ^"^^^ 
andererseits  die  elektri^^^iQ  Verrichtung  nicht  sei* 
t^n  ihre  Dienste  versagt^  Die  auf  gewöhnliche 
Weise  zugerichteten  Elekifrophore  taugen  in  der 
Regel  fast  gar  nicht ;  :—f{liß,El^|&tn>jphore  dagegen, 
wie  wir  sie  hier  zubereiten ,  und  welche  wir  ge- 
prejste  Elektrophore  nennen,  mit  einem  vorzüglich 
genau  aufschliefsenden  Deckel  (wovon  an  einem 
sondern  Orte)  machen  ziemlich  viel.  Arbeit.  Nicifff 
konnte  daher  erwünschter  seyn,  als  durch  ein^ 
so  einfache  Vorrichtung,  wie  Döbereiner's  zu- 
hereijetßr  Draht,  diesen  ganz^p  Mechanismus  ent- 
behrlich 25U  machen*  ^^  Es  kam  nur  darauf  an,  aus* 
zumitteln,  ob 

^  .1)  die.ser  Draht  mit  Leichtigkeit  zugerichtet 
y^rdan  könne,  und  2)  ob  er  unter  den  gewyhnli«» 
eben  Bedingungen  und  Üm3t«(^en,  unter  welchen 
solche  I^ampen  gebraucht  werden,  stets  mit  Si- 
cherheit wirke.  So  weit  bis  Jetzt  die  Versuche 
gehen,  die  ich  angestellt  und  veranlafst  habe,  ist 
der  Erfolg  vollkommen  genügend.  , 

*  -  * 

Zu  ,1.     Nichts  ist  leichter,  als  einen  solchen 
Platinaciraht,  je  feiner  je  besser,  zuzubereiten.  IVXan 


\ 


über  Döbereindr^*  flaues  Fcnerprincip.      8 

<  mttclit  di^ufi  •ine  Schraitbenspirale,    kehrt  cI1e$e 
in    einem*  Teige   von^    etwas  PJatinasalmiak  und 
'firBife.;iMft'»..sa  d|;af6. «iz^icb  damit  überziebt».   hält 
ihn  ia^die^lamme  des  Weingeistes,    wodurch  der 
Platinasalmifik 'Schneit. reducirt  wird,    und    einen 
mattgrauen  ^Täubf n  Ueberzug  bildet.     Die  Kosten 
^diesei;  Vortdchtungkoninien  gar  nicht  in  Betracht. 
Wird  dieser  Spiraldr^b^  jetzt  auf  das  kleine  Röhr- 
: eben: dai^ Lampe»  «Mii^alchem  t)as  Wasserstoffgas 
•liervotatrtaien  soll  s  aufgestecktt,  so  |en|:g]lQht  auch 
In  s.ehr  k^tß^r  .ilMt  ^    nachdem  der  Hahn  geöffnet 
ißk^  die  S^iXti^:  Vor^liph  ao,  ihrem  yprderq  Ende, 
ynnd4ie  Flamme  entbrennt  dann  auch,  sogleich  mit 
^flpßTlA^tiVpn.JExplpsipu.     Statt  des  Piatinadrahts 
wurd?|).auch  leidere  Drähte  2u  Spiralen  gewunden, 
und  auf  .dieselbe  Weise,  mit  dem  Platinaschwamm 
übeREogiMD*     Mesaingdraht  leistet^  dieselben  Dien- 
ste,   nur/^urfte  man  die  Flamme  nicht  zu  lange 
lortbre^neq, lassen,  weil  er  sonst  abschmglz»     Ei- 
.sem2ira/4#,  irf;r,sagte  bis,  jetzt  seme  Dienste,    doch 
.sind,  die  A^ersuche  in  Hinsicht  auf   verschiedeife 
picke  ^n^ch  nicht  geoug  abgeändert.      Statt  c|fr 
Spirale  von  Platinadr^ht  kp.pn  »^an  9|ich  e|nRöh(:* 
eben  von  dünnem  Platinablech  nehmen,  das  man 
im  Innern' mit  dem  Platina^chwaitim  auf  äbnlicl^e 
Weise  wie  oben  überzieht,,  hier  und  da  mit  feiuc^ 
Jtiöchera^^urchbphrt^    und  durch  einen  Ring  über 
das  Rohr,   aus  welchem  das  Wasserstoff  gas  her- 
vorströmt,  befestigt.  Dadurch  ist  alles  noch  mehr 
gesichert* 

Zu  Il#     Die  Lanipe  soll  ihre  Dienste  in  sehr 
verschiedenen  öraden  der  Temperatur  unci  bei 


'  sehr  verschiedenen  Zofitfincten  der  •atmos^bäriischen 

■  FeucHtigkeitlefsten;.  Herrn  Döber  ei  ne^r's-  Ent- 
deckung idt  im  Sommer' g^tn^cJkt;  da^'^attiäii  dfe 
Zündkraft  des  Pktkijp^bWä'dmesnür  timkrelatiue 
ist,  v^^eriigstenS;  ein  m^Jb/icÄei'^ProdirafcJir-eüi^r 
gegebenen  Zeit,^  wi6vön>doc'h  alleln^ciasfirrgifi^didtts 

•  Drahtes  a^bhän^,  üur^uiiter^gejiirissc^nBiMlkigBOgto 

dterTferhpeVafüv  Wfolgfei  vv*e«rdei  -^if^witti-  iorätfs 

zu  beBäu'p¥en{  ''4)ii3'&nt(fi^l^Dg  D0:b4fi8^iiieirbs 

bl'eiHt  iraiiieir  tioc\i^m\ifn\\  }^en\i^^  ^i^mimta^^VtA- 

dlcnst-iffr^Schmärä*-] -'-wenn  fi^^^ 

r  des'-'Pra«R'aschWarfÄr«fcs'  ilbclf  ••?ftn^ttili6:    engef«r 

'  Öfähäöti- dei^^Tiempei^dtüi*  feW^iöSöHlö^i^'Wtrfe |>itfls 

•fes  •wirKHch^dör'FälPi?t.  /^'rni  a  iÄi«%i!ft/vb-lft'«tts 

'  gcft/tfcfen:,  "untf 'wärV  Wie  bitlig;  'dfffoh  Übdfirbelft, 

cfäfs,  W^titi  Biri'^trom  von*  WdäseVstdffga^'üWr  eirte 

Spirälü  von  PldtinadrähtliinstreTcnt,  dSftW'Tem- 

perititr  ei- riichf  über  4(f'*R. 'scbätitl-^-aaTHirch  be- 

reits  aie  SyntlÄ^e^desWissSTrs  uiid  4fl  Ftfl'göf 'drf. 

selben  feinb  fiirilHn^litJiie' Vi^tmi^^ 

"leitet  werde ,    dafs  der  Äifiidrilit  -Selr  h^aild^'ivtia 

GlilWen  'komtifre,'-  ünä^n\Sir'iS^(iflämm^ät^E^J^iin-' 

düng  dies   Wassetsf öff^aiiEls   beitimni b  *).  - '  ''Öt fe: 

D6b'^>eirier    füg'fS'riüA  ■BinztfV'^dä'rt^ 

tliese  auch  noch  be?  nii&drigerer  Tertiper9!ut«i*^d;»h» 

■  tefi  gewöhnlicher  SdbmeftciSiperatur,  "mit'dWhfeil- 
ben  Erfolge  des  £ntgitafa€ftfsstitt»tttfev''W 

1      ■  *  ■         /     r  -  ■ '  ■  •      «f  «  • '  I 

I  •   .  *       •    ■•    ,         I    .     .      i       .V     '  <  1  ß       ^    .    •  V.' /  '.  !    I 

♦)  S.  dessen  höchst  interessante  Abhandlung :  Ueher  eine 
eigenthümliche  reciproke  Wirkung  der  zwei  cntgegenge- 
setzteu  elektrischen  Thätigkeiten,    in  'den*  Berliner   Ab- 
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über  DobereineA  neues  Feuerprincip.       5 

dines  glatten  iDrabts  Platii/sUuliy^  PlatinschMramm^ 
kurz  PlfftiDrio  höchsribckeFein'»feiD  zerthelltem.Zü» 
Stande ^<nff€  raiiber  irieUpilsiger  (?)  Obeffflächc)  bn* 
gtwandt*  werde.     Man-atlshtialsO)  dieser  Aggregat^ 
znstaiid  tbotvgfaichsanindie  Dienste  dcf^.Tenipera;'^ 
tur.    1hari>  ^«iB'.viei  Graden  tWarmeii^  ^heir  gleich« 
sam  ddr.Äeqttivalent?-   Oderiäadars^  -bis  zu  wel* 
eher  Tiefen  t&r  Temjiera'tiHC'*?  heruntciy   jel^tat  der 
Piatinaa^bwamäi  noch  seine  Dienste  ?    Die^  Frage 
dringt 'sicii  nur  diuin  recht  auf  ^    wenn  von  jeneni 
obigcn'iJebranabe  die  Rede  ist.     So  viel*  ich  sehe» 
ist  ajjf  .dieseik';PnnGt  noch  nicht  im  ganzen  Umfan- 
ge RQttkstobt  genommen.      Die  jetzt  freilieb  nut^ 
erst  mäfsiff  eiageirttene  JVinterhciUe.  gab^tn'ir  eine 
willkommene/ Gelegenheit»    vorzüglich  in  obiget 
Hinsicht  jene  Frage  zur  Entscheidung  .ztt:bringen. 
Elektrische  Lampen  werden  hSufig-in  icmgeherztea 
Schlafzimmern    gebraucht  ^^  wo   die   Temperatur 
wohl  einige  Grade  unterO  herabsinken  kann.     So 
weit  ist  die  Kälte  bis  jetzt  in  den  Zimmern,  in 
Welchen  4cfa    experimentirte,  Tnicht   gekomnien» 
aber  wohl  bis  auf  *4-  2*     jiuch  in  dieser  Tempera^ 
tar   leistete     Daher einer's     Draht  nooh  seine 
Dienste^     Nur:zei^t  sich  begreiflieh  darin  ein  Un- 
terschied, dafs  je  ^röfser  die  Tem:peratpr.dcs  Zim« 
mers  (also  auch  des^Drabtes  und  des  darüber,  weg- 
strömenden Wasserstoff  gases)  ist,,  desto  schneller 
tritt  der  Zeitpunct  des  lirgläfiens  des  Dirahtes  und 
der  "^ flammenden  Entzündung  ein.-      In    niedrige« 
ren  Temperaturen  dauert  es   wohl  eine  halbe,  ja. 
iiacb  Umständen   eine    c^anze  Secunde   und'  tiuch 
is^ohl  mehrere  Secundeny  bis  durch  ^das  erst  langsa* 


ine  Verbrennen  so  vielWilrme  erzeugt  worden  idl^ 
dafs  der  Platinaberzug  anfängt  zu  glüben,  Da$ 
bat  Ireilith  einen  grofäern  f^erbraucJk  vonJf^Asserßf 
^ioßgas  zur  Folge  ^  als  bei;gewöhnBchen  -  elektfi» 
scban  Läbipen  >  wo  die,£ntzftnduog  im .  ersten  Au^ 
genblicke  des  Hervorstrdmjins  eintritt,  doch  kana 
dieser  gröfsere  Verbrauch  eihes  so  wobtf eilen  Ar^ 
tikels  (der  sieb  am  Ende  doch  höchstens  nur  auf 
einige  CuhiksoUe  meiir  bei:  jsdem  Zünd  •  Versuche 
erst£Qckeo  wird)  nicht  in  Betracht  komä>en  ^egen 
die  andern  grofseo  Vortbeiie.  Oh::der-  BUtiaiiti 
schwamn)  auch  bei  noch  tiefern  Graden. der 'Temt 
peratur  be&tehen  werde ,  das  müssen  fernere  Ver^ 
suche  letbren;  denn  dafa  es  zur  Entscheidung  der 
Sache  nicht  hinreiche»  den  Platioschwanim  aUi^io 
abzukühlen,  leuchtet  ein.  .  Nach  detm  bisherigen 
habe  ich  indessen  gute  Hoffnung. 

Ein  anderer  Umstand,  der. den  Gebrauch  des 
Bubeneitet^n  Drahtes  beschränken  konnte,  ist  di^ 
atmosi^f^ä^isßJiejFeiüehtigheiU*  Manw<^i{s^  welchen 
nachtheiligen  EinAufs  diese  auf  das  £i«.ktrophor 
äufsert.  So  weiticb  ^he,  hält  sich  auch  in  die* 
ser Hinsieht  Döbereiner 's  Plalinaschwamm  unct 
der'dahait  aberzogene  Ikaht  sejir  gut*  loh  habe 
meine  Lampe  nun  schon  einige  Tage  in  meinem- kal* 
ten  eben  nicht  trockenen  Zimmer  stehen,,  und  der 
Wasserstoffgasstrom  entzündet  sich  sehr  gut»  ^  Er 
entzündete  sich  auch,  ungeachtet  ich  den  Draht 
wiederholt  mit  meinen^  Athem,  rier  sich  im  kalten 
Zimmer  zum  Nebel  verdichtete,  angehaucht,  hatte. 
Auch  wenn  ich  die  Lampe  aus  einem  kalten  Zioi^ 
mer  von  H-  4  in  eia.wajcm^s  voarj-  i&  t<age>  wjp 
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sicli  .doch  der  Platinaschwanim  der  Spirale  mit 
Feucbü^keJt  beschlagen  sollte,  leistet  mir  der 
Dralit  gleich  im  ersten  Augenblicke  sehr  .gute 
Dienste.  — ^  Es  wird  also  nur  noch' darauf  ankom* 
men,  ob  ein  solcher  Ueberzugrepht  dauerhaft  ist  — 
nicht  für  uns  Chemiker,  sondern  für  Laien«  die 
sich  nicht  zu  helfen  wissen«  auch  keinen  Piatina- 
Salmiak  bei  der  Hand  haben  ,    es  wäre  denn ,    dafs 

ein  kleiner  Vorrath  (auch  nur  von  einigen  Granen^ 

*'•.••••■ 

mit  Gebranchs-Anweisung  von  dem  Verfertiger  der 
Lampen  beigefügt  würde.  Meine  Versuche  mit  dßui 
auf  meinem  Köhrchen  aufgesteckten  Drahte  sind 
noch  nicht  lange  genug  angestellt,  um  über  die* 
Halttfttrkeit  entscheiden  zu  können  -—  doch  ver« 
trägt  derselbe  sehr  wohl  das  Anfassen,  und  ein 
kleines,  vorn  offenes,  auch  seitwärts  zum  Zutritte 
der  atmosphäirischenLuft  mit  einigen  Löchern  ver- 
sehenes Metallrohr  würde  ihn  ohne  Zweifel  hin- 
länglich schützen. 

Was  die  Anwendung  des  Piatinasch wamoies  ajs 
oxymetrisches  Mittel  betrifft ,  so  habe  ich  darr 
über  bis  jetzt  keine  Ver&üche  angestellt.  Nach  Do* 
berein  er's  Aussage  scheint  derselbe  auch  von 
dieser  Seite  alles  Gute  zu  versprechen  —  nur  ste*- 
hen  Hr,   Fleisch Ts  Versuche  etwas  entgegen. 

Was  das  Wirkungspriiicip  desPi^tinaschwan^- 
mcs  betrifft,  so  ist  freilich  noch  alles  sehr  dunkel 
in  dieser  Hinsicht.  Hr.  Prof.  Schweigger  hat 
auf  eine  sehr  anziehende  Weise  dieses  Phänomen 
an  verwandte  anzuknüpfen  und  mit  diesen  selbst 
tinter  ein  allgemeines  höheres  Gesetz  elektrischer 
Spitzen*  Anziehung  zu  bringen  gesuchl.     Dafs  ein 


8  Pfaff 
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soIchQB  Haufwerk  von  feinen  Piatinaspitzen  wie  die 
zum  Versuche  zubereitete  Piatina  sie  darstellt,  sei- 
ne  vorzögliche  Wirksamkeit  cnehr  noch  Sfsiner 
eigenthQmlichen  Platin* Natur  als  seiner  2erfase- 
rung  verdanke,  scheint  mir  besonders  aus*  den 
dchon  oben  angeführten  Ermann'schen  Ver- 
suchen zu  erhellen,  in  denen  auch  ein  vollköm- 
men  glatter  Piatinadraht  einen  so  entscheidenden 
Vorzug  vor  allen  andern  Metallen  in  derZündkräft 
zeigte«      Wie  nun  die  Abänderung  der  Oberfläche 

diese  der  Piatina  schon  an  sich  in  so  hohem  Gra- 

■  •  ■  - 

de  zukömmende  Eigenschaft  noch  weiter  steigere, 

ist   freilich  eher  noch  durch  einige  Aoalogieen  zu 

erläutern,  als  ganz  begreiflich  zu  machen.     Sollte 

nicht  i/i  Beziehung  auf  den  gegebenen  Raum'  die 

blose    Vermelirung    der    Oberfläche,    an  welcher 

nun  die  erst  langsame   Synthese   des  Wassers  ein- 

tritt,    schon  znr  Erklärung  hinreichen?    Oder  fst 

doch  das  Spitzenprincip  im  engern  Sinne,    wie  es 

sich  bei  den  Erscheinungen   der  elektrischen  und 

Wärme- Ausstrahlung   thätig    beweist,     hier    an-* 

.wendbar,    und  ist  das  Glühen  dieser  Piatinaspitzen 

nichts  anders  als  nur  Vereinigung  der  entgegenge- 

setzten  Elektricitäten  in  ihnen,    die  sie  den  Gas- 

theilchen  entziehen?  Wenn  die  blofse  Rauhheit  der 

Oberfläche  des  Piatinadrahts  hinreichte,  so  könnte 

man  dieselbe  auch  durch  das  blofse  Anfressenlas- 

■  ■     ■  •      • 

sen  des  Platinadrahtes  durch  Salpetersalzsäure  er- 
reichen. Dieser  Versucli  hat  mir  indessen  noch 
kein  befriedigendes  Resultat  gegeben.  Wenn  die 
grolse  Zöndkraft  der  Piatina  mit  ihrem  Verhalten 
ßegeti  Wärme  ^    Elektricität  und  ihrer  Stelle   in 
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derBeihe  Üer  galvanischen  Leiter  zusammenhängt, 
SO  könnte  rnari  eine  ätinliche  VVirksarfikeit'tioch 
Ton  einigen  andern  Körpern,  namentlidh  vorü  6ra^ 
-pJuty  erwarten«  Aber'wie  soll  man  diesen  in  einem 
ähnlichen  Aggregat-  Zustande  darstellend  Sollte 
nicht  auch  clas  mineralische  ~  Chamärebn  etwdft  in        • 

i  ■ 

dieser  Hinsicht  versprechen  ?  Die  sinnreiche  Ideö 

.         ■  ^ 

Schweigger  s  in  Beziehung  auf  c^ie Rolle,  wel- 
che der  fein  zerfaserte  Schwamm  in  dem  Coinpres« 
sions»  Feuerzeuge  spielen 'soll,  habeich  in  so  weit 
einer  Prüfung  unterworfen ,  dafs  ich  in"eine*gaiit 
ähnliche  Compressions  -  Röhre  voii  Glas,  wie 
Schweigger  die  seinige  äbgiebt^  statt'desZünd* 
seh  wa  mm  es  Platinaschwanmi,  dernach  Schweig- 
ger's  Idee  noch  wirksamer  seyn  sollte,  hinein- 
brachte, indessen,  wie  auch  der  Versuch  ange- 
stellt wurde,  der  Blitz  blieb  aus,  während  det 
Schwamm  unter  einem  blitzähnlichen  flammenden 
Leuchten  sich  entzündete.  Dieses  Leuchten  hat 
aber  mehr  Aehnlichkeit  mit  demjenigen,  mit  wel* 
chem  ein  eben  verglimmen  wollender  Fidibus  im 
Sauerstoffgase  sich  entzündet.  Tch  leite  daher  die 
Erscheinung  mehr  von  dem  ersten  heftigen  Ent- 
brennen in  einer  so  sehr  verdichteten  Luft',  dafs 
sie  mehr  noch  als  ein  hlofses  Aequivalent  von  reinem 
Sauerstoffgase  ist y  ab;  und  dafs  die  Lebhaftigkeit 
des  Brennens  auch  augenblicklick  wieder  nach- 
läfst,  hängt  von  dem  Verzehrtwerden  des  wenigen 
Sauerstoffgases  ab.  Dafs  dieselbe  Menge  vonVVär- 
oe^bei  Piatina  wegen  ihrer  viel  geringeren  Capa« 
cität  für  Wärme  und  ihres  schlechten  Leitungs- 
vermögens für   dieselbe,    vergUcUea  -miX  aitvä^^ttv     ^ 


10       ; ..      ../    3cl^weig.ger 

Metallep».  als  Glutb  auftritt^  die  sich  in  jenep^Me- 
]LaIlen,.  gißichsam  durch  Verdöonung  in  deii$ielbeh 
wegen  ihrer  gröfsern  Capacitätund  bessern  Leitung> 
j^cHwächt,  sqheint  ohne  allen  Zweifel  einen  Haupt« 
iftntheil  an  der  grofsen  Zündkraft  cler  iPlatinä  zii 
haben.  Ich  bemerke  hier  noch  scmiefslicb»  dals 
die  Piatina  zwar  ein  schiechter  Leiter  aber  doch 
auch  eil?  sehr  guter  Strahler  dier  Wärme  seyn  mu£^ 
denn  ein  glQhendeir  Platinatiegel  kühlt\sicb  viel 
schneller  ab^  als  ein  gleich  g^'ofser  Riegel  vop 
irgend  einem  andern  Metalle»  ' 


r.i 


Nac1i$cjireihen  äes  Herausgehers.        *   . 

Es  scheint  mir  nicht»  dafs  aus  denAnsichten» 
welche  ich  über  Döbereine r*s  neues Feuerprin* 
fip  B.  9.  S-  214«  u.  s.  w.  in  dieser  Zeitschrift  aus- 
gesprochen und  welche  ich  übrigens,  wie  ich  schon 
damals  hervorhob,    sehr  gerne  bereit  bin  gegen 
}iessere  zu  vertauschen,  hervorgehe,  dafsimCom- 
jpjcessionsfeuerzpug  ein  Platinaschwamm  noch  bes- 
j^er  zur  Hervortvfung  derLichtersch^inung  wirken 
müsse,  als  ein  gewöhnlicher  Züqdschwamm«  Man 
erv^äge  doch  auf  der  einen.,  JSeite  die  ungierpeijae 
Kleinheit  eines  solchen  Platinaschwamm  es  und  au| 
der  andern  Seite,    dafs  es  im  Sinne  jener  Theorie 
offenbar  auf  die  Menge  der  Berührungspuncte  der 
Xiuft  mit  dem  Platinaschwamm ;  ankommen    wer- 
de.     Wirklich  mufs  auch  der  Luft^trom  rasch  zu- 
strömen bei    Döbereiner's    Versuch,  und  das 
JEqJ:glühen  der  Piatina,  so  wie  die  Enlzüntlung'des 
HyfJfOgens^  erfolgen  um  so  schneller ,    je  weniger 
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a^im  mit  vißl  Ues  mit  amaosphäri* 
fcber  Luft  gemeogteo  Jlydrggens  in  Berührung 
kömmt« 

r Sollte  daher  sur  Prüfung  der  von  mir  au%e»i 

iteUten  AnsicbtCMd  ^  Vessuch  mit  riatinascb  wamn| 
angestellt  wiurden  » .  so  mO&te  diefs  ii^  Siofk^^  jepef 
Tbeofi'e.nicht  sowohl  vermittelsit  dßs  Cooipres^ 
.  äonsfeiidrzeuges »  als  vermittelst  eines  Luf tstroms 
tos  der  Windbüchse  gf»§chebn,  so  fern  es  ander§ 
gelingt»  den  Platinasch w^oiin  ^  fest  einzuachifirei» 
iseo  an  einen  spiralförmig  c^ufgewundenen  Platiiuu 
Araht«  <  dals  er  von  einem  .so  heftigen  Luf tstrooi 
nicht.  iMinweggerissen  wird.  Im  Grunde  abe«.  läfst 
sick  der  £rfoIg  schon  aus  den  B.  9.  S.  25S.  erzähl-« 
ten  Versuchen  von  JohnQart*}  erratheut  indem 


^  leh  finde  so  •ben,  ctaTs  älinliclie  Erfalirungeii^  wie  7  o  !i  li 
Hart  bei  dem  WindBüehsenlichte  gemacbt. hat,  icheii 
früher 'femaeht  wurdet.  Ei  steht  nättllieh  in  Gil« 
bert»s  Annalcsn  4er  Physik  rom  Jahr  sS(^i»<eder  B.  8< 
3,  5^0.  folgende  Bemerkung  des  Herausgebers :  ^^  Schon 
vor  geraumer  Zeit  erzählte  mir  Hr»  Kriegsrath  v.  L  e  y-. 
ser  in  Halle  von  Windbüchsen,  die  ^  im  Dunkeln  1 09«~ 
gebrannt,  einen  Lichtstrahl  ansstofsen.  Er  behauptete, 
ciieses  tXrf  uUi^  bei  Windbüchsen  vaiteisei^tm  Laufe,  nicht 
bei  td^en  ,  deren  Lauf  inwendig  raW^Messing  ausgefut« 
text  ist,  der  £'all,  und  suchte  den  Grund  des  PhHnoment 
i»  bikwngekommanim  Sintis '\  >—  Höchst  mQrkwiirdi|[ 
wäre  es ,  wenn  auch  die  Natur  des  Metalls  begünstigend^ 
i^der  störend  bei  diesen  Lichterscheinungen  einwirkte, 
Uras  allerdings  im  Sinne  der  von  mir  aufgestellten  Theo- 
rie zu  erwarten.  Denn  da  von  Aufregung  elektrischen 
LiclUies  die  Rede  ,^  so  ist  es  wahrscheinlioli,  dafs  (alles 
Ucbrige  gleich  gesetzt)  eben  so  wie  \m\QX  de«  Gas^rten 


WTndbücffi^ef  igehaltfene  S^^rpe^  di«  ßf^stibäiiUiDg  das 
Windbüchsönlichtes  bewirken.  Höchst  wahr^ehein^ 
Iföh'  *#irtf  Sdh  am  Ändfr'^iElr*  Ve¥§uöh'iioob'  in  einem 
Jcl4?jhet*eit'''Mätrfsstabe  niHI  '^iA«l"tfus  e^g^r  Bäbra 
j^eMp:  heftig  atrsströmencfeki  Luft  änstellaö^  lasMiu 
Und  däöJ  #lVd  (v<^iifr'fiaKbt-dftf1Vat4ir  de&MeuOlft^ 
#h'^  jbdo^k  W^irsthöiiÄlifb'^  ^inch'HäierbeiTCKnwe« 
sehtliebeni  Elhfinfs  ist ,  ü)»d;yrelleicht,  da' hieb  von 
Aufregung  ^  des  Liebtes  iM  Oxygen  die  Redign  ;üii. 
edlö  M6fa91^;  wie  Eisen,  «Wieit  günstiger  wirk«dy  als 
edWy  'PlsAftaSchwamhi-  iJVenigistiens  •  besser  5  i^Iler 
WahrScbeHiliobkeftnach',  Wirken,' als  ein «g^wäbhf» 
Ifcher  -in  den  Strom  der  hervorbrecbendea  i^t^ge^ 
halteiierZüiidscbwamm.*    •  ■uua.'.V-;   . 

Auch  über  den  zweiten  Satz  »>  dafs^compri- 
mirte  atmpsphärii^che  Luft  bei  jener  Lichter;5ohei- 
nung  al^i^equivalentdes  reinen  Sauers  tpffga^es  an- 
gesahn.  werden  könne^*  habe  ich  «einige  Bedenk- 
lich'keitea^^  welche  ich  zur  Prüfung  .vorlegen  will. 
Ich 'habe  nähilich  schon  B.  7.  S.  1.  dies.  Jalirb.  auf 
einen  merkwürdigen  mechanisch  darzustellenden 
Gegensatz  zwischenHydrogen  undOxygen  aufmerk* 
sam  gemacht.  Bekanntlich  verliert  nämlich  die 
brennbare  Luft  durch  Verdünnung  an  F^bigkef t  zum 
Brenneni,  sodafa,  wie  Hr.  v.  Grotthuf'S  zuerst  ge- 
zeigt hat*),  Knallgas  im  ausgedehnten  Zustande  nur 


(s.  B.  9.  S.  2XO.)  80  auch  unter  den  Aufregungsmitteln 
dieses  elektrischen  Lichtes  sich  ein  Gegensatz  offenbaren 
werde.  -  i 

*)  S.  dieses  Journal  B.  IIL  der  älteren  Reihe  S.  129.  u.  s.  w. 
tlttd  IV.  2 j&.' •  *        ' 
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Unigsariif  abdreodt,  ohne  zu.^xpjipdir^K^  -^e^k^^  ftP^ 
diese  Ausd^riuDg>clurcb,.VVäripe'  ,be>HÜ:fel;9'i^cde. 
Die  £i»w#r}duo£ea.,P IV y* s  ♦)  ge^en  di^s^  let^- 


•  r 


Klierst  bekannt  zu  mabi^in,  'tnfelh  iii  AiVndäcüelr  Ünteti- 
' '  ^  hälftig  Wi^ouSö^^lfiäli'ati^K  itf<M%ilHbBÄ-<!fe^Whm 
'■>' UeftUi^iihs  BivteifighaÄ^  «n  iim' «flftti^;  'A  Tfe^^/n 

j'^;:rkRAa7l^«ysucli^'4Ait^lemiOSkheirbAlH&Pip^^  f^ 
.  -  .  ..  A9rib#r«w«s)(^  ^GxeitUWff^  ^.  welche  ^^fd^^ , W^^.  gq% 
-   .j  ^«WfintofJipg  zu..^P^t^,^eichfaU•  au  k^^  aJi- 


als  eine  sehr  glückliche  Anwendung  der  vom  Herrn  >. 

*      ^     '      *  .1        ••».  ... 

'   ' •  *br o ^ 1 1  Viii  "entd^cttinPHncipien ;  und  'dieses  fst^nbch 

jetzlltiirine  AAsidtty  ab'wobllicIi.ddilAridtflt .leugne, 

dafs  jenes  Flammensieb  auch  abkühlend  wirke.  Demi  wenn 

die  Flamme,  wie  schon  van  Helmont  sagte,  blühender 

Rauch  ist:  so  versieht 'es  sieh  wolifl'von  seli^^V^dafs  die- 

«er  gluHende  Rauch  ÄutcK'^til  Drahtsieb  nictt  c3?Ä  glü- 

''^    Kend  durcb^chn  könne  (es  iSJf  denn  überaus  schnell,  mit 

ieKr  stark  explosiver  Kraft)"  Bis'Äieses'DVaöslel)  'selbst 

cltllienä  i*t.      Äii '"^übefSehn*^ ist 'es' iiati!i^icT?a\ich  nicht, 

dafs  sich  "Kohlensäure  m  a*m  Drahtsieb^^ntiSnJft,   wo- 

dür'cK  die  explosive  Kraft  selbst  der  reiriiten"  Kiiallluft 

""(vvelchedoch  in  Bergwerken  nie  vbrhaiiden)  überaus  ge- 

schwächt  wird.    Aber  dem  allen  ohngfeachtet  wird'  den- 

noch  ein  solche«  Drähtsiel)  wenfg  wirken,    wenn  es  im 

weiten  Umkreise   die  Flamme*  umgiebt   und  nicht  von 

dieser'selbst  so  erhitzt  wird ,   um  die  ganze  das  Sieb  um- 

gebende  Luft  mit  zü"erhi1;zen ,'  so  dafs  keine"aiidere  als 

durch  Wärme  verdünnte  (also,  nach  Grotthufs,  ihrer 

explosiven  Kraft  beraubte)  Knallluft  zur  Flaumie  ^clau« 


terCPoheVSIn'ür  itnbefrlerfigenft,  -rfa  deVsBfbe^läft 
tfJe  Verstiche  fle»  Hprrn  tf.  Grotlliufg  in 'der 
AVi,  '^ie  ^ie  dieser  grftjidUbliöNatnrrorsc-her  lit- 
schrieben  hatte,  genau  wiederholte,  sondern  aus 
andern  wesentlich  davon  verschiedenen  Versuchen 
liegen  sjeafgiimeritirte*}.  Mit  Recht  ira't  dagegen 
schon  der  tilr  die  WisfienSchaTt  viel  zu  früh  ver- 
storliene  V.,  Orotth  iifs  auf**).  UndinderThat 
scheint  mir  diesem  verdien  st  vollen  Physiker  Da- 
ivy'ß  OlühlXmpchen,  dem  J'eificipo  nacht  welches 
inan  bisher  dabei  Kit  Orunde  legte,  wisseasoliaft- 
lich  anzugehören.  -Denn  offenbar fst  es etng-l&Hgsa- 
ine  Verbrennung  der  darch  Wärme  vertfflnnteh  ex- 
pIosiven'MiscIning,  welchehei  Da  v  y's  Glühlämp- 
chen  wirkt,  durch  welche  langsame  Verbrennung 
("wenn  von  Weingeistdjämpfen  die  Keda  is^^pbea.  | 
jene  sogienanote  Lampen&äiire  gebiIdGtwird*:..f  "'iI4 


gen 


kann^  Mglirere  Qn'lnde  ,  welclia  für  diese  Ansiclit 
.ij  5pi;f.F''^"i  ''"'"^  ''^'*'  ',':^1^.^'^;  'S-  S-  570  t- 573. dieses 
Journals  aiigoftihrt ;  ijud.  es  würde  bei  der  dort  vorge- 
schlagenen ebcii  auf  dieses  Trincip  gcgifindEten  Einricli- 
.  liing  der5i';l""'Iicit8larape  sehr  leicht  niöglicK  sejn^  den 
ewigen  Klagen  der  Bergleute  über  den  m  schwachen 
Schimmer  der  Dnvy' sehen  SicUerheitslampe,  ohztiliel- 
fen ,  ohne  dem  Hauptiivep ke  etwas  lu  vergehen.  Auch 
würde  die  AitsLellttng  .dieses  einzigen  dort  von  nur  vorge* 
geschlagenen  Versuches  entscheiden  Über  die  Richtig-" 
keit  des  Gro  tt  h u Ts' ischen  Princips,  welches  durch 
Dflvy's  Versuchs  keineswegs  widerlegt  ist,  vielmeh*' 
eben  durch  die  Viriuche  mit  dem  Gliihlüinpchcn  beittl*,^ 
liget  wird. 

•)  s.  ß.  XX.  s.  134—174  «ä.  J. 

••)  S,  Gilberts  Annalen  der  Phyi,  B.  gS,  S.  545  — 5%. 
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freilich  sehn  wir  aber  nurt'aug'  DnbireH 
11  c r ' s  '  Versucb  j  dafs  bei  cliiisei*'  'Campe  'dJhrte 
Flamme  noe^  etwas  ahderes  tnltwirktr  wor^n-1^}^ 
her  niemand  dachte ;  üM  diltieV  ttrömMi  aÜerdsWg.} 
bei  E|rklärÜD|;  jenes  OlfAiiSrn^thetii^'eheh  ]Bi^^i 
nege  von  Döber ielner  entdeckte  Pf\rit:\p"gm4 
vbrzO^licTi'  in  Betrachtu'A^'und  dfesi-V'ltirmpche» 
gewinnt  dadurch  erst  seine^tecbte,  '  flb'rigefts  vbii 
allem  dem'^  was  dufcli  die'  l^örschurigen  so  ati^gef^ 

zeichnetet  Physikeil  wie  'V:  t> rot tlfu  f^  imtl*^m 

.''     .  .  ■  .  ^   , .  •<  ,  ■  -.^  ,.    . 

Davy  eritd'eckt  wiirdc/l  durchaus  v^bhKdäds 
wissenschaftliche  Becfeiifiing.    '  Äber'ei^Wnisielil 

1.1-  •;      ■     ■    ■  ......  .      ^  I  .  .      : 

gewi^sermäTseh^  im  pirket^ein  Bewei.<,  Ureji'rf 
man  ^umgekehrt  0  o  b  e  r  i9  i  n  e  r ' s  '  merkwffif^ 
digeii'  Versuch  aii^  didh  Erscheinung^  rfe's-GlOhii 
lampchens  zii  e^ISf i^ii  vörs'üchen  will«  Matt  kanü 
h5chstens"8agenV  dars  H u m p h ry  Davy  bers^!^ 
nen  Versuchen  der  Entdeckung  D  ob  er  ei  n^r^S 
nahe  war  ^'  so  wie  E  d  m  u  n  d  Davy  dferselheii 
noch  naher  war,  wenii  nidht^eben  jenes  klein^ 
Glühlämpchen  ihn%irre  geleitet  hätte  *).  -^^  Ei 
giebt  aber"^  überhaupt  keine  grofse  Entdeckung; 
(Ter  nicht  ein  früheres  obwohl  unklares  Gewahr^ 
werden  aus  der  Ferne  vorangegangen  wäre,  gleiche 
sam  wie  man  auf  dem  Meere  bei  heradnahtsudent 
Lande  zuerst  blos  in  dunkeln  zweifelhaften  Umris^ 
sen  die  umnebelten  Berg.^pitzen  erblickt* 

Aber  ich  komme  wieder   auf    das    zurück» 
wovon  ich  ausgegangen  war,    auf  die  Entdeckung 


■» 


♦)  Vergl.  Bd.  i.    S.  349.    u.    550.  des  vorliegöndcn  Jahri 
bViclu  der  Chemie  und  Physik« 
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des  JtleFr/»  V;,  Grotthufs,  dats  die  brennbare 
ft.clurch  Ausdehnung  an  Brennbarkeit  verliert, 
Irlbreiid  bei  festen  und  liquiden  Körpern  durch 
"  "feinere  ;2ertlieilung  dje  Fähigkeit  sich  zuentzün' 
deo..yieljiiehr  vermehri.  wird.  Im  Gegensätze  jener 
breanbareo-Luft  scheint  das  Oxygen  Cdasselhe  als 
24p<^''"y'^(betrachtet,  was  es  wenigsten^  im  Ver- 
hältnisse, zmn  HyJro^en  i,st)  an  zündender  Kraft 
durch  Verdünnung  zij  g.ewiiinen.  Man  fülle  um 
§ich  d^yon  zu  überzeugen,  einen  Flinten  lauf  mit 
Quec^tsilber. und, tauche  eine  an  beiden  Seiten  of- 
fene Qf^sfifhre  ejn.  Oben,  auf  lege  man  ein  Stück- 
fhen.Phosphqr,  welches  vermittelst  des  Stöpsels, 
wodurch  .das  obere  Ende  der  Glasröhre  verschlos- 
sen wird,  iinter  das  Quecksilber  herabgpdrückt 
Wertteil, _l|Cannj  damit  man  geivifs  ist,  keine  gemei- 
ne a^ipßsphärirSche  Luft  mit  ejnzuschliefsen.  Nun 
ziehe,  man  die  wohlverschlopsene  und  versiegelte 
Glasröhre  in  die  Höhe  und  lasse  einen  kleinen  An- 
\  theil  des  reinsten  Oxygens  aufsteigen.       So  lange 

h  das  innere  und  äufsere  Ouecksilber   gleich    hoph 

stelin,  folglich  das  Oxygen  tfieselbe  Dichtigkeit, 
als  die  atmosphärische  Luft  hat,  wird  dpr  Phos- 
phor nicht  leuchten,  ohngeachtet  er  sich  keineswe- 
ges  (wie  man  gewöhnlich  voraussetzt^  mit  einer 
Oxydkruste  bedeckt.  Aber  nun  hebe  man  die 
Glasröhre  höher  empor,  dafs  das  Oxygen  ver- 
dünnt wird,  und  bald  wird  dieses  Leuchten 
beginnen.  Man  .könnte  glauben,  eine  durch  Luft- 
verdiinnung  vermehrte  Verdampfung  des  Phos- 
phors sej  Ursache  dieses  einiretenden  Leuchiens, 
Und  dieser  Grund  gewinnt  noch  an  Starke,  wenn 


TnV'i 
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ich  etwas  anfabrer  was  schon  Ifftig^tt  H<nrr  Oenierikl 
n  Hellwig  beobachtet  bat^  dafs  auch  in  c^rrt« 
prifflirter  atmosphSriseher  Luft  -  Phosptior  aufbStf't 
tu  leochten«  Erwägt  man  aber»  dara  diese  Ver* 
dflaoung  des  Qxygeni»  statt  durch  Vermlnderufifjg 
det  Luftdruckes^  auch  durch  Einmischung  ton 
Stickgas  benrorgebracht  werden  kann,  indem^a 
Phosphor  in  atmosphärischer  Luft  bei  unvermin* 
dartem  atmosphärischen  Druck  leuchtet:  -so  er« 
bellt,  dafs  in  der  Tbat  durch  Verdünnung  eis  sol* 
ehe  diai  Zflndkraft  des  Oxygens  rermehrt^)  wird» 
weaigstena  im  Verhältnisse  zum  Phosphor« 

Aus  diesem  Oesichtspuncte  also  iiefsen  sich 
wohl  Einwendungen  machen  gegen  die  Ansicht, 
dafs  die  im  Compressionsfeuerzeuge  heftig  zusam* 
fnengedrückte  Luft  als  ein  Aeguivalent  des  Oxy- 
gens betrachtet  werden  könne  und  der  helle  Licht- 
blitz  daher  von  der  ersten  Entzündung  des  anbren« 


\ 


*)  Wenn  jene  Thatsache  richtig  ist,  welche  Hefapath 
(s.B.  9.$.  S55O  beobachtet  haben  will^  ,,  dafs  der  Pia«- 
tinatchwamm  weniger  leicht  ins  Glühen  kommt ,  wenn 
mau  Luft  aus  dem  Knallglasgebläfe,  als  wenn  man  Hy- 
drogen  geradezu  durch  die  atmosphärische  Luft  auf  ihn 
•trSmen  ISTst^s  so  liefse  sie  sich  aus  dem  Obigen  erklS- 
rcn.  Denn  im  ersten  Falle  Strömt  Otygen  zugleich  ntit 
dem  Hydrogen  condensirt  zü$  im  letzten  Fall  aber  beffn* 
det  lieh  blos  das  ausströmende  Hydrogen  im  verdichte- 
teni  das  Oxygen  aber  im  verdünnten  Zustande ,  so 
dafs  also  bei  dem  Hydrogen  .das  Vermögen  zu  bren«^ 
nen  (durch  die  Verdichtung)  bei  dem  Oxygen  das 
Vermögen  zu  entzünden  (durch  angemessene  Verdüu* 
nUBg)  zugleich  erhöht  wird. 

Journ»  f.  Chtm*  N,  A.  lo.  Bd,  i.  Hg/t,  2 


irmo4<;ii  :$cii\Yainine3  herrübDe.      Aber  eiii^tT hat* 
.)^^b^,  cUe  spgleioh>»gefäbrtmrerden  soll,  si^iTicj^t 
'<iH^gc".  j(^!Qch.eotacb>Qidencii3r«. . Zuvor «ber  j^«tUep 
Yvir  daran  Qr>innera>  dfifsderfic^jwamm^nicbtffra^, 
jpiöthig  ist  zur  £i;itst€»hung  ^eiitfis  LicbtbliUQS;glinff 
,VQ»  derselben  Helle  eis  bei  seiner  Anwendung  her» 
.^vocUritt)  sondern  dafs  er,  blos» dessen  Erscbeinung 
begAn^tigetr     lob  habe  B.  9.  ß.  224.  die  Wipluifig 
des  Schwamms  aus  seiner,    das  Hervortreten itler 
.E^eHtricitat  durch  SpitBenivirkung  erleichterrlde» 
^faserigepiSt.ructjur  abgeleitet»      Diese  Elektricität 
einsaugßp^Kraft  hat.aber,(:wie.gleichfalls  dort^  Jbei> 
ypr gehoben, mriirde)  a;ich  der  durcbnafste  Schwanim- 
nocb,;  obiMiohl   in   viel  vgeriogerem    Grade. :...Jn 
.der  Tbat  also  jiapin  man  im  Sinne  meiner  Theorie 
au^h  noch  vojrlheilhafte  Wirkung  ^   vi^enn  gleich  in 
vi^l  geringerem  Grade  ^    von  einem  durchnafsien 
s^n  dejfn  Häkchen  des. Stempels»    der  in  daa^GoiiiK 
pressionsfeuerzeug  eingestofscn  wird,    befestigten 
Schwamm  erwarten.  Und  diefs  ist  wirklich  der  Ftilh 
Auch   ein    solcher  ganz    durchnäfster  Schwamm, 
der  also  duA:baus  sich  nicht  entzünden  kann,  be- 
günstiget die  Erscheinung  des  Lichtblitzes  imCom**^ 
pressiönsfeuerzeuge*  Ich  habe  mich  hiervon  durch 
einige  wenige,  mit  meinen  fleifsigen  Zuhörern  den 
Herren  GiSeke  und  Lambert  angestellte rVer« 
suche  überzeugt;  vorzüglich  gut  wirkte  mit  Alaun 
getränkter»  sich  also  nicht  entzündender,  trocke* 
ner  Schwamm,     so  wie  auch   feine   AsbestfSderf 
und  Glasfäden,  an  dem  Stempel  befestiget ,    Jener 
liichterscheinung     ganz    in^yerke^nbar^  -ß'^tf?stig 
waren.  '  / 
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Noch  einen  andern  Zusatz  will  ich  tu  jenet 
meiner  Abhandlung  über  Ddbereiner*^  iieiM^ 
Fetoerpiinclp  beffügenk  Es  dreht  sich  hier  alles 
um  xlen  Satz»  tlafs  selbst  Liiftarten  als  be^le* 
bend  aus-  krystallinischen  (and  krystallelektrt^ 
sehe»)  Theilen  angesehn  werdeit»  Ich  habe  mibh 
dabei  S»  £17»  auf  die  Erscbeintingen  doppelter 
Strablettbrechung  selbst  bd  liquiden  Flfissigkeiteii 
bezogen  und  .von  diesen  liquiden  Flüssigkeiten  auf 
donst-  und  luftfdrmige  gesdhlosseti»  Es  Itffst  Sieh 
aber  auch  ein  directer  Beweis  in  der  letzten  Bezie^ 
huog  fahren»  Kampher  z^B^  hat  bekanntlich  im 
festen  Zustande  doppelte  Strahlenbrechung  {-  er 
behSit  darauf  deutende  Eigenschaften  auch  im  floi« 
sigen  Zustftnde»  wovon  ich  mich  durch  unmittel* 
bare  Versuche  tiberzeugte^  Sieherlich  aber  wird 
er  dieselben  Eigenschaften  im  gleichen  Sinn  auch 
im  donstförmigen  Zustande  beibehalten.  Wenig* 
stens  hat  Biot  *)  gesehn 5  dafs  Terpenthindl  Ei« 
genschaften »  die  duf  KryStalle  von  doppelter 
Strahlenbrechung  deuten»  eben  so  und  im  gleichen 
Sinne  beibehält^im  dunstför^igen  wie  im  fleissi« 
gen  Zustande.  Offenbar  also  geschieht  die  Ver* 
theilnng  der  Körper«  selbst  wenn  sie  in  flüssigen 
oder  luftförmigen  Zustand  abergehn  stets  dem 
krystallinischen  Oefüge  gemäfs»  und  die  krystal* 
linische  Structur»  welche  sich  nach  wie  vof 
durch  die  optischen  Eigenschaften  zu  erkennen 
giebt»  wird  also  durch  den  liquiden  üttd  dun  st  für* 
migen  Zustand  nicht^zerstört* 


•)  &.Meniaires  de  Mnititut  im  Jahr  tSif . 
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20  Schweigger 

Wetzen  mtn  fisste  Körper  «usftinineng<»- 
prefst  '^):  «so  findet  Ubkmi^tlich  EtektrJci^ät^enN 
^wijakelüng  Statt;  Bei  beftigem  Stofsauf  Jiquide^^) 
«nd'Iuftförmige  Khrpet''  9ehn  wir  Li<!liter^hei- 
pun^eYi:er|tstebn ;  aber  Eieklricitälselntwick^lMng 
iatr.wegei»'  der  grofseo  Beweglicbkeit  der;  Tbeiie« 
i¥odarch  eine  rascbe  Ausgleichung, aller  eotgegeri^ 
gesetzt  elektrischen  .  Differentiale.  Herbeig^FüluHt 
ffivdi .  nicht  nachzuweisen ,  es  sey:  denti»  dafe  Cw<^ 
bei  dem  B.  9.  S.  254.  in  der  Note  .angeführ-len 
Versu'cbe).  kleine  Staubtheijchen  da  SAyeo,«:  weU 
cbeQjdjiQ'niorhentan  frei  werdende  Elektricltät ad-4 
bflirirtv:    ■.'.'■.'.■  :  .,    .   .      i 

r:  In.  diesem  Sinne  ^wird  jig<  verstSndlichy'  wi<< 
selbst  bei  ^Nichtleitemrder.Rlektricität  derContact 
rhit  andern  Stqffen  von  grofser  Bedetftung  fitr  ihre 
ohemische.  Wirksamkeit  werden  kannc  -Und  anf 
diesen  Contact  kommt  es  doch  bei  D  ober  ei- 
ner ^s  Versuch  auf  alie  Fälle  an,  wie  wir  auch  die 
Art  der  Wirksamkeit  dieses  Contacts  von  HyJr'O' 
gen 'mit  Platinascbwamm  und  die  davon  abhängige» 
djsponirende  Verwandtschaft  auffassen  mögen», 
wodi/roh  bei  niederer  Temperatur  die  Anziehung 
dös  Hydrogens  und  Oxygens  bewirkt  wird« 

In  diesec Beziehung  wird  es,  um  zügelnem  Ge- 
setze zu  gelangen,  nützlich  §eyn,  alle  ähnlichen. 
FjLlle  zii  samtneln,  bei  denen  ein  Contact  .von  elek- 


♦)  S.  Hany»9  Abhandle  über  die  Elektricitat  .der  JV^infra- 
lieu  durch  Hülfe  der  Pressung  B.  XX.  S.  583.  d.  J.  Die 
neueren  Versuche  von  Becquerel  über  diesc-u  Gegen, 
stand  sollen  gelegenhejtlich  mitgelheilt  werden. 

♦♦)  i>.  IJessaigne's  Versuch ß,  VIII.  S.  1 15  d.  j.  d'.  ält.  R  . 
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triscbeo  Nicbtieitern  Gewisse  cbenii.sclie  Verwandt* 
scbaftep  l^erb^ifuhrt-,  die  vorher -.oicbt  vorbandefi 
wareo «  oder  doch  die  vorhandenen  erböbU-  So 
eotzflndet  5ich  z.  B«  Phosphor  im:  Contacte  mit 
loibem  Pbosphoroxyd  bei  gen^einer  Teipperatur» 
worauf  eben  das  bekannte  Phospborfeuer^ug  ßich 
gründet.  Ebeq  so  zieht  S4:hwel'elige. Saure  im  Con? 
tacte  mit  Salpetersäure  nicht  blos  aus  dieser ».  son* 
dern  aucii.  aMS  der  atmosphärische»  Luft  Oxygeif 
aa;  offenbar  wird  also  die  Anziehung  d^r  schwer 
feiigen.  Saure  zu  Oxygen  dprch  diesen  Con^act  be* 
beutend  erbebt»  Bekanntlich  jierub.t  ilftraiif  die 
Vereitung  ^der  Schwefelsäure  im.  Orofsen  durch 
y.erbrennmig:. von  Schwefel,  indem  man*  dem 
Scbvvefel  etw^s  Salpeter  beimengt,  oder  auch  nur 
in  die  Bleikammern  Schalen  mit  Saipeteräure  ^} 
gefallt  hinsetzt»  Sehnliche  Zusammen^teljungen 
liefseo  sich  noch  mehrere  machen  und  die  interes- 
santeste ist  die  von  Döbereiner  gleich  anfäng* 
lieh  gemachte,  W9durch  er  eben  auf  se^Aeurmerk« 
würdigen •ijkr,ersu/2h  geleitet  wurde,  nän^icAi  tue 
Dispoujr^g  des  Alkohols  durch  Coot^qt;  mit  Pia* 
tioafi»bQKyd  zur  raschen  Anziehung  des  Oxygena 
aus  ^er  atfnosph arischen  Luft;  Andere  verwandt« 
l^iugi^  SO  iy>e  mehrere  interessante  Aodeutungeii 
versfchiadener  Art,  findet  man  in  den  belehrendea 
Abhand.l.irpgen  von-Dulong  undT.henard,  so 
wie  VQP:ilP:l'ei2ichl  angeführt»  derglreichzeitig  mit 


1^ 


•)  Verg!.^;XXIIT.  S.  51»:  d.  J.  ' TeK  kenne  Dalton's  Er- 
klüriiHg" recht  gut-,  aber  auch  im  Sinne  dieser  g>lt  was 
obvsn  gesagt  wurde.  ... 


tS!  'Schweiggeir     - 

jen6ii^fran35$is€hen  Chemikern  und  auf  demselben 
Wege  eile  schönen  Entdeekung^n  O 6 b e r  M he r  ^s 
weitef  f^erfdlgte^  .    .      . ;     i 

Io6  breqbe  daher  hiervon  ab,-  und  Will  ah 
Anhang  bk>s  noch  einiges  Qb^r  das  Windhüehsm- 
|}üht  beifißgen »  gemafs  einigen  Versuchen,  welerbe 
}«b  an  einem  der  tataten  Abende  in  O^seltsfehaft 
meiner  acbcln  irorhin  erwähnten  fieifsigen  Znhdrep» 
die  das'Experimentirdn  lieben,  des  Hm."6'iseke' 
und  Hrd/ Lambert,  angestellt  habe;  Wir  ga» 
ben  der  Windbüchse  nur  die  HSifte,  aa'tNilMiiiiir 
ein  Drittel  der  Ladung,  um  recht  gewifa  ai^'feyn» 
dafa  sie  an  sich  im  Dunkeln  abgesohbssian  kelDcl 
l^ichteracheinung  hervoraubringen  im  Stanile  bisyi 
wovon  wi^  uns  auch  unmittelbar  über9ie«gt«n;^$o«' 
gleich  aber  sahen  wir  das  WindbflchseiiHdtit  reckte 
aohdn^  Wenn  wir  aufgewutidenen  sehr  dflnnen-Ei« 
aen'drahtv  der  oben  laupgesohnitten  war,^b  dafs  er 
eine  Bftrat«  von  Eiaendräht  bildete ,  an  die  Mfln* 
dang*>bieken«  Auch  blofsfer  aufgewundener  feiner 
Eiaendrabti  nicht  auPgesohnitteni  tfer  folgKeh 
keine  Ma^ae  von  Spitzen  bildete,  wirkte^  obwohl 
SOhwfel>fer^  Noch  schwächer  sohlen  äufgmimud&m 
l^er  Piatinadraht  zu  wirken  *  meist  gab  er  gftr  kein 
Liebt«  Doch  wäre  der  Versuch  mit  einer  Art  von 
Bftrste  ron  dttnnem  Piatinadraht  anzustellen«  £ine 
Bftrste  von  Messingdraht,  oder  eine  Masse  ge-« 
v5bQlieher  Stecknadeln  durob  einen  dühnen  Kork 
geateckt »  sx>  dafs  sie  mit  den  Spitzen  liervorrag*» 
ten>  wirkte  gleichfailSi,  I)Qch  war  di^.  Licbter- 
scbeinung  auders  als  bt^i  dem  Eisendrahte  3  der 
Funkeu  und  Feuerstreifen  gab,    während  bei  Mes- 
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singdraht  ^irhcf  gewöbnlichi^n  Sleckhadelspitzen 
bldsein  pho5iphofi$öl/er  Schein  dnTt^'tanti.  Mit 
sehSaem  Lichte' tbucbtete  eine  Quarzdlro^e  fbr  ifie 
Müntluilg  ties  tauFes  gelhalteri^  öbwöhi^^Ine  Miis^ 
Glasf iden,  tif e,  eingeladen  in  die  Wind Btft^hse,  dem 
J'obtrHart  so  Schönes  Lichtgaben,  vbrgebaiten 
ilii«inBandvn]  LaufeVbef  erneut  Versuche  mit  guter 
Ladung  uns- kein^Licht  zeigen  wollfe^  währenddoch  . 
df^  tief tigk^it  des  ausbrechenden  Stromi^iiiiser  OÜs: 
fttdebbÜrfd^'^zferrilTs.  Die  Versuche  sollen  gelegen t- 
lieh  weitto  verfolgt  w'erdcn.  So  Viel  seihen  wiif 
schön  bei. diesen  rürli^nfigeh  Versuchen,  'dafi^  es 
vorzüglich  auf  Hervoiragimgen  und  Spitaen  ähzu'- 
kMMf en^i^cifeint ,  ^nnwPsls  Licht  besbiidcrs  leb- 
haft' Verden  abll«  Eisendrabt,  der  freitich  sehr  felri 
vMr  nnd  ei nj6' dichte  Mas^e  von  Spitze«  darbot, 
bewirkte-  d^  lebhafteste  Liebt,  nämlich  strählende 
Licbtb^scb^lj  Ah  'Wahrscheinlichkeit  gewaitfn 
also  wenigstens^  durbh^dieSe  ersten  frelKch  noch 
öfter  zu  wiederholenden  Versuche  die  vorhin  aus« 
gesprochene  Ansicht,  dafs  wie  bei  einem  Strom 
Hydrogen  Piatina,  so  bei  einem  Strom  atmo- 
sphärischer Luft  (O^ygen)  ein  unedles  Metall  (Ei- 
sendrahl)  der  hervorlretenden  Lichterscbeinung 
günstig  sey.  Offenbar  niufs  ja  der  relative  Gegen- 
satz der  Metalle  in  der  Volta^schen  Säule  doch  auch 
eine  absolute  Bedeutung  in  Beziehung  auf.  die  ein- 
zelnen Metalle  haben«  Uebrigens  ist  hier  zur 
Steuer  der  Wahrheit  nebenbei  zu  setzen,  dafs  ein 
Bündel  (freilich  vUt giÖheten)  Zinkdrahtes  minder 
günstig  wirkte,  als  ^enei  feine  Eisendraht.     « 


34  Schweigger  üb.  UÖbcreiaer's  n.  Feuerpr. 

Diefs  aber  eeht  aus  dieusen  ersten  ungern  Ver* 
fl^cben  schon  entscheidend  hervor t  dafs  die^Er* 
klirung,  vi{elche  JoJb.n  Haft  (B.  9.S.  258), vom 
Vyiadba.cb^eplic,btQ  g^ebt»,  eine  unrichtige  sey*;:  Er 
n;i,el|itj^._4A(l\<es  von- .einer  Reibung  solpher  htrjteA 
I(i^rp^f.  hQrrQbre»  die  an  einander  geschiagej| 
I^U^Vg^ben»  wie. Quarz,  Flufsspatb ,  ZucHff»!  wel- 
che f in  Dunkeln  gerieben  leuchten.  Denn  Eisen« 
driihte  im J^i/i^^e.ro  gerieben ,  leuchten  bekaaQ,tiich 
niqbt,  so  wei^ig  als  andere  Metaildrihte,,  und  den* 
noch  )|virkten  die  Metalldrähte  und  Spitzen,  un4  19a«- 
ipentliejii  ,f,eiqe  Eise/idrähte^,  sehr  günstig  zur  Her* 
vurrufung  des  WindbOchsenljchtes.  ;     . 

Vielle|cii(  lassen  si^h  difse  Verbuche  bt^iiW^ 
iner  im  Kleii^n,  unter  der  Glocke  der  Luftpunpp» 
anstellen,  iJOLdem.nian  dujrch  Oeffnung  des  Hahofr 
Lolt  IUI«  eimer  engen  Aöhre  auf  feine  Metalldribta 
oyder  Metc^H»pilzen  (pauMiniÜicli  positiv^  •el^kMri« 
apber  unedlerMeuUe>aUQO^n  lafsU  , 
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Pf: out; 8  ip, dieser  ZelUohrift  B.  XXIX.  SL  .487. 
u.  fg.  bescbriebeiien  Apparat  liefs  icb^  sobald  mit 
dessen  Besjc^luceibuDg  bekappt;  geworden  ^  tßrii^tn^ 
und  stellte  d^mit  einige  Ve^suclpe  an ;  ^b^  dier.Ef* 
folg  enfsjprach  nicbt  mei.aen  Erwartungei|.  Ich 
verfuhr  gan^  nach  Prou,t'^  Vorschrift,  :^t/e<flMie 
die  Gla^röhije  G  mittelst  eines  Korkes  in./ifie»kpnir 
sehe  Qeffnung  C  des  bcUzerpen  Gefäfses  Hy  füllte 
dieses  mit .  Quecksilbeur  und  stürzte  dep  ebenfalls 
mit  Quecksilber  gefüllten  ,  gradui/ten  Cylinder 
darüber.  In  der  angeführten  Beschreibung, wird 
nicht  des  nachtheiligep  Umstandes, Erwähnung  ge* 
tban,  dafs  durch  das  offene  Ende  der  Glasröhre 
Quecksilber  eindringt.  Wenn  nun  gleich  dasselbe 
während  der  Gasentwickelung  wieder  herausge- 
trieben wird|  und  es  scheinen  möchte,  dafs  gerade 
dadurch  die  atmosphärische  Luft  gänzlich  ausge« 
schlössen  werde»  so  kann,  doch  leicht  dulch  das 
spec.  schwerere  Quecksilber  etwas  Kupferfeile  mit 


^8  Bischof 


in  die  Höhe  gerissen  werden^,  und  gegen  Ende 
des  Processes,  wenn  die  Gasentwickeiung  nach- 
läfst,  fällt  natürlich  das  Quecksilber  wieder  hinab 
in  die  Röhre,  und  es  hitlt  sehr  schwer,  dasselbe 
g^y^y  er  Just  ?« .^upf ff  ox;y  d  ifd^r  #up,^f^f ei|c^  mt^ 
der  gänzlich  herauszuschaffen.  Beides  hat  aber 
den  gröfsen  NachthelD,  claiiS  ^e  Gewichtsabnahme 
der  mit  der  zu  analysiren^^^  Substanz  und  dem  Ku* 
pferoxyd  u.-^^^vf,  aygefQli^t^n  J\^hre  /  eicht  genau 
bestimmt  werden  kann;  es  wird  daher  die Bestim- 
mong  des-  Wasserstoffgehaltes  der  organischen 
SubatäBz  unsicher  bfelEeiK  Ich  habe  zwar  dieser 
Schwierigkeit  so  viel  wie  möglich  dadurch  zu  b^ 
gegÄei^eÄht,  daß^'lbTi' das  olFfene*  Enfcfe  ^de? 
OffthihTeatf  cicir  lä^^S'in  ^}ne  fre^e  'Spitze  »u^* 
tcl^i'^nlin  'g^Jiis'KaW  U'^atMfiM^x'mii^  Mltn^ 
aiApi^Wte  OuVjcksiÄ^W  ^»föh.t  verhWi-4  wefc-. 
rfeil,  'fifit  'yy deref '  iifi6ft¥h>5ligfer  Uhisf aHci  i' ' wd-' 
^hii^^r  ^itf 'VersQcK  sttts*  ver)Bitelte,  ■  tiiid  den 
ßh  ÄiJiiirfte^rit^ht  b«seitT§bn  korinte^  ist  dcri'dafs 
ifi*»' jfedw'zeit  die  Ölaürahre  tlurch  die  sehnelle  Er- 
fiit^Äiiiig  mfttelst  der  Argänd^schen  WeingelstJam» 
pe  sprang ;^i6k  will  übrigi^iis  zugeben,  dafs  diefs 
vieUeiehrtuf  Vier  schlechten  Beschaffenheit  meines 
hierzu  verwandten  Olases  liegen  mag,     '     ' 

Vielleicht  hjib'e  ich  zu  bald  die  Hoj^nung  auf- 
gegeben, mit  dem  Apparate' des  Engländers  ki  er« 
wünsdhteti  R^esiiltaten  zu  geHngen!  'ich  b^s^eitligte 
ihn'und  schlug  andere,  '^chon  frühefbinv'ersfocbte 
Wege  ein«  '  Ehe  ich  itldefs  von  meineh  <veitern 
Versuchen  Nachricht  gthf^,  'sey  es  mir  erlaubt,  die 
verschledthän  Methodjjn ,    \telcUe  man  bisher  zu* 
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AJsalyse  of^aniscber  8ubatai^en'aBWa«rft0W  «twas 

Berseiius  aerlegtii  * bekaanlUeb  iMt-  der 
grMslMr  Swgfak  «»iln^era  äähtt9Aäiamm\Siiiandm 
tkcHe  «Dktelst  cklaiifiaiiiraw  -KaU^  <  -^Er  äädinielta 
*  daa  bei  d^r  VarbreaBuog' 'dar  brganisehen 'Sub^ 
«tiilz  aräM^ta'WasMr  m' einer 'nit  g69«biM!l^ 
aem  ^Cblar}ilcaleiiiflfi'giiij|»)he»  R^re^  SMs' Ap* 
parM'b^stttnd  ausrahier  Oliiaröiir^,'  ik  iMobar  die 
zu  aaMysireade  Sobetaiis  *nitebl6rtMtiti)reni  HaH 
md<  t^MtAfmoIeeiiattl  CeeM^lsi  (<fifl'!dJe^'fii|fii^ 

'  Terbrannt  wurde.  An  die&e  höhm  ^ihmtig^ 
tear  tuftdfi^hlf  9in 'tfMäks^y '  dftnntsr-^  baiia»ftii< 
Olas»  an  äiases  aiae  C«!^  libge  mit  daiivGMMiif^ 
calcium  gefiUlte  Röhre,  und  an  diete-^edlildMlatiiii 
5 «Röhre,  «elcbe  dk  eblwitäcehtaGafiarNrÄAioter 
den  mit'-Qiu^ek^ilbai^^gafbnteii  RecipieBten  leitete. 
Die  loftdiabte  Verblödung '^dieser  terscbiedenan 
einzalMa  Tbeüa  seiMsAppafat»  bewirkte  er  durch 
Röhren  Ton  KatitcbQu^^  Dieser;  Apparat. «ignel 
sich  sehr  gut  ^ur  Analyse  organischer  Suhstanzeni, 
wenn  man  nur  selten  in^  ^w  Fali  kömthit,  solche 
vorzunehmen;  wenn  man  hingegen  verai^Iafst  ist» 
hiuBg  Pffanaensub&tanzen  zu  zergliedern,  sa 
wAnscbt  anraa  eineik  einfecbem  AppaVartV  des«« 
sein  Gebrauch  weniger^,  Zbit- erfordert*;  Wift^'denn 
aueb  B  er ü  2  e  1  i  u  a  aelbsft  berichtet  '^) ,  d^fi  die 
2erkgu0g  von  1$  Substanzen  ihm  mehr  als  8'  Mo^ 
nate  Zeit  gekostet  habe.  Mittelst  dieses  Appa« 
KAIS  kp^nte  übrigens  Ber^selius    alle^Fro4aclQ 

*)  In  diefem  Journal  Bd»  IX.  4\  125.  '     ' 


/ 

Stoff  haltigen  Substanzen    blQ(^.  Kob4tfiU|äuf6:,viac( 

%uis  dA^  QeivScbtmuil&b«Hi<  ba«liirtOite» :  vrel^e^itiiiie 
genau  ^ge^og^e  Quabtil^t<iUtaKalir  hi  deni  ei^jh 
wft^MAt^Q'.'Gas  mrb«|it  4  so'SQ|at«l>|k)e.M^bod&  l^lps 
cUq  'K4tiiitnirfli.<^sMiscl|tiag4S«ief  halttijsses  ^^r.Kpb* 
leji8iiu%  iu|d  dps  Wiasers  Vei;aus ,.  uiiiiden  Swer^ 
Stoff «j .  -W*ajSSBriiU>ff  .• .  .pqid  |j^bienstQ£f gebalt ,; de4> 

z«l*g*0n^^^^^'^^^V'^'^'^"  ftfld^ii..  .I^iHiio^t  i|iaii 
fiör  di«s#.dm£lato#fitil:idia  «ti|cbiomet|risojh«n  Ve^-^ 

$MlMMU-<s:;<sA-.  so  Ht:/Wp«mr.i.5==:»rf.'©!i./.i..;.  -.j  :,, 
WMffMt.i  Äi  t  KpktwpsiMre  =  82  .  -    ,  r    » 

ul-. '..■■..':. r:qi-         .  ,  :iyOj?#aÄzenkiörpijBS,v,==:  g 

..;.:.■  ulr.- .::  ßH  dn$j ermi^l^rWassets      ..!==•  a 

•'■•••-■/WJsf'derWassetstoff '=i' —  '    '  '•    ■'- ••    '' 
^  .  <ier  Kohlenstoff  F^ 


■*'■•■••  ......  '      •       XI   g 


der  Sauerstoff  =  1  —  f—  '-h  -^^^^ 

Noqh  froher. als  B er z  e }i u s^  haben  beH^ipnt« 
lieh  .Gay-X*uss^c  und  T.he.iiard  ^uf  eine  an* 
dere  Weise  organisch^^^bstacizenT  9:erl^g%*).  Pje* 
se  ChemiKer  sanimeUen  nicht  das  Wasser^  son* 


i«i« 


♦)  S,-Rech.  phyßicb  -  chiihiques  T,  IL  P.  265.  5.  ith  Auszug 
in  Gilbert«   ii.  AnnaU  B»  VII«  S.  4ai  u,  Sgy 
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il«rn  hloM  die  Kobieasiurf ;    defl  Sauer^^Sf «  Aod 

W9Ssersto£fgebalt'baskiininten  sie   aber  aus  deni 

Sauerstoff »    Welcben.daa<>hioriiisaiire  Kali  in  der 

Hiue  entwipkell »    u^d  ^us  der  Analyse  ,daa  eo(<» 

bondeneo    und   über   Quecksilber  aMfgefapgenea 

Gases« 

Es  sey  wiederum 

•  •         * "'  'i  '  "    * 
das  Gewicht  des  analysirfen  orgahifcöhen ' 

Körpers  •  •  •         •        '  •         s==:  g 

(laa  der  entwickelten  Kohlensäure         •         s=:  c 
das  des  Sauerstoffs  9   welchen  das  chlorin* 

'  säure  Kali  in  der  Hitze  abgiebt  •  ss  S 

äas  <les  freien  Sauerstoffs»  welcher  in  dem 

entbundenen  Gasgemeuge  enthalten  ist       s=:   3 
Setzt  man  nun  das  Gewicht  des  erzeugten 

Wassers         •         •         •         •         •  ss  w 

so  ist  offenbar 

s-4-c-4-w  =  g  +  S 

fdglleb   w=:g-f-S  —  s—  c 

a-|*S—- 5  -^c 

mithin  der  Wasserstoff  =  

9S 

ff  Q. 

der  Kohlenstoff  Wie  vorhin  sz=  — • 

iig 

der  Sauerstoffs::  1  —  ( 

\         9« 

Obgleich  G a  y- L p SS  ac  und  Thenard 
das  chlorinsaure  Kali  zur  Anahyse  organischer  Sub« 
stanzen  den  Metaliöxyderx,  welche  ihren  Sauer-f 
Stoff  leicht  hergeben 9   vorzogen  ^^),  so  bediente 


'Q  •> 


♦)  Es  wird  bei  diesen  wie  bei  den  obigen  Formeln  voraus- 
gesetzt, dafs  in  der  organischen  Substanz  kein  Stick- 
stoff enthalten  sey. 

♦♦)   S.  den  Auszug  S.  402. 


N 


kitM  (Uelr  ««pStiBrfai A  det^  «»fsf e^tf  'Ae^tt  Chemiker 
ber'derAntti^Be  detHartt^ure  d^s  Küpkroxydn  in 
twanzi^fdcher  Mel:ige  Voii  jenem  angewliiidtv  tind 
schlirg''^berhdti]^t  d\ei^ti  %^per  tw  Zetltsgutng 
V^getabiÜSdher  und  tfaS«ris6helr  Substdnz^n  tot^]^ 
Er  erhielt  blos  Kohlensäure  und  ^Stickgas.    •  '    •  ^ 

Döber  ein  er^  dieser  Methode  folgend»,  aer« 

Ijegte  ebenfalls  die  thierische  Itohle  mittelst  Ktt«* 

*       -         •  •  •  •  ■ « 

pferpitydSy  in  ISfächej^rMenge  von  jener  dngei« 
wandt  und  erhielt  blos  Kohlensäure  und  Stick* 
gas  **).  Eine  Zweimalige  Wiederhplu^ig  dieset 
Zerlegung  i?iit  fa^t  gleichen  Besultaten  überzieug«i 
te  diesen  Chemiker)  dars  das  Kunferoxyd  steh  tut 
Darlegung  der  Bestandiheile  jenes  Körpers  vor* 
\trefflich  eigilet  und  keinen  Änlats  2ur  Bildung  voA 
Kohlenoxyd)  also  auch  nieht  zu  .^weifelhaften 
oder  unsichern  Resultaten  ^  giebn .  Eine  ähnliche 
Zerlegung  der  Pflanzenkohle  mit  jßjupferoxyd,  jn 
12| Fächer  Menge  Von  jenem  angewandt,  stellt 
Do  herein  er  Inder  Absifeht  an^  deii  Wasife** 
Stoffgehalt  jener  Substams  zu  erforschen  *♦*)%  Da 
er  aber  das  ent^vickelte  Gas  nicht  auffing:  >  so 
läfst  fcSi. dieser  Versuch  unbestimmt>  ob  sich  neben^ 
dem  Kohlensäuregas  auch  KoblenoxydgAS  en|:wik* 
Kelthat^  oder  night*  .  . 

t      In  -einer  spätem  Abhandlung  dieseit  Cherni«» 
kers^'^'WO  er  sein.  Vcrf ahrea  sur  Zerlegung  orga-- 


• 


*)  S»  diese»  Journal  B»  XVU  S»  84^ 
**)  El^endas.  S.  8^> 
***)  Bbendas*  S.  92« 
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nischer  Siibstanzen  näber  ,be;$ohreibt  ^}^  bemerki; 
er»  dafs  allestiydrogen  der  mit  Kupferoxyd  ver- 
bundenen und  gemengten  Substanz  durch .  das 
PKjgen  des  0)cyds^n  Wasser  ^  alles  Carbon  ia 
KghlßOfiä^iß^  vww^deit  „wprde;  und.  waif.  Azol: 
vorbanden»  dieses  gasförmig  auftritt  und  dieKohf 
lensäure  bsgleitet»  (!    ;    .     . 

Aiic)i^:fierard  und  Prout  ^f)  bed,ientei| 
sieb  des  l^upferqxyds  zur  Analyse  mehrerer,  thie» 
rischen  Substanzen,  und  um  die  ZersQixupg-  ii^ 
Wasser  und  Kohlensäure  vollständig  zu  bewirken, 
bringen  ^e:,f  uf  das  Qemenge  aus  1  Tb.  der  tbieri^ 
sehen  Substanz  und  2Q.  bia  25  Tille  K^j^ejcoxyd 
noch  eine  tSchicht  Oxyd^  und  um  flas  Salpetergas^ 
welches,  sich  gebildet  haben  konnte,  a^u.^erset^ 
zeny.^axauf  eine  dicke  Schicht  von  dicken  Ku* 
pferCeilsp|ibnen»  i 

Mit  diesen,  von  mehreren  bewährten:  Che* 
mikern  he^rrührenden  Angaben  sind  im  offent 
baren.  VVidersprucb  die  früh  erb  in  von  Cruik^ 
shan.li^  y^^  angestellten  Beobachtungen  fibei; 
verschiedene  Verbindungen  des  Wasserstoffs. und 
des  Sauerstoffs  mit  dem  Kohlenstoff.  Dieser  Che**  "^ 
mik^r  stellte  nämlich  .mehrere. Versuche  aber  die 
Zersetzung  der  Kohle  an ,  und  zog  hieraus  folgen«* 
de  Schlüsse  ♦♦♦♦) :  1)  A|le  Metalloxyde ,  dj^  eine 
starke  Hitz«?  .vertrage^  können,  gebßrt  b^i  dem 
VermepgpniJjnit  Kohle  lischt  ^einKohleqsäuregas^    . 

m  ■     ■ 

'*)  S.  diesäiB'Tdürn/H/'xylL  S.  ^Ggu.  iFg.*  '\  . 

••)  Ebend.'i/XXlA '459' ti.>  21:4.9; -u.  ^-  X!tIX; *!?. '43^  *         ' 
•♦••.)i«;  S^hererVs  Jowrn.iBd.  VII»  8.  371  if.  fg* 

♦*♦*)  a.  a.  ü.  S.  375. 
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sondern  auch  eine  belrächtlicheMpnge  brennbarer 
Lufl.  2)  DieMetalloxyde,  welche  Ihren  Sauerstoff 
am  stärksten  7[iracl<hallen,  geben  die  gröfste  Men- 
gebrennbarer Luft,  und  im  Gegentheil  geben  die, 
welobe  ihn  leicht  fahren  las.'ien,  die  gröfste  Menge 
Kohlensäuregas.  Und  5)  das  Kohiensifuregas  ent* 
bindet  sich  nur  beim  Anfange  des  Processes  im 
reinen  Zustande',  die  gröfste  und  reiriste  Menge 
brennbarer  Luft  aber  geht  gegen  das  Ende  der  Ope- 
ration aber. 

Cruikshank")  setzte  unter  andern  ein 
Gemenge  aus  rolheni  (braunem?)  Knpferoxyd  und 
Kohle  io  einer  beschlagenen  gläsernen  Retorte  der 
Rothglilhhitze  aus,  und  sammelte  das  Gas  in  vei'- 
Bchiedenen  Portionen  auf.  Die  ersle  Portion  be- 
stand aus  kohlensaurem  und  brennbarem  Gas,  in 
dem  Verhältnisse  wie  10: 1  i  die  zweite  aus  den*- 
selben  Gasarten  in  dem  Verhältnisse  wie  8:11, 
und  die  dritte  Portion  war  reines  brennbares  Gas 
ohne  merkliche  Spuren  von  Kohlensäuregas.  Dafs 
dieses  brennbare  Gas  nichts  anders  als  Kohlen- 
oxydgas  sey,  davon  hat  sich  Cruikahank 
durch  gleichzeitig  angestellte  Versuche  überzeugt. 

Bei  diesem  Processe  war  also  die  Kohle  nicht 
volisläodiguxydirtund  in  Kohlensäure  umgewandelt 
worden.  Ob  nun  aber  jedesmal)  wenn  Kupfer- 
oxyd und  Kohle  mit  einander  geglQht  werden, 
neben  Kohlensäure  Kohlenoxydgas  sich  entwicke- 
le, läfst  sich  aus  diesejii  Versuche  nicht  enischie* 
dendartbun,  da  Criiikshank  nicht  das  Ver- 
hättnifs  des  Oxyds  zur  Kohle  angiebtj  denn  es 
"   -J  Schcrcr  B.  «.  U.  S.  374. 
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konnte  ja  in  der  erforderlicfaen  Menge  Sauerstoff 
gefehlt  haben,  um  eine  vollständige  Oxydation 
der  Kohle  zu  veranlassen«. 

BerOcksichtigt  man  übrigens  das»  wa^  Gay^ 
Lnssac  uqd  Thenard  ^)  berichten,   dafs  näm^ 
lieh  der  Boden  der  Glasröhre  ihres  Apparats,  w9h« 
rend   der   Dauer   des  Processes  in  der  höchsten 
Hitze,    die  er,    ohne  zu    schmelzen,    aushaltea 
kann,    erhalten  werden  müsse,     damit  während 
des   Verbren  ncns  so  wenig  oxygenirtea  Kohlen-* 
fVasserstoffgae  (?)  als  möglich  entstehe^  und  dafs 
die  Prüfung  des  entbundenen  Gas^s  über  Oueck* 
Silber '  nicht   imterlcussen  werden  darf ,    wobei   e^ 
flbrigens  hinreiche,    dem  Gas  den  vierten  Theil 
seines   Volumens   an    Wasserstoffgas   zuzusetzen» 
und  es  durch  den  elektrischen  Funken  zu  entzüm 
den,    wodurch  zugleich   mit   dem    hinzugefügten 
Wassecstoffgas  alles   oxygenirte  Kohlen -Walser« 
stoffgas  verbrennt :    so  mufs  es  auffallen ,  dafs  daA 
cfalorinsaure  Kali  selbst  unter  den  günstigsten  Um* 
ständen  den  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  der  orga« 
nischen  Substanz  nicht  vollständig  zu   oxydiren 
vermag,  'während  dieses  durch  das  Kupferoxyd  ^6 
leicht  geschehen  soll.    Es  ist  nämlich  zu  erwarten, 
dafs  die  vollständige  Oxydation  des  Wasserstoffs 
und  Kohlenstoffs  in  einer  Sauerstoff -Atmosphäre, 
ifvelche  Sich  bildet    durch  den  aus    dem  chlorin^ 
sauren  Kali  sich  entwickelnden  Sauerstoff»  lelch^ 
ter  erfolgen  müsse,     als  durch  den  Sauerstoff  iiit 


> 
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Kupferoxyd,  Her  niclit  als  solcher  dasselbe  verlagt- 
ksen  und  eine  Sauerstoff  -  Atmosphäre  bilden  kann; 
denn  hat  sich  einmal  1  Atom  Kohlenstoff  mit  1 
At.  Sauerstoff  vom  Knpferoxyd  zu  Koblenoxyd 
verbuoden,  so  ist  nicht  zu  erwarten,  dafs  dieses 
Gas  dem,  gar  nicht  sa  leicht  reducirbaren,  Kupfer- 
oxyd  eis  zweites  Atom  Sauerstoff  entziehen  und 
Koblensätire  bilden  werde. 

Doch  diese  theoretischen  Betrachtnngent  ob- 
gleich sie  durch  Cruikahank's  Beobachtungen 
tuid  durch  Berzelius's  frühere  Versuche,  den 
Rissigsauren  Kalk  mittelst  Mennige  zu  zerlegen, 
Wobei  er  die  Erzeugung  des  liohlenoxyds  durchaus 
nicht  verhindern  konnte*),  Gewicht  erhalten, 
konnten  nicht  hinreichen,  die  Beobachtungen 
jener  anderen  Chemiker  zu  widerlegen.  Ich  woll- 
te daher  durch  eigene  Versuche  diesen  Gegenstand 
einer  nähern  Prüfung  unterwerfen.  Diese  Versu- 
che schliefsen  sich  an  andere  Untersuchungen  an, 
womit  ich  jiiich  schon  vor  einigen  Jahren  in  mei- 
neo  Mufsestunden  beschäftigt  habe. 

Prüfung   dst   durch    Zerlegung    versehiedentr    organitohtr 

Subttanzta   mituhi  Kupfcroxydt  trhahtnen  Gaiti, 

1. 
Zerquetschte  VVaizenkörner  3  bis  6  Gran,  in 
mehreren  Versuchen  mit  der  25- bis  40fachen 
Quantität  Knpferoxyd  vermengt,  und  noch  mit 
einer  2  Zoll  hohen  Lage  reinen  Kupferoxyds  ba> 
deckt,    wurden  in  einer  engen  Glasröhre  bis  zum 


»i  Tho 


I  Annals  B.  V.  S.  : 


über  die  Atialyse.prgan^aqher  Substanzen,   y^ 

Harken  Rotbglab^p  erhitzt  aD4  daa  wtbu^dfipif 
Gas  über  Qu^)isilber  .av^gefangen.  Nadi^ein 
das  kohlensaure  Gas  durch  liquide  Ae|^mxucuiiajy| 
ahsorhir-t'Wordan.«  brachte- ich  dea  Qa^raokatand 
in  das  Volt  ansehe  Eudjqmeter  Ober  Wassf^r»  ^  ^^\ 
te  eine  entsprechende  Menge  Sauerstoffgas  hjn^Ut 
lieCsden  etektrjijschen  Flinken  durchschlagen»  wo- 
durch eine  Detonation  erJFolgte ;  der  GasrOckat^d 
eathieit  daher.ein  brennbares  Gas. 

5  Gran  Kacftitehouk  wurden  mit  4l0y86  Gr. 
inpferoxyd  verm^rtg.t  io  eine  Ciasrohre  gebracht. 
Nur  eintn  Theil  der  apgegehenm  Quamitai  Ku- 
pteroxyds  ? ermengte  iph  mit  dem  Kaoutchouk  un«  ^ 
mittelbar,  den  grörseren  Tbeil  brachte  ich  fiuf  das 
Gemenge  in  die  Glasröhre,  so  dafs  es  2.  bis  2f  Zoll 
Lange  eingenommen  haben  mag.  Dieses  Oxyd 
wurde  zuerst  bis.  zu;n  Hotbglabeo.  erhitzt,    darauf  > 

^8  Gemenge,  und  mit  derUitze  so  langp  angßh[al- 
|en  >  als  sich  noch  Gas  entwickelte,  Das  Volumen 
des  entwickelte«  Gases  auf  den  rjprmaltiarQinfitfBr* 
iUndvop  28'' und  0%  r^ducif  t,  bÄ^rwg.j6Ä38Th. 
Nachdem   die  Kohlei^saure  durch  li? 
Guides  Aetzammoniak  absorbirt  wor- 
den, betrug  das  rückstandige  Qas  bei 
demselben  Baro  -und  Thermometerstand     779 

.:  folglich  die  Kohlensäure         5819 

Jeper  GasrQckstand  wArde 

'  1)  auf  seinen,  von  der  atmospKärilschen  Luft 
der  Glasröhre  berrOHrenden  ,  Sauerstoffgehalt  ge« 
prüft»    und  deshalb  einem  Theile  desselben  (Xt^^t 


s« 
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WSsser  et*as  Salpetergaa  tugesetzt;  es  zeigt« 
sich  eine  fast  [inmerldiche  Röthung  und  Abnah- 
me des  Gasvolumens. 

2)  versuchte  icli's  den  Gasrückstand  im  Vol-' 

fk'schen  Eudiometer  über  Wasser  zu  zerlegen. 

t*«)  Es  wurden  von  dem  GasrücUstand  genommeri 

f'*'  88  M,    und    33  M.    Wasserstoffgas  zugesetzt; 

keine  Detonation,    wie  zu  erwarten  war.     Zu 

diesem  Gasgemenge  setzte  ich  20  M.  Sauerstoff-' 

gas:  keine  Detonation;    abermals  22  M.  Sauer- 

.    stoffgas:  wieder  keine  Detonation, 

,  b)  Nun  änderte  ich  das  Verhältnifs  ab,  nahm  wa' 

niger  von  dem  zu  untersuchenden  Gas  und  inehc 

Wasserstoff  gas  und  Sauerstoffgas  ;  50  von  dem 

Gas,      20    Wasserstoffgas,     38    Sauerstoffgas: 

II  keine  Detonation.      Es  wurden  zu  diesem  Gas- 

!■  gemenge  abermals    41     Sauerstoffgas    hJnzuge* 

'i  fügt:  wieder  keine  Detonation. 

c)  Ich  änderte  abermals  das  Verhältnifs  ab,  nahnV 
'  noch  weniger  von  dem  zu  untersuchenden  Gas,' 
-■iiämlichl4,  und  23 Wasserst.,  SSauerst.:  kei- 
•'He  DetoDation ;    7  Säuerst.  auPs  neue  hinzuge«< 

fflgt;  wieder  keine  Detonation. 

d)  Fast  hatte  ich  schon  dieHofi'nung  aufgegeben,' 
das  rückständige  Gas  in  der  Detonationsröhra 
zu  zerlegen,  und  glaubte  dasselbe  für  beina-' 
ha  reines  Stickgas  halten  zu  können,  als  ich 
noch  einen  Versuch  anstellte,  das  etwa  bei  dem 
Stickgas  befindliche  brennbare  Gas  durch  einen 
grofsen  SauerstoffQberschufs  zum  Verbrennen 
zubringen.     Ich  nahm  daher,     ,^1^  ,  ^ ,j      lii,ia 


»    » 


über  die  Analyse  organischer  Substanxen. .^ 

Toodem  GssrücksUnd     S^.MtUa  .    | 
Saaerstoffgas         •         107      -> 

Sumnia  140 .  -* 
es  detonirte  mit  einem  scnwacben  dtunpfeii 
Knall  uod  nachdem  der  Gasrüc](6tand  ohngefäbc 
12  Stunden  lang  über  dem  Sperrungswasser» 
zur  Tollstandigen  Absorption  der  erzeugten  Koh- 
lensäure gestanden» 

betrug  er  122  • 

'  es  waren  also  verschwunden  .  18. 

e)  Der  vorige  Versuch  wurde  wiederholt:  _ 

GasrQckstand     61  Mthle 
Sauerstoff  gas  121      - 

■"  Sutntna    152      - 

es  detonirte  noch  viel  schwächer  alä  vorhin» 
Rückstand   145 

folglich  verschwunden      7 

f)  Da  die  Detonation  schwächer  zu  werden  schien 

mit  Zunahme  des  Sauerstoffgases,    so  wieder* 

holte  ich  den  vorigen  VersucU*  mit  einer  nöcb 

gröfsern  Menge  Sauerstoffgas 

Gasrückstand  31  Mthle 

Sauerstoff  gas  126      - 

keine  Detonation 

I 

es  wurde  von  dem  Gas  zugesetzt       6      r 

wieder  keine  Detonation 

abermals  zugesetzt        •  •  10      - 

es  detonirte,  aberäufserst  schwach,  ohneKnall» 

blos  das  Sperrungswasser    kam  in  Bewegung, 

als  der  Funken  sprang 

Summa  172 
Rückstand  158 

Verschwunden     1 4 


^    ^   --   ^         Bisckof 

g)  Um  itr'tSfraliren,  öli'fricrlit'rtwa  ein  gefing 
Zusatz  yoxt.WasserstofFgas  eine  gröfserä  A 
Sorption  bewirken  Würde ,  nahm  ich 

*irott  dein  Gas  ♦  89 
Wassetstöffgas  .  10 
Öaüerstoffgas         .       122 

H^iWi— I  I  I      I         I        I 

Summa   171 
es  detonirte  nncl  blieb  als  Rflckstand  138 


folglich  verschunden     SS 
b)  Wiederholung  des  vorigen  Versuchs 

Gasrückstand  «         24 

Wasserstbf  fgas       •  10 

Säuerstoffgas         •        107 


Summa  141 
Rückstand  114 


folglich  versth wunden     27 


/ 


aber  die  Analyse  organischer  Substanzen.  40 

.JTaMlariarhm    Ziuammermteüurtg    der    VermcKe, 
AiaarücixtändigtGat  im  f^olta'wch^Budiomsttr 
erl^ta.    I}ie  Quantität  dea  GatrOckatandat 
stets  =:  1 00  gesetzt. 
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6 
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9 
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•cliWBcheii     dum. 
pfen  Kndl 
detuoirte   nooli 
tollwfioher 

369.7') 
467.7 

54.5 

0 

lOO 

_ 

406,5 

ao 

350 

»73.9 

detoniTte     auriertt 
■chwach  ,       ohne 
Kn«)l,      Woi  d.« 

kam  in  Bewegung 

all     der    FunkeD 

üben  prang 

143,5 

50.4 

5 

«5.6 

3"».8 

detanirte 

353>8 

»4,6 
nach  Abzug 
dei  vom  Wa«. 

erstoff'    her- 
rührenden 
WasMM  ^S^ 

4 

4».? 

(45>S 

detonirt« 

475 

nach  Abzug 

tlei  elo.  Wai- 

(er*  50. 

•)  Der  Gatrlic&aland  blieb  ii  St.  Wber  dem  Spemingtwai- 
ser  stehn;  bei  den  folgenden  Vertuchea  blieb  er  ohn- 
gefähr  nur  i  Stunde  mit  dem  Sperrung! waiier  in  Berüh- 
rung i  in  längerer  Zeit  wer  auch  kein«  meikliche  Ab- 
■or^tion  mehr  wahrzunehmen.  Z, 


40     !  SiscfaolE 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor: 

1)  dafs  das  durch  Verbrennung  des  Eaoutchoukl. . 
mittelst  Kupferoxyds  erhaltene  Gas  neben  koh*    ! 
lensaurem  Gas  ein  anderes  brennbares  Gas  ent« 
hielt,  welches  Kohlenoxydgas  war;  , 

2)  dafs  die  Gegenwart  dieses  Gases  nur  dann  dar* 
getban  werden  kann,  wenn  Sauerstoffgäs  im 
Ueberschufs  zugefügt  wird ;  dafs  diefs  aber  auch 
seine  Grenzen  hat:  denn  wenn  dasselbe  bis 
auFs  Vierfache  des  GasrQckstandes  steigt ,  so 
erfolgt  keine  Detonatign,  oder  doch  wenigstens 
keine  vollständige  Verbrennung,'  Es  ist  übri- 
gens merkwürdig,  dafs  in  den  Versuchea 
3  und  9  eine  Detonation  erfolgte,  in  dem  Ver- 
suche 1 1  aber  nicht ;     < 

8)  dafs  ein  geringer  Zusatz  von  Wasserstoffgas 
(^  bis  ^  des  GasrQckstandes)  die  Brennbarkeit 
vermehrt,  und  dadurch  eine  vollständige  Ver» 
brennung  bewirkt  zu  werden  scheiht; 

4)  dafs  es  sehr  schwer  hält,  bei  auch  nur  ^twas 
abweichenden  Verhältnissen  in  dem  Gasgemenge 
übereinstimmende  Resultate  zu  erhalten:  dena 
selbst  in  den  Versuchen  8,  13  und  14,  deren 
Hesultate  noch  am  meisten  mit  einander  über- 
einstimmen,  finden  noch  Unterschiede  von  ~ 

bis  —  Statt» 

8- 

Da  diese  el||zelnen  Fatlle'  mich  noch  nicht  zur 
Annahme  berechtigten ,  dafs  stets  neben  der 
Kohlensäure  Kohlenoxydg^s  mh  entwickeln  werde 


über  die  Analyse  organischer 'Substanzen.   41 

|>ei  Anwendung  des  Eupf eroxyds ,  so  versuchte 
ich's»  zwei  organische  Substanzen  zu  zerlegen^ 
^¥on  die  eine  das  M^imum»  die  andere  das  Mi- 
nimum  von   Kohlensäure   enthielte.       FOr  jenea 

■ 

Fall  wandte  ich  Kohlenpulver  von  buchenem  Holze 
an  9  das  einige  Stunden  lang  im  Platintiegel  stark 
ausgeglöht  worden;  fQr  diesen  Fall  wählte  ich 
krystallisirte  Weinsteinsäure. 

Ich  nahm  4,90  Gran  Kohlenpulver,  ver- 
mengte es  mit  262)22  Gr.  Kupferoxyd  und  brachte 
anf  dieses  Gemenge  in  derGlasröhre  noch  158>4SOr, 
von  letzterem.  Es  wurde  so  lange  Hitze  gegeben» 
als  sich  noch  Gas  entwickelte. 

Das  Volumen  des  entwickelten  Gases  auf  den 
Normalbarometerstand  und   0^  R«  reducirt,    be* 
trug       •  •         •  •  •  •     8380  Th* 

nach  Absorption  der  Kohlensäure     •       925     *<- 
folglich  die  Kohlensäure  .  .     7455     - 

Das    Gewicht    der  entwickelten    Kohlensäure  ist 

Z^  =5  14,704  Gr.;   folglich  beträgt  der  Kohlen^ 

Stoff  J- 14,704  =  4,01  Gr.  oder  81,84  Procent. 

Schon  der  geringe  Kohlenstoffgehalt  der 
Kohle  *)j  welchen  das  kohlen^ure  Gas  ergab, 
liefs  noch  einen  Hinterhalt  von  Kohlenoxydgas  in 
dem  Gasrückstande  vermuthen.  Die  Analyse 
desselben  im  Volta*schen  Eudiometer  über  Wasser 
bestätigte  diese  Vermuthung  ganz  evident. 


i»* 


*)  Nach  D  ^b  ereiner  (s.  diest  Joum.  B.  XVI«  S«  96.)  spl] 
er  füst  ^^  Proc«  betragen,  B* 


j|4  ..n:>r.-i..!   =  i.-'  ;".rBi«ekDf 

worden^  kaum .^Wr  Hilf te  verzehrt  seyn  konn-- 

:  S^iSli^gt  man  desgleichen  das  ergseugte  Wasser 

'^^ijk  Abzug,     welches    In   jedem  der  Versuche 

-ü^Oibis  iS  von  dem  zugesetzten  Wasserstoffgas 

herrührt,   so  ergiebt  si^ch»   dafs  von  dem  ver« 

echwuodenen  Gasvolumen 

im  Vers.  10  .  .  .  15i48 
auf  Rechnung  eines  brenn.baren  Gases  im  Gas* 
-?Tädkstaade  kommt.  Dabei  ist  merkwürdig, 
i  -^afo  in  dem  Versuch  11  picht  einmal  das  Was« 
^  irserstoff gas  V/öIlig  verbrannte;  dagegen  gröfsten« 
'  .(thoils.im  Ver8/12  sowohl  das  neuerdings  zuge» 
I  f4etzte  «tls  das  von.  dem  vorhergehenden  Versu* 
•^  che  übrig  gebliebene.  .   . 

.  8)  Der 'Versuch  15  zeigt,  dafs  phne  Zusatz  von 
- .  < Wasseratoffgas  eine  Detonation  erfolgen  kann> 
:  jurenn   das  Sauerstoffgas  fast   eben-  so   viel  als 
'     ät6t  Gasrüokstand  betragt;   allein,  die  Verbren- 
^.ni^ßf^.ut  nicht  vollständig:    denn  im  Vers,   16 
kommen  noch  694  auf  Rechnung  eines  brenn* 
baren  Gases  im  Gasrückstande. 
'4) 'Diese  drei  Reihen  von  Versuchen  geben  keine 
'  \constante  Absorption :  denn  dieselbe  betrSgt 
nach  den  Vers.  2  bis  7     •     20,8  Proc. 
-       -       -   10  bis  13  .     31,       - 
./        w       -       -   16  bis  19  .     25,3     - 
von*  dem  Gasrückstande. 

Ih  Beziehung  auf  die  Absoiitption ,  welche  von 
dem  zugefügten  Wasserstoffgas  herrührte,  wur- 
d^e^n. die  beiden  iProbeversuche  3  und  14  angestellt: 
pacb  jenem  betragt  das  Vy^^^er  li44j  nach  diesem 


über  die  Analyse  oifgiAisSher  SubstanrciL  4§ 

1>875  von  dem'ai^ewandl«iiWd5iierstofFga£^  Sli 
Abweichung  zwischen  dieseq  beiden  Zsible^^.  .fNA» 
che  jedoch  keinen  Einflufs  auf  die  Genauigkeit  dir 
aDgesfellteln  Verbuche  1iiit:V  rtthVt  öHnä '  ZvrishMI 
davon  her,-  dafs  das  Waesersl^yffjgas^^iteleUes  zu 
detr  Versudbeii  2  bis  13'  gebr^ifcH^' WmlEtlfeV  ^4clf#« 
vorher  er$t  bereitet  word(en*{'  ^j^e^en^-das^^oldMä 
Vers.  Id  und  19  ver^fviaffdte,:'%nige^ -Ti^eUnH 
dem    Sperrungswasser   in  BerQhrung    gestanden 


TV  •      ■    " 


oy  v^bgleioii  alle 'diese  versucne  so  ^ngestellc 
wurden,  dafs  das  nach  j/edbi^  l^etonatiöi)!  'rfiok- 
atSndige  Gas  ,  zur  Absorption  der  erzeügteäi 
Kohlensäure,  so  lange  mit  dem  SperrungSwassIbr 
in  Berührung  gelassen  wuifde,  ;als  sich  ndch.ei^e 
Verminderung  zeigte :  so  ist's  doch  durcjbaus 
nothwendig,  dafs  solche  Versuche ,  /wennl  ^e 
zu  genauen  Resultaten  führen  sollen,  über  Queck- 
silber vorgenommen  werden, 

»  ..:■■■.       tr.}  i;:r  ( 

4 

^'  .V92 

leb  nahm  4,45  Gran  kryst.  Weinsteinsa'ure,  * 
vermengte  sie  auf  die  meHVbemerkte  Weise  mit  Ku- 
pferoxyd 5  und  fing  das  während  dei:  Erbiti^img  er- 
zeugte Gas  über  Quecksilber  auf.  ,Y 

^  f 

Das  Volumen  desselben  auf  den  Nbrmalbaro- 

■   I  I  4 

xneterstand  und  0°R.  reducirt,    betrug     34S5 
j^ach  Absorption  des  kohlensauren  Ga- 
ses •     .  ♦  •:•.■•,  •   •'."    4^(*mjIj 

folglich  Kohlensäure        .  ^«         »         •     ÖO^.^ii«  ^ 
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"  Ztuajhmenstettüng  der   feriucJtef    den  Ctoa-'- 
Die  Oäs  -  Quantitäten  auf  den  Nbr- 


I 


* 


< 

Gasrtick- 
'itiüidf    ' 

Was. 

«er 
'  Stoff- 

»  1    ■■     »«  f..  /■■  • 

•'«Ä» 

Sauer- 
stoff- 
gas 


Rück, 
stand 


T 


n? 


s 

3 

4 
6 


•,7B,8  ■ 
150,2**) 


123,8««*) 
96,6 
187,6  f)  I    29,6 


S6,9 


'55,9 
^  89,8 


103,8 


!'•  r 


dtetoüirte schwach I  fit, 5* 

150,2 
detonlrte  stärker     123,8 ' 


Jetonirte  schwach 
detonlrte  stärker 


H8,4 
187,6'] 
16«,  1: 


Die  Versuche  3  und  &  der  vorstehenden  Ta<» 
fei  liefern  25>7  Proc.  Kohlensäuregas,  welche 
durch  Detonation  mittelst  Sauerstoffgas  aus  dem 
Oairflickatarirfe  erhalten  wurden.  Der  Versuch  1 
lieferte  etwas  weniger;  da  aber  die  beiden  letzte- 
ren iroItUoinpaen  übereinstitpmande  Resultate  ge**i 
ben»  80  möchten  sie  wohl  der  Wahrheit  nähßn 
kofaimen,  als  jener. 

Der  ganze  Gasrückstand»  nach  Absorptloii 
des' Sauerstoffs  der  beigemengten  atmQsph.  hvkfii 
beträgt  259,9;  folglich  die  durch  Verbrennung  desi 
KohlenoxydgaseS'im  Eudiometer  erzeugte  Kohl^an 
sSure  259,9  •  0,2^7 s=: 66,8.     Es  ergiebt  sich  jleiri'^ 

p  '    '  '    '"  •  .  i 

'  **)  Zu  dem  Q|isrÜokstande  dieses  Versucbs  wurde  wiederum 
. .     Ssnierstoff^gas  gesetzt ;    es  erfolgte  aber  keine  Detonation 

mehr. 

'  .         •  .'  '    '    ■    . 

^*)  Diefs  ist  der'Gasrückstaiid  vom  vorhergehenden  Ver- 
siicli;  d'aft,  was  in  den  Vers»  2  und  5*  verschwand,  wurd^ 
summirt. 


// 


tiber  die  Analy««  orgonisöher  SubstatMSttl»   4> 
mcUbarometerstand  und  9^R.  reducirt% 


cloTbii  kömmt 

Verb     auf  Aechnung 

Miwun-  deszugesetzti 

den*.    jSanefst.  und 

I  WaMerftoffi 


1*^ 


bleibt 
übrig. 


oder 
nach 
Hun* 

§  *        • 

TOrt- 
tkeileui 


durch 

Aettaiti- 

maniak 

WuVd^tt  • 

abfiorbirtk 


«■■'■Kl 


oder 

tiäch 

Handelte 

theilea^ 


£0,2 
1,4 

19,S 
12  8 
55,1 


20^ 
1,4 
12,96 


4o,i5 

Summa   14,S5 
21,6 

44,4 


26,6 

2r3 

21,0 


1,8 
12,6 

10,7 


2S>2 
I 

.41.« 


15 


iS,9 


11.1 
Süiäma   28)5  )   24,8 


ie4,ft 


t»,«  ♦> 
25.t 


2S,7 


liadli)  daC^  voa  dem  Kohlenstoff  der  )^bi2i^]9ior{>liA 
Während   der  VerbreDoung  mittelst  Kupferoxyds 

^  in  KöblensäuregaSi  ^  hidgeged  blos  in  Eoh«* 

lenpicydgiüi  umgewandelt  wötden  sind«  Wir  war^ 
den  daher  bei  dieser  Analyse  den  Kofalenstoffgei. 
halt  um  t  Proe.  i\x  niedrig  beistimmt  haben  ^  wend 
jflad  tm  Oäsrflckstände  enthaltene  Eohlenok^f^dga^ 
ttnherüekäichtigt  geblieben  wSre^ 

Ans  meinen.  Üntersttätiufagen  folgt  demna6fa> 
data  bei  Behandlung  der  meisten  Pflau:iensübstM'- 
ten  mittelst  Kupf erostyds  keineswegs  aller  Kohleni* 
Stoff  vcdlkommen  olcydirt »  sondern  dafs  ein  Theil 


'^^  Dielt  iit  if^ed^mm  A&t  Oiuröckftluii  Vöhl  Vbrti^d:^ 

henden  Tertuchi 
4)  DieCi  ist  ebenfalls  der  6äfr£ckftahd  Tbm  TÖrhergeh'en« 

deli  Versuch ;  das^  was  iii  den  Vers;  5  und  6  Tersdurandi 

Wurde  summirt; 
^*ürii.  /.  ühtrn.  N,  K.  4o."  B.  i.  it$fty  4 


so 
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desselben  blos  in  Kohle noxyctgas  umgewandeU 
['  werde.  Die  Versuche  mit  dem  Gas,  welches  durch 
f  Verbrennung  der  Weinsteinsäure  erhalten  worden, 
llbun  indefs  dar,  dafs  io  solchen  Fällen,  wo  der 
^Kohlenstoff  der  organischen  Substanz  mit  vielem 
Sauerstoff  verbunden  ist,  eine  Tollkominene  Oxy- 
dation desselben  Statt  finden  kann.  Stets  ist  aber 
auch  dann  unumgänglich  nöthig,  den  nach  Ab- 
sorption der  Kohlensäure  übrig  gebliebenen  Gas- 
rflckstand  einer  weitern  Untersuchung  in  der  De- 
tonatioosröhre  zu  unterwerfen  ,  um  die  Ueberzeu* 
gung  zu  gewinnen,  daTs  wirklich  aller  Kohlenstoff 
in  Kohlensäure  verwandelt  worden  sey.  Dafs  es 
mit  einigen  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  die 
Gegenwart  des  Kohlenoxydgases  auszumitteln ,  be- 
sonders wenn  dasselbe  nur  wenig  beträgt,  haben 
wir  aus  den  obigen  Versuchen  ersehn;  es  ist  da- 
her nicht  zu  verwundern,  wenn  dieses  Gas  meh- 
reren ausgezeichneten  Chemikern  bei  ihren  Ana- 
lysen entgangen  ist  *).  Eben  deshalb  ist  aber  oh- 
ne allen  Zweifel  voraus  zusetzen,  dafs  bei  allen 
Analysen  solcher  organischer  Stoffe,  welche  viel 
Kohlenstoff  enthalten,  der  Gehalt  dieses  Bestand- 
theils  stets  etwas  zu  gering  angegeben  worden  sey, 
und  selbige  daher  einer  Berichtigung  bedürfen. 

Es  hält  schwer,    allgemeine  Regeln  anzuge- 
ben,   in  welchen  Verhältnissen  Sauerstoff-  und 


•)  Sollten  etwa  diejanigen  Cliemiker,  welche  kein  Koh- 
leiioxydgei  erhalten  zu  haben  glauben  ,  tu  gen'nee 
HiUe  e^fi«^«"  hsben,  da  nach  Cruic  kiha  nk  dieiea 
Gai  ertt  gegen  Ende  dtt  PiocEiiei,  bei  -tUrker  Hiti> 

sidi  entwickelt?  -^ 


die  Analyse  organischer  Subatanzed.    Sl 

•■■•■■■■ 
WasserstoFFgat  zu  dem  OasrQckstande  zu  setzen 

seyen»  um  eine  ToIIständige  Verbrennung  desKoh«* 
lenoxydgases  zu  bewirken »  weil  sich  dieses  einzig 
und  allein  nach  der  Menge  des  in  dein  Gasrflck* 
Stande  enthaltenen  Kohlenoxydgases  richtet.  Die-» 
ser  Zweck  wird  indefs  wohl  stets  am  leichtesten 
erreicht  werden »  wenn  man  ofangefShr  gleiche 
Maaßtheile  von  dem  zu  untersuchenden  Gas,  von 
dem  Wasserstoff  •  und  von  dem  Sauerstoffgas  an* 
wendet;  denn  im  Falle,  dafs  derOasrflckstand  aiifs 
reuiem  Stickgas  bestände,  wflrde  eine  Detonation 
durch  den  elektrischen  Funken  erfolgen,  und  eben 
so  müfste  darin  enthaltenes  Kohlenoxydgas  mit 
verbrennen ,  da  nach  diesen  Verbältnissen  Sauer* 
Stoffgas  iihUeberschusse  vorhanden  wäre,  l^urver* 
säume  man  niemals,  den  Versuch  in  abgeänderten 
Verhältnissen  des  hinzugefflgten  Wasserstoff-  und 
SanerstofFgases  zu  wiederholen ,  und  nur  dann  die 
Analyse  für  genau  zu  halten ,  wenn  die  nachheri- 
gen Absorptionen  durch  Aetziammaniak  möglichst 
constant  ausfallen« 

Mlin  ersieht  nun  hieraus,  dafs  die  Analyse 
der  organischen  Substanzen  mittelst  Kupferoxyds 
nicht  so  einfach  ist,  wie  sie  einige  Chemiker  be- 
schreiben; dehn  die  Untersuchung  des  Gasrück- 
standes kann  leicht  so  viel  Zeit  allein  kosten,  als 
alle    vorhergehende    Arbeiten    zusammengenom« 

men« 

Da  es  gewifs  von  grofsem  Interesse  far  die 
Chemie  der  organischen  Substanzen  ist,  eine  Me- 
thode aufzufinden ,  wodurch  auf  eine  sichere  und 
wenig  Zeit  raubende  Weise  die  Zerlegung  d\^«t 


52     /  .  ßUcliof  .  .    .,^  . 

Stoffe  in  ihre  JeUtt©Ef«fnent«  bewerksiellig^  yei-- 
den  Hdnn:'so  nahm  ich  mir  vor«  theils  alle  bishe* 
jrigen  Methodpn  genau  zu  prßfep»  tbeils  auf  neue 
Mittel  SU  sinnen,  unfi  diesen  Zweck»  WDlnOglicb) 
2U  erreichen^  Hiemit  war  ich  gleich  in  der  ersten 
Zeit  meines  Hierseyiis  bescjiaftigt ;  aliein  meine 
Versuche  wurden  sehr  oft   durch  Berufsarbeiten» 

SO  wie  dadurch  unterbrochen!   dafs  ed  mir  anfang9 

■  ..■■  ■^.....         ■  '  ■ 

an  mehreren  biezu  gehörigeq>  erst  jetzt  nach  und 
nach  angeschafften  i   Apparaten   fehlte.,    .  Bis  zu 
,  dieser  Stunde  habe  iph  noch  nicht  dabin,  gelangen 
können»   alle  schon  längst  [projectirten  Versuche 
anzustellen »  und  ich  würde  auch  die  im  Vorher« 
gehenden  mitgetheilten ,    schon   Wenigstens  zwei 
Jahre  alten»   Untersuchungen  noch  nipbt  zur  öf* 
fentlichen  Kenntnifs  gebracht  haben ,   wenn  nicht 
Dn  Andrew -Ure  in  einet  Abhandlung»    wq» 
von  mir  bis  jetzt  blps  der  Auszug  in  den. Annales, 
de  chim.  et  de  phys«  T.  XX III.    Aoüt  1823  (sur 
1  Analyse  mediate  des  substances  vigetales  et  ani* 
itiales)  bekannt  geworden  ist,  einen  ähnlichen  Weg 
betreten   und  Erfabrung^en  mitgetheilt' hatte,    an 
welche  sich  die  meinigen  ans.chliefsen»  indem  auch 
dieser  Chemiker  auf  einige  Quellen  der  Irrtbümer 
bei  der  Analyse  organischer  Substanzen  aufmerk* 
sam  gemacht  hat»  — *      Nehme  man  meine  weite«* 
ren »  in  diesem  Gebiete  noch  gemachten  Erfafarun« 
gen,  welche  ich  noch  kürzlich  mittheiten  will»  für 

Bruchstücke»   die  als  ZusStze  tu  Ute ^s  Abband- 

.*  • 

lung  einigen  Werth  enthalten  dürften»  ^^-^ 

Unser  englischer  Chemiker  scheint  den  nach 
Absorption,  der  Kohlensäure  öbrig  blei)iendßn  Gas« 


Wk  '\ 


f 


über  die  Analyse  organiicher  Substauxeit,    $i 

rückstanil' keiner  nälierh  Untersuchung  unterworb 
fen  m  haben ,  wenigstens  finde  ich  in  d%m  vorlie*. 
gendeo  Ausiuge  nichts  von  Kobleaoxydgas  'linge* 
fQhrt«     Dagegen  macht  er  euf  einen  andern  Irr« 
thnm  aufmerl^^am,    welcher  EinQufs  auf  die  Ge« 
nauigkeit  der  Resultate  hat,  und  welcher  darin  be- 
steht» dafs  selbst  das- in  einer  heif^en  Reibsohaale 
mit  dfer  zu  analysireodeo  Svbatanz  vermengte  Eu« 
pferoxyd  während  des  Reibens  Feuchtigkeit   aus 
d|er  Atmosphäre  anzieht.     Er  pSegt  das  gepulverte 
Knpferoxyd  eine  hinlängliche  Zeit  lang  der  atmo<» 
sphfiriisclieQ  Luft  absichtlich  auszusetaen,   um  izu 
bewirken  9   dafs  es  sich  ganz  in^s  hygrometrisohe 
Oleiobgewicht  setae^     Hierauf  verschliefsl  er  es  ia 
ekie  Flasche,   und  bestimmt  durch  Ausglohen  ei* 
Mr  gewissen  Quantitit  davon  in  einer  Qlasröhi^a 
die  Menge  der  aufgenommenen  Feuchtigkeit ,   uucf 
'brin^  dieselbe  nachher  in  Rechnung«      £ben  So 
wendet  er  die  su '  ^erlegende  Substanz  nicht  im 
vollkommen  trockaeB  Zustande  an ,  bestimnut  aber 
vor  der  Ansdyse  die  Menge  der  von  ihr  äufgenom« 
menen  Feüehtigkeit ,  ui\d  bringt  dieselbe  nachher 
cibenfklts  in  Rechnung^ 

I>en  Sauerstoff  und  Wasserstoff  bestimmt 
üre,  wie  schon  Andere  gethan  haben,  aus  dem 
Gewichtsverluste,  welchen  die  Gb$jrii!hre  wIThrend 

des  GlAhens  erleidet« 

Es  sey  nämlich 
da&  Gewicht  des  f u  ana^ystrenden  Körpers    .  s^  g. 
•!-        .  *-       der  eotwlcj^eken  Kohlensäure     ;;=i  o 
'm        ■  ^       der  Rähre  mit  dem  ganzen  Ii> 

h^lte  vor  der  Verbrennung  ;;=:R 

nach  äet  Verbrennung  ;=it 


\ 
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8o  ist,  weno  man  das  Gewicbt  des  erzeugten  Was« 
sers;?5:W  setzt, 

folglich  ^zfzK^T-^c 


mithin  der  Wasserstoff; 


der  Kohlenstoff: 


R 


8-c 


11g 

/R— r — c        ScA 

der  Sa^erstoff  =s  1  —  1 ♦"TT"  I 

V      9g  llg/ 

Nichts  scheint  leichter,  als  ans  dem  Gewichts- 
verhiste  der  Röhre  den  Wasserstoffgehalt  .lu  be- 
Stimmenj  allein  ich  stiefs  .  hiebei  apf  grobe 
Schwierigkeiten.  Es  begegnet^  mir  ninÜch  hüa« 
6g,  dafs  ein.  Theil  des  Inhaltes  der  Röhre  wMh« 
f  end  einerstarken  Gasentwickelung  bis  in  diQS*för^ 
mige  Biegung  derselben,  ja  einige  Male  sogar  bis 
in  das  Sperrungsquecksilber. geschleudert  w>rd6. 
Diefs  verhinderte  ich  zwar  dadurch,  dafs  ich.'iiB- 
mittelbar  ^uf  das  Gemenge  eine  kleine,  an  dein^« 
nen  Ende  zugeschmolzene,  Glasröhre  brachte» 
welche  zwar  noch  so  viel  Zwischenraum  ziHacheii 
ihr  und  delr  aufsern  Röhre  liefs,  dafs  das  Gas 
durchstreichen  konnte,  dem  Inhalte /der  RöhiB 
aber  den  Ausweg  versperrte.  Die  Hauptschwitf- 
rigkeit  lag  indefs  darin,  dafs  die  Glasröhre,  so* 
bald  sie  roth  zti  glühen  und  weich  zn  werden  an- 
fing, an' einzelnen  Stellen  durch  den  Druck  des 
<^ueÖksilbers  im  Recipienten  sjch  aufbllefs  und 
Oeffnungen  bekam.  Hie^ei  erinnerte  ich  mich 
an  die  gleiche  Erfahrung,,  welche  Ber^elius  bei 


1 


über  die  Analyse  organiiolier  Substanzen.    5( 

Geleg^ohsit  seloer  ersten  Analysen  vegetabilischer 
Substanzen  gemacht  hatte,   zugleich  aber  auch  aor 
das  von  ihm  getroffene  Auskunftsmittel,  die  Glas« 
Töhre  gegen   den  Quecksilberdruck   durch  einen 
Ueberzug  von  Stanniol  uad  Eisendraht  zu  sichern. 
Obgleich  es  paradox  scheint,    das  leichtflüssig« 
Zinn  zu  einem  solchen  Ueberzug  zu  gebraucheut 
SD  leistet  es  doch  in  der  That  treffliche  Dienste  l 
denn  so   vorgerichtete   Glasrohren  widerstanden 
dem' Quecksilberdruck  vollkommen,   und  gleich« 
wohl  habe  ich  manchmal  so  starke  Hitze  gegebeot^ 
da(s  die  Glasröhre,  so  weit  sie  im  Feuer  sich  be« 
fand»  zu  einem  Glasstabe  zusammengeschmolzen' 
war«     Es  befremdet  mich,  dafs  es  mir  niemals  ge» 
liiigen  wollte,  efne  vollkommene  Verbrennung  ei* 
ner  organischen  Substanz  in  einer  imbeschlagenen 
Röhre  zu  bewirken,  obgleich  doch  Döbereiiier^ 
Prout  ujJd  Ure,  wie  aus  den  Beschreibungen  ih- 
r^r  Zerlegungsmetboden  zu  erhellen  scheint,  mit 
Qnbeschlagenen  Röhren  experimentirten.     Es  mag 
diefs  einef  Xheils  in  der  gröfseren  oder  geringeren 
I^ichtflüssigkeit  des  Qlases  liegen,   hauptsächlich 
sche|ptmir  aber  -der  Hitzgrad,   welchen  die  ver« 
schiedenen  organischen  Substanzen  zu  ihrer  toU- 
s^digen  Zedegung  erfordern,   sehr  verschieden 
zu  seyn;  denn  die  sehr  kohlenstof freieben  Sub* 
stanzftn  erfordern  eine  verhältnifsraäf^g  weit  hö« 
h^e  Temperatur  zur  vollkommenen  Verbrennung» 
als  die  an  Kohlenstoff  ärmeren.     Mit  jenen  habe 
aber  ich  experimentirt,    blos  die  Weinsteinsäure 
ausgenommen*   — -     Dabei  fand  ich  auch,  dafs  bei 
der  Z^flcgung  solcher  kohlenstoffreichen  Substan» 


Mt    .  ■  .  '^'   r-Bilic,Vof  - 

900  mit  Kupfsrbstydt.  eint  Periode  eintritt»  wo  die 
QaSeDtwicklttog.  naohläfst,  wenn  gleich  die  Hitze 
noch  im  Zunehmen  hegriffeki  ist,  und  dieselbe' ersif 
bei  sehr  verstärkter  Hitze  wieder  hegirfnt^ '  •  Wabr-^ 
lüchein^ch  rührt  dieCs  davon  iier,  dafs  b^i  geringe^. 
I«r  Hitze  der  Wasserstoff  und  Sauerstoff  mit  etv 
was  Kohlenstoff  sich  losreifst;  dagegen  dei^grdfste^ 
Theil  des  letzteren   als  feines  K!ohlenpulver  zuW'- 
rttokbleibtV  und  erst  bei  sehr  verstärkter  Hitza^ 
durch  ;dan   Sauerjatoff   des  Kupferoxjrds   oxydirt' 
wird«     l4eiGht  kann  ea  aber  gesohebns   dafa  man' 
die  Gasentwicklung «   wenn  sie  ptötziieh  atifhörtt^ 
für  beendigt  halt,  und  es  unterlKfst»  die  Hitze  obcfa^ 
9u  veratärken^      Vielleicht  rühren  zum  Tbeil  -die' 
grofsen  Abweichungen,   welche  zwisehen  dbn  Aih^ 
gaben  verschiedener  Chemiker  Statt  finden,^  Voa' 
djesem  Umstände  her% 

Wenn  nun  gleich  der  Beschlag  die  Glasröhre* 
vor  dem  Bersten  sichert«  so  kann  doch  der  Ge^ 
wichtsverluat ,  welchen  dieselbe  während  dee  Ver«- 
hreDnens  erleidet,  keines;wegs  genau  hestlmmt^ 
VKerden,  da  der  Zinnüberzug  ,  welcher  eineOxyd-i 
k'uste  bildet,  nicht  rein  von  der  Glasrohre  weg*» 
geschafft  werden  kann. 

Der  Gewichtsverlust  der  Röhre  hetse  sieh 

m 

auch  noch  finden,  wenn  der  Hockstand  deraelbert»' 
wie  Porrett  ^)  vorschlägt,  mit  Schwefelsäure  be- 
handelt wi^rde,  um  das  veducirte  Kupfer  von  dtm 
nicht  reducirten  zu  sondern ;  allein  mir  ist^s  meh« 
rere  Male  begegnet »  dafs  die  rückständige  Masse 


!«^"* 


*)  §,  difiU  JoiMrii>  XVJX^  99fM'  t  •       ^  "c.  •      ** 


über  dte  Analyae  ol^gaaischer  Substanien«   §f 

90  IWst  zMammeogepaeken  WiM-s  datt  tli  wedef' 
church  mechanische  noch  durch  chenfsdb'e  MitUi 
rem  hertiieg«6ckafft  werden  kennte  *)« 

Nadi  atlen  diesen  vnd  nodi  mehferen  ande^ 

■ 

rsn  vet^ebHchen  Versuchen  >  den  QewichtssrerliiM 
der  fflasröhre  mit  der  nötblgen  Oenaa>gkeit  su  be^' 
Stimmen «  wandte  leb  endKch  als  üMierzug  dtf 
Glasrlifere  dftnnes  PlatinWecb  an»  womit  diesribei 
so  weit  sie  dem  FeuM'  ansgesetat  n^erden  aaufs^ 
irberaog^eo  wnrde^  Der*  Erfolg  entspraöb^'  wie 
lelcbt  Torauszusehen  war»  vdUlg  meiner Er^Httmigtr 
die -Hitze  konnte  so  sehr  Terstirkt' werdett»  dsEa 
SBch  das  letzte  GasblUcben  sich  entwfckeke«  undt 

die  niit  jntatinbleoh  üheraeogene  Qi«ilrQhre  Uefil'slehf 

«>:  E»»  mm  oodi  diMe  $pliwlepgMt  »»»fnsiSp.  yrOe 
ioh  den  Grad  dev  OexundgUity  w«lo]i|eiij(^|p««  ]WetIiodir|j 
4as  Knpfflüroxyd  vqq  d^m  i? «duoirle^  ^^^  ^!FI^  SfibvaV 
felsäjur«  lu  «cHeiden  ,^  gewähren  HÜrde^  '  .{ck  a^engta 
dedbalb  gleidve  Theüe  Kupferfeile  und^KüpAsroxyd  miff 

-     «inander ,  übevgof»  #m  Geueage  hdl  iF%vdfitthter  Seh we«'' 
feliäiivti,  «ae  wiederKolltt  dkfb  •»  «li,   4i  nodi  ein» 

.  bUue  Färhane  tiok  Sieigte^    Nackdam  ;dis  xüaUliündilp^ 
l^upferleile  qiit  \lCas«|BJC  «iugew«scke«i  Wl.  ¥f^  i^^f'^^^^ 
l^etrocknet  worden,    wottei  tie  erst  ihre^  A(eUUgji«nz 
▼erlor  ivid  «cKwa^xUc^  wurde  ^  fand  ich  in  dem  eine« 
Versuch  eine  Gewichtszunahme  von  o^oioo , '  in  einem 

'    «ndem  von  o,axii  un4  ^  einem  dritteiät  vbii  0,014»,-' 
wahrscheinlich  herriUirend  T-oa  einer  anfiuigenden  Oxy«4 
Ration,  welche  die  Kupfevfeile  auf  der  OhsrfUlche  f«w 
litten  hatte^    Dieser  Fehler  würde»  da  «r  tvn«  über  dei;i. 
verbrauchten  $auerst,ofC  des  Ij^upferoxyds  hö(?htsens  um 
}  Proc^  in  Ungewi^sheit  liefse  >  Von  geringer  Bedeutung 
seyn,  wenn  man  nur  den  ganzen  Inhq^U  der  iVöhr^  leicht* 
imd  bechern  heramiohaifen  icänntt ^'  *  - '     4  -  -  -  *  •  *  -  •  jj[^  • ' 
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mit  aller  nur  iriSglichen  Genauigkeit  nacb  dem  Vsi 
suche  wiegen. 

Auf  diese  Weise  läfst  eich  die  Analyse  au^ 
so  aasteilen,  dafs  nicht  nur  der  Gewichtsverlust 
der  Höhre,  sondern  auch  das  Gewicht  des  erzeug* 
ten  Wassers,  wenn  dasselbe  in  einer  mit  Chlorincal 
cjum  gefüllten  Glasröhre  gesammelt  wird,  besLin) 
werden  kann.  Das  Verfahren  gewinnt  dadurch,  d 
die  eine  Bestimmung  der  andern  zur  Con trolle  dient« 
ungemein  an  Sicherheit.  Hiebei  kommt  aber 
noch  in  Betracht  die  Art  der  Verbindung  der  Ver- 
brennungsröhre mit  der  mit  Chlorincalcium  , 
füllten  Röhre.  Berzelius  bewirkt  diese  V«] 
bindung  durch  eine  Kaoutchoukröhre,  und  in  dev 
That  gleht  es  nicht  leicht  eine  so  ganz  luftdichte 
Verbindung  wie  diese.  Nur  ein  Umstand  ist  ttn- 
bequem.  Da  nämlich  wegen  desKaoutchouks  die 
Verbißdung  beider  Röhren  in  einiger  Entfernung 
von  dem  Feuer  gehalten  werden  mufs,  so  conden- 
sirt  sich  ein  Theil  des  erzeugten  Wassers  schon 
am  Ende  der  Verbrennungsröhre  und  im  Kqou- 
tchouk  selbst;  die  Bestimmung  des  Wassers  im 
letzteren  kann  aber  nicht  mit  der  nöthigen  Ge- 
nauigkeit  bewirkt  werden. 

Es  schien  mir  daher  noch  bequemer  zu  seyn, 
-wenn  die  Verbrennungsröhre  zugleich  zur  Auf- 
nahme des  Cblorjncalciums  dienen  wQrde.  Ich 
füllte  zu  dem  Ende  eine  hinlänglich  lange  Glasroh- 
re mit  dem  Gemenge  aus  Kupferoxyd  und  der  zu 
analysirenden  Substanz,  brachte  darauf  eine  ganz 
kurze,  blos  an  dem  einen,  von  dem  Gemenge 
abgekebtteo,    Ende  offene    Rohre,    welche   die 


über  die  Aii«Ij4ie  organiidier  ßubstans^    5ft 

Oeffoqog  derRöbre  la  weitversclilofst  daf»  durch 
die  GaseotwickeliiDg  aicbts  von  dem .  Oeimogf 
benrorgetrielien  werden  konnte«  Um  su  ,bewir^ 
ken^  .daCs  jiuch  njicfaitdie  kleine  Olasröbre-Torgaf 
schoben  iwerden  Jconnte,  zog  ich  die  Verbren» 
nuogsrObre  an  djjiaer  Stelle  etwas  vor  der  Lampe 
aus*  Ich  bracbte.nnn  eine  zweite  kleine  tSlasrObr* 
reio  die  Verbrennungaröhre  und  darauf  das  Cblor 
rincaldnm» ,  .  Das  Ende  der  ganzen  Röhre  irerjiand 
ich  endlich  mit  der  S- Röhre  durch  Kaontchowk» 
Statt  jener  ersteren  kleinen  Glasröhre  aehelnt  eiai 
kleines  Stflckcben  Amiant,  dessen:  sich  Ure 
bedient)  noch  zweckmifsiger  zu  seyn« .  Dasselbe 
sangt  nimlich  sugleieh  die  wlbrend  des  Vestnbhe 
an  deni'  beiCveii  Theile  der  BObre  sich  büdendA 
Feuchtigkeit  sehr  schnell  ein ,  und  verhindert  da« 
durch  ein  Zerspringen  der  Röhre« 

Bestimmt  man  nun  das  Gewicht  der  Röhre 
mit  ihrem  ganzen  Inhalte  ror  der  Verbrennung» 
so  ergiebt  sich  aus  der  Gewichtsabnahme  nach  der 
Verbrennung  die  Menge  des  entwickelten  Kohlen- 
säuregases (und  des  Stickgases »  wenn  Stickstoff 
in  der  zerlegten  Substanz  enthalten  war)  \  schnei» 
det  man  hierauf  den  mit  Chlorincalcium  gefüllten 
Theil  der  Röhre  ab  y  und  wiegt  ihn  besonders ,  so 
giebt  die  Gewichtszunahme  die  Menge  des  erzeug* 
ten  Wassers«  Da  nun  die  Quantität  der  eotwik« 
kelten  Kohlensäure  auch  unmittelbar  siph  bestim- 
men läfst,  so  bürgt  die  Uebereinstimmung  dieses 
Resultats  mit  dem  auf  jenem  Wege  gefundenen 
für  die  richtige  Ausführung  der  Analyse* 


Itill    9!Nell(if  U1».  ^6  A«8l.  brgahtech.  Subst. 

lä  JMziiibuiig  ätif  dflij  ilir  Analyse  ^i^üw%n* 
dende  Hipftroxyd  "ist  et  iSo  sishr  beabbtungswer« 
flrelir  Ürtatahd^  b^i'BeireitMhg  desselben  besondere 
Rücksicht  darauf  zu  nelinoii^tf»  dafs  tischt  ^sufällig 
K^obleiistäübchen  aus  dem  Fetter  ii^  den'  Tiegel 
fallMu  '^leh  stelle  daher  das  Kupferdxyd  enftweder 
dureU  Ausgifihen  des"  Kupferoxydhydrats  oder 
duröb  GixydatSon  des  ävs  dem  Kupfer?itrioi  durch 
iSlnk^  liic^dergesohlagen'efr  lü^etailisölien  Ku^^fersr  in 
tiüettv  thöner«eii  Tiejgi^U    aber  atrta'  unter*  äer 

'  Sa  viel  -för  diefamal  ftbJsr  die  Aüalyse  der  oiv 
ganisdMb  Sab&^anaen  i^ittelst  Kup^eroxyds ;  em 
lindennal  ren  andern 'M^'höcfen,    wMchö  ieir  zur 

lrr^«biii0f  di^^  2iW$pke«  e}|i|;«sphlageii  b«be«    ^ 
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yVir  verdanken  den  Interessanten  Uotefc&uoliüft« 
gen  AlaXk  v«  HumboIdt*3  Über  die  .geq^r^plii*. 
sehe  VertheiluDg  des  Pfianzenreichs  die  erste  Ent« 
Wickelung  der  Gesetze >  nach  welchen  sieb  die  all* 
gemeiner  vorkommenden  Familien  der  Pflanzen 
Aber  die  Öberfliche  der  Erde  verbreiten*  deren 
allgemeine  Verhitltniase  auch  in  Band  lg.  S»  13S« 
dieser  Zeitschrift  enthalten  sind,  und  wir  besitzen 
bereits  durch  die  Arbeiten  von  Decandolle» 
Wahlenbergt  Brown  und  anderer,  neuerer 
Botaniker  nähere  Untersuchungen  über  die  Ge- 
setze der  geograjihisdhen  Verbreitung  derPäani^en 
über  mehrere  Länden  Weniger  nähere  Üntersu» 
chungen  besitzen  wir»  wie  sich  diese  Gesetze  bei 
verschiedener  Erhöhung;  ober  dem  Meer  abändern« 
ob  sich  gleich  erwarten  läfst,  dafs  das  Zunehmen 
der  Zahl  <ler  Arten  einer  Familie  gegen  ^Norden 
nicht  immer  einer  Zunahme  dieser  Pflhnften  in 
Jkti  höhern  Gegenden  entsprechen  wird,   da  das 


CZ  Ringier  und  Soliiiljler 

Klima  der  Alpen  in  den  verscbiedenen  Jahreszei- 
ten bedeutend  von  dem  Klima  der  Polargegenden 
abweicht ;  worttber  vorzüglich  Wahlenberg 
und  Schouw  mehrere  Vergleichungen  anstell- 
ten. Eiiie  vor  kurzem  in  Tübingen  erschienene 
Dissertation  enthält  nähere  Untersuchungen  über 
diesen  Gegenstand  *').  Der  Verfasser  legte  seiner 
Arbeit  die  neueste  Flora  der  Schweiz  zu  Grunde 
(Flora  helvetica  Suteri,  al'  era  editio  auctore  Heget- 
sch  weiter.  Turioi  1822.)  ""d  berechnete  mit  vie- 
lem Fleifs  für  die  60  Familien  der  Phanerogamen, 
weiche  die  Flora  der  ScliTvöiz  vorzüglich  bilden> 
die  Gesetze  ihrer  Verbreitung  in  der  ebenen 
Schweiz  bis  zu  2000  Schuhen  über  dem  Meer,  in 
den  bergigen  Gegenden  zwischen  2000  bis  3500 
Schuhen,  in  den  niedern  Alpen  zwischen  3500 
und  5500  und  den  tiöhern  Alpen  zwischen  5500 
bis  zur  Schneegrenze,  welche,  im  Mittel  genom- 
men, in  der  Schweiz  bei  8000  Schuhen  eintritt. 
Folgende  Tabelle  enthält  die  allgemeinen  Resul- 
tate dieser  Arbeit,  wobei  die  in  der  letzten  Colon- 
ne  enthaltenen  Zeichen  dieRlchtungder  Vegetatii 
näher  angeben;  ein  aufrecht  stehender  Pfel 
bezeichnet  im  Allgemeinen  ein  Zunehmen  der  Ar- 
ten dieser  Familie  in  den  höhern  Gegenden  im 
Verhältnifs  zu  den  übrigen  PHanzen  ;  ein  abwärts 
stehender  Pfeil  dagegen  ein  Zunehmen  dieser  Pflan- 
zen in  den  tiefern  Gegenden.      Manche  Familien 

')  Dii>>  inaufi.  botanica  d«  didributione  ^'eographica  plaiMi 
tarum  Helvetiae  quam   praeiids    G.     Schiibler   ProK; 
p.  □.  pro  gradu    Docl.    Med.    piibl.    examim    iiUiini 
auctorV.  A.  Ring' er,  Heiveto -Tobinicnsi»  iSjj, 
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zeigen  zwar  im  AllgemeiDeD  ein  Zu  -  oder  Abneh* 
men  dieser  Pflanzen  naob  unten  oder  oben »  zu* 
gieicb  aber  deutlich  in  den  mittlem  Regionen  9  in 
den  bergigen  Gegenden  oder  niedern  Alpen  ihr 
blufigstes  Vorkommen ,  oder  sie  sind  umgekehrt 
in  dieser  mittlem  Region  seltner  als  höher  und 
tiefer ;  das  erste  bezeichnen  2  gegeneinander  ge» 
kehrte  Pfeile  »^^  4^ »  das  letztem  bezeichnet  die 
entgegengesetzte  Richtung  derselben  ^  •-^»  Die 
einzelnen  Familien  oder  Hauptabtbeilungen  ^  der 
Pflanzen  sind  hier  nach  der  Zahl  der  Htnfigkeit 
in  der  .Tabelle  aufgezählt  und  geben  so  zugleich 
durch  die  Anordnung  selbst  ein  Bild  des  Haupt« 
Charakters  der  ganzen  Vegetation«  Die  Familiea 
sind  die  yon  Decandolle  in  seiner  Flora  Frank« 
reichfS  aufgestellten  natürlichen  Ordnungen.  Unter 
den  tiefern  Gegenden  sind  hier  die  ebenern  und 
bergigen  Gegenden  unter  3500  Sct^uben,  unter 
Alpen  di^  niedern  und  hohem  Alpen  zugleich  be« 
griffen ;  die  Dissertation  eothSlt  die  Vegetations« 
verhiQtnisse  for  jede  dieser  Regionen  besondere^ 
berechnet. 
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Alilei» 

NS; 

riiaiterasnmAa 

S«5ä 

Clumaceae 

475 

1:4,7 

1:4,5 

1:5,2 

'.- 

319 

1  =  7 

1:7,1 

1:6,5 

/— 

■  GrirtidaeilÄ"' 

187 

tili 

i!ii,a 

1:12,8 

?-!• 

■    CfpeMMM 

108 

i:si,fr 

*<a2»5 

i:i9,4 

/- 

^  Junci 

S9 

1:77.7 

1:95,1 

1:44,8 

/" 

toinposilae 

289 
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l:8,£ 

1:6,4 

/ 
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l:i4 

/ 
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110 
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/ 
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55 

i:41 
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l :  74,6 

Cniciferae 
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i:l7,8 
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l:i4 

/" 

123 
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/ 
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105 

i:si,4 
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1:16,5 

/ 

100 

l:2S,5 

l!S2>3 

1:21,3 

/ 

RosacefiC 

94 

1:23,9 

1:24 

1  ■  23,5 

f 

Drj-adeaä 

39 

li57,8 

1:66,9 

1:37,3 

t 

,  Rüsae 

17 
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l:Iia,B 

i:448 
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IG 
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l:lß9 

1:224 

t  — 
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Ö 

l:lSo,5 

1:200,7 

l 

Agriinouiae 

9 

l:l!0i5 

L:S6ii4 

1:112 

f 
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87 

1 :  S5,9 

1:21,7 

1:112 

Rfln»nftilnce.ie 

86 

l :  2'6,4 

l:Sl,> 

l:I5,4 

/-> 

Liliaeeae 

6« 

ti^S,*- 

tUo.l 

1 :  86,3 

/ 

57 

l;39,S 

1:85,4 

1 :  7f,6 

/,*- 

AnietitnreaB 

56 

I;40,a 

1:43 

1:82 

t~* 

Orchideae 

43 

1 :  52,i 

1:  50,1 

1:60 

/  — 

Caiiipaiiulaceae 

41 

1:55,2 

1:60,2 

1:40,7 

/:: 

ßubiflceae 

86 

1(62,6 

I  :56,4 

1:112 

Sftxifrdgae 

36 

1:62,6 

1:200,7 

1:16,5 

t 

rriniulaceae] 

34 

1 :  63,9 

1:82.1 

1:37,3 

t 

foljgoneae 

83 

1 :  68,2 

1  :64,5 

1:89,6 

/•" 
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SS 
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11 

■^1  ' 

:ll 

Hör  d«r  Soliweit 

«11 

in  d.r 

ÄÄ 

in  den 

l-s 

^ch^tf« 

"xr 

Alp» 

< 

^ti«naft 

28 

1 :  80,5 

1:100,3 

1 :  44,8 

/ 

totragineae 

27 

1:89,5 

1 :  72,2 

1:224 

'ereenatRO 

27 

I :  BS,5 

1 :  72,2 

l:S24 

/ 

Jnagrae 

24 

1:93,9 

1:95,1 

1 :  89,6 

/-« 

jtassulaceae 

24 

i:93,9 

1:106,2 

1:64 

/ 

tolaneae 

29 

1:98 

1 :  78,5 

Ghenopodese 

2e 

1:102,4 

1 :  82,1 

/■i. 

Alismaceae 

22 

i:  102,4 

1:86 

1 :  448 

i. 

iuphorbiaceae 

19 

1:11B,6 

1 : 9'S,1 

!\ 

'apATeraceae 

16 

i:iäS,2 

1:106,2 

1:448 

/: 

3aprifoliaceae 

17 

i:iSa,6 

1:11S,9 

11448 

/ 

Vioiaceae 

17 

i:iS2,6 

1:180,7 

1:64 

/ 

)ipsficeae  ' 
Ericaceae 

16 

i:i40,9 

1:129 

1:224 

16 

i:i40,9 

I:tlO,4 

i:448 

t 

Cisti 

12 

i:i87,9 

1:180,7 

1:224 

/-" 

>miferfle 

'  11 

1:205 

1:150,5 

1:64 

/ 

^nisgineas 

11 

1:205 

1:200,7 

1:224 

Äsparafeeae 

10 

1:225,5 

1:200,7 

1:448 

/ 

Urticeae 

9 

1:250,5 

1:200,7 

/ 

[rideae 

9 

1:250,5 

1:225,8 

1:448 

/-k^ 

V-alevifineae 

9 

1:2  30,5 

l:22S,3 

i:448 

/-.^ 

Frangulaceae 

9 

1:250,5 

1:225,8 

1:448 

/  — 

HJ^3eri■:eae 

9 

1:250,5 

l;258,I 

1  :'S34 

/ 

Purlulnceae 

■  7 

1:322,1 

1:258,1 

Croasuliu-ine 

7 

i:8S2,l 

1:258,1 

/«^ 

Capparideae 

7 

1:522,1 

1:258,1 

l 

Malvaceae 

7 

1:322,1 

1:258,1 

1 

Tjphac^ae 

6 

1:375,8 

1:301,1 

t 

Coichiaceae 

6 

1:375,8 

1:361,4 

i:446 

l^^ 

SnHcariae 

5 

1:451 

1:861,4 

l 

5 

1:451 

1:361,4 

■ 

Thymeleae 

5 

1:451 

1:361,4 

/-*- 

Acera 

5 

1:451 

1:861,4 

t-*^ 
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Von  cteii  allgernciiicr  vbi breiteten  Familioii 
werden;  nach  diesen  ITiitersuqhungen  in  der 
Schweiz  im  Allgemeinen  die  Gyperaceaet  Jun^% 
Ericaceae ,  Amentacea'e  und  Cpniferae  in  den  hö- 
hern Gegenden  häufiger,  entsprechend  der  2Umalu 
me  dieser  Familien  vom  Aequator  geger^  die  Pole; 
die  Legumino^e,  Rubiaceae,  La^iatae,  Euphor-i 
bien  und  Malven  werden  dagegert  zahlreicher  in 
den  tiefern  Gegenden  entsprechehd  der  gröfsera 
Häufigkeit  dielser  Pflanzen  bei  Aonäherong  gegen' 
den  A«quatöt^.{  Ejie  Cfüciferaö  uod  Umbelliferae, 
welche  ihr  Maximum  in  den  gemäfsigten  Zonen 
erreichen,  übrigens  verhältnifsmäfsig^  weit  häufi- 
ger in  der  kalten  Zone  als  in  den  Aequatorialge- 
genden  vorkommen,  erreichen  ihr  Maxihiuni  in 
den  Alpen  ;  von  den  :Compositis.,*  welche  gleich- 
falls ihr  Maximum  in  der  gemäfsigten  Zone  errei- 
chen, finden  sich  die  Cichorace^e  und  Corymbi« 
ferae  häufiger  In  den  höhern  Gegenden,  während; 
die  Cynarocephalae  (und  die  da^nit  verwandten 
Dipsaceae)  häufiger  in  den  tiefere  Gegenden  vor- 
kommen. — ^  Die  einzelnen  H^uptabtheilungen 
der  grpfsern  Familien  zeigen  nicht  immer  gleiche 
Verhältnisse.  So  nehmen  zwar  die  Cyperaceae  und 
Junci  in  den  .höhern  Gegenden  ajn  Häufi^gkeit  zu, 
dieächten  Gräser  (Gramineae}  werden  dagegen  in 
.  den  tißfern  Gegenden  verhältnifsmäfsig  zahlrel* 
eher..  In  der  grofsen  Familie  deriRosaceen  errei- 
chen die  Dryaden  und  Agrimoniei  ihr  Maximum 
in  den  Alpen,  während  dagegen  die  eigentlichen 
Rosae,  Pomaceae  und  Drupaceae  in  den  tiefern 
Gegenden  häufiger  werden.       Die   ächten    Graser 
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vnd  Monöeotyledonen  im  AUgemeinen  zeigen  ein 
r  diMicbendss  Verbaltnifs  ,  sie  werden  in  den  hd* 
bern biegenden. ▼erhähnifsmärsig  seltner,  nehmen 
aber  in  ihrer  geographischen  Verbreitung  vom 
Aeguator  gegen  die. Pole  an  Häufigkeit  zu. 

Von  den  60  näher  berechneten  Familieq  der. 

« 

Schweiz  nahmen  die  Pflanzen  von  15  Eamilien 
von  der  Tiefe  gegen  die  höhern  Gegenden  an  Häu- 
figkeit zu  und  erreichen  ihr  Maximum  in  den  hö- 
bern Gegenden  selbst;  es  gehören  dahin  die  Ci* 
choraceae,  Corymbiferae,  ümbelliferae,  Drya- 
deae^  Agrimoniae»  Rhinanthoideae,  Violaceae» 
Hypericeae,  PjrjmuJaceae,  CaryophyJleae,  Gen. 
tianäe,  Saxifragae,  Crapulaceae,  Ericaceae  und 
Coniferae. 

Die  Pflanzen  von  23  Familien  vermindern 
sich  dagegen  von  den  tiefern  gegen  die  höhern 
Gegendert  und  epreichen  ihr  Maximum  in  den  tief- 
sten Gegenden ;  es  gehören  dahin  die  Cynarocc-^ 
phalaer,  Dipsaceae,  Legumiiiosae,  Drupaoeae,) 
Borragiiieae,  Personatae,  Solaneae,  Papaveraceae,- 
lifolvaccfae)'  Geraniae,  -Euphorbiae,  X^apparideae^ 
Brticeaef, '  Asparagea'e,  •  «Portulaceae,  PJantagi- 
ileae,  Chenopodeae^  Amaranthaceae,  Sallcariae^ 
Typhaceae  und  Alismaceae;' 

Die  Pflanzen  von  7  Familien  nehmen  zwar 
im  Allgemeinen  nach  obefi  zu,  jedoch  so,,  dafs  4 
derselben,  die  Amentaceaiö',  Acera,  Ranuncnla- 
deae  und  Gampanulaceae,  in  den  weniger  hoch  lie* 
genden  Gegenden  (in  den  bergigen  Gegenden  und 
niedern  Alpen  unter  5500  Schuhen)  am  häafigstem 
vorkommen ,    während  dagegen  S    Familien,    die 
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Ring 


■  und  Schübler 


Junci,  Cyperoideae  tindCriiciferae,  bei  ihrer  aUg| 


Ziinahine  nach    obei 


I  diesen 


littlfli 


Regioaen  weniger  zahlreich  werden. 

Die  Pfianzen  von  15  Familien  nehmen  umj 
kehrt  ron  oben  nach  unten  im  Allgemeinen  - 
12  derselben  erreichen  jedoch  ihrMaximur 
in  den  tiefsten  Gegenden  selbst,   sondern  r 
den  mittlem  Regionen  ;  es  gehören  dahin  die  Frt 
gulaceae,  Pomaceae,   Rosae,    Grossulariae,   TIS 
mcleae,    Cisti,     Rubiaceae,     Onagrariae, 
rianae,     Irideae,    Colchicaceae    und    Gramineae; 
drei  dieser    Familien    werden    dagegen    in    diesen 
mittlem  Regionen  seltener,     nämlich  die  Polygo- 
oeae,  Liliaceae  und  Orchiden. 

Bei  der  Vergleichung  der  Vegetation  der 
nördlichen  mit  der  südlichen  Schweiz  ergiebt  sich 
zwar>  dafs  die  meisten  Familien,  welche  in  den 
höhern  Gegenden  hauGger  vorkommen,  auch  in 
der  nördlichen  Schweiz  zahlreicher  werden  ,  und 
dafs  umgekehrt  in  den  tiefem  Gegenden  vorzOg- 
lich  diejenigen  Familien  an  Arten  reicher  werden, 
welche  in  der  südlichen  Schweiz  häufiger  vorkom- 
iTien,  jedoch  zeigen  mehrere  Familien  von  diesem 
allgemeinen  Gesetz  auch  bedeutende  Abweichun- 
gen. So  besitzt  die  nördliche  Schweiz  verhältnifs- 
mSfsig  mehr  Gramineae,  Liliaceae,  Alismaceae, 
Euphorbiae,  Valerianae,  Portuiaceae,  Thyrae- 
leae  undAcera,  als  die  südliche  Schweiz,  obgleich 
diese  Familien  ihr  Maximum  nicht  in  den  Alpen, 
sondern  theils  in  den  mittlem  Regionen,  theils 
selbst  in  der  Tiefe  erreichen. 


vb.,  die  VegetationsTerhältnisse  der  Schweiz.  89  . 

Bei  Vergleichung  der  Tlorg  der  ganzea 
Schweiz  mit  den  Floren  von  Frankreich  und 
Deutschland  ergiebt  sich  bei  den  meisten  Familien* 
deren  Vegetationsverhältnisse  bis  jetzt  für  Frank* 
reich  berechnet  sind,  fQr  die  Schweiz. ein  zwischea 
die  Floren  dieser  beiden  LSnder  fallendes  Ver« 
hältnifs  9  vorzüglich  wenn  bei  dieser  Vergleichung 
die  Vegetation  der  Alpen  ausgescKlossen  wird  ;  ini 
Allgemeinen  nähern  sich  bei  mehreren  Familien  die 
Verhältnisse  der  Vegetation  der  Schweiz  mehr  den 

Verhältnissen    der    Floren    von  Deutschland«  uls 

. .     *  *  •    * 

Frankreich» 

Noch  kennen  wir  von  mehreren  der  oben 
aufgeführten  Familien  nicht  die  nähern  Gesetze 
ihrer  Verbreitung  in  Ländern,  welche  demAequa* 
tor  und  den  Polen  bedeutend  näher  als  dieSchweiz 
liegen,  und  es  lassen  sich  daher  über  mehrere  der* 
selben  erst  dann  nähere  Vergleichungen  anstellen, 
wenn  erst  diese  Verhältnisse  näher  auf  ähnliche 
Art  für  verschiedene  Länder  apfgefunden  eejn 
werden«. 
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Uel3er  den  Kaligehalt  mehrerer  SaUhen, 
und  die  Uflibildangen  des  S^lzffebaH^J^ 
.derselben ;  -r—  übe?.  Qewinnung,  de§  -  Ni; 
ckels:  im  Grofsea  und  über  Licbt^yscheic 
•'      nungen  bei  Riystallisation^m-        •' 

<      .     ;       ;   .   •       '  '.   - .  ;       I       . ' .  .  '  I '  •      i!  • « -^^    '  • « T '.  M  «       ' 

(Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Administrators  ^errn^ann 
in  Schönebeck  an  den  HerausgeberJ^^  ^'      '        * 
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Schönebeck,  den  .17. 


iSss 
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ie  erwähnen  unter  ändern'  in  Ihrem  Bfiöfe  vom 
12.  <J.  M.,  dafsHerr  Hbfrath  Füchö'  iri'derMuti 
terlauge  des  aufgelösten' Steinsalzes"'zu  'Hall  Im 
Innthale  Kall  gefunden  habe*),  und  Fördern 'micft 
auf,  aiich  meine  in  derselben  Beziehung  gemach» 
ten  Erfahrungen  mitzutheilen.  Wirklich  hiai)e  iciS 
schon  vor  einigen  zwanzig  Jahren  salzsaures  und 
schwefelsaures  Kali  in  der  hiesigen  Soole  gefun- 
den,  und  schon  seit  dieser  Zeit  angefangen,  diese 
Salze  fabrikmäfsig  auszuscheiden.  /  Jetzt  liefere 
ich  von  diesen  Salzen  jährRch  circa  1000  Centnet 
an  das  Königl.  Alaunwerk  zu  Schwemsal  ab,  wo 
es  zur  Bildung  des  Alauns  verwendet  wird.  Da 
das  salzsaure  und  schwefelsaure  Kali  sehr  vortheil- 


♦)  S.  Repertorium  für  Pharmac.  von  B  u ebner  u.  Kast- 
ner B.  XIV.  S.  276. 
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6ift  b^i  der  Alaunfabrication  angewandt   werden 

kann  y.' so  ist  es  Ihnen   vielleicht  nicht  uointeres* 

«ant».  mein  Verfahren  9  wie  ich  diese  Salze  scheide 

uod reinige,  kennen  zu  lernen.     Das  in  der  hiesi* 

Jen  -Sooie  befindliche  schwefelsaure  Kali  bildet  mit 

der  ebenfalls  in  der  Soale  befindlichen  Schwefel* 

sidren   Magnesia   ein   Doppelsalz,    welches   sehr 

aoflöslich  ist.      Da^  salzsaure  Kali  ist  ebenfalls  im 

.Wasser  auflöslicheiv  als  salzsaures  Natrum,    wes«* 

halb  beim  Versanden  der  Soolen  nur  sehr  wenig 

von   dem  erst  genannten   Salze  mit  dem  Kochsalz 

in  Verbindung  trete»  kann   und  fast  alle  Kali  ent- 

haltende  Salzein  der  Mutterlauge  aufgelöst  bleiben» 

Die  hier  abfallende  Kochsalz  >  Mutterlauge  bringe 

ich  Jn  eine  flache  Pfanne   und    verdunste  sie  bei 

nicht  Starker  Hitze  SO  weit,    dafs  nicht  völlig  die 

Hälfte  übrig  bleibt.  Bei  diesem  Verdunsten  schei- 

det  sich  noch  ein  unreines  mit  Glaubersalz  ver- 
"■  • . 

mischtes  Kochsalz  ab.    Die  noch  übrige  Lauge  un* 

te^'werfe.  ich  der  Kry^tallisation.  ^Je  niedriger 
die  Temperatur  ist,  desto  besser  erfolgt  die  Kry- 
stailisation.  Schiefst  nichts  mehr  an,  so  wieder- 
hole ich  das  Eindicken  der  Mutterlauge  zum  2ten 
und  auch  noch  zum  Sten  Male,  wo  dann^aus  der 
hiesigen  Mutterlauge  alle  Kali -Salze  geschieden 
sind,  und  bleibt -darin  eine  Lauge  übrig,  welche 
fast -nur  salzsaure  Magnesia  und  Bitumen  enthalt. 
Diese  so  geschiedenen  Kali -Salze  enthalten  aber 
hoch  sehr  viel  zerfliesliche  Salze,  welche  bei  der 
Alaunbildung  nachtheilig  sind.  Um  sie  hiervon 
feu  befreien,  bringe  ich  sie  in  ein  Reservoir,  wel- 
ches 6  Zoll  vom  wirklichen  Boden  noch  mit  einem 
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falschen,* von  tosen  Brettern  gefertigten,  niit  Stfxili 
belegten  Boden  verseben  ist.  Ich  fülle  den.  obern 
,Raum  nun  mit  Krystallen  der  besagten  Sal^e  aa 
und  Qbergiefse  diese  mit  roher' Kochsalz  «Muttern 
lauge«  Die^e  Mutterlauge  hat  eine  so  starke  Con- 
centration,  dafs  sie  nicht  vermag  die  Kali  «Salze 
aufzulösen ,  wohl  aber  werden  die  zerfiiefsliohen 
Salie  damit  ausgewaschen.  Durch  diese  simple 
Manipulation  bringe  ich  die  Kali --Salze  so  weit, 
dafs  i  Ctr«  hiervon  noch  etwas  mehr  als  S  Ctn 
Alaun  bildet» 

Schon  vor  mehreren  Janren  bekam  ich  von 
dem  Königl.  OJier- Berg -Hauptmann  Hrn.  Ger- 
)iard  den  Auftrag,  eämmtlicheSoolen  desFreufs'^ 
Staats  ^u  analysiren  und  ich  hoffe  diese  Arbeit  zu 
Ostern  beendigt  zu  haben.  Vorlaufig  will  ich 
Ihnen  folgende,  gewifs  nicht  uninteressante  Beob« 
achtung  anzeigen.  Die  Salzsoolen  sind  in  ihren 
J^ischungs -  Verhältnissen  einer  P^eränderung  un-^ 
tei'Worfenf  wobei  jedoch  ihr  specifischesGewfcht» 
was  sie  einmal  haben,  nicht  sehr  abgeändert  wird. 
Von  %  Soolen  kann  ich  nun  mit  Bestimmtheit  sa- 
lben, dafs  sie  in  ihren  Mischungs*  Verhältnis^ea 
bedeutende  Abänderung  erlitten  haben« 

a])  Die  Hallische  Soole  wurde,  wenn  ich  nicht 
irrcj,  1786  von  Gren  untersucht  und  er  fand 
damals  gar  keine  salzsaure  Magnesia«  Es  läfst 
jsicb  von  eineni  Manni^  wie  Gran  nicht  erwar«^ 
ten»  dafs,  wenn  diese  in  Menge  vorhanden  ge-r- 
wesen  wäre»    er  sie  so   ganz   übersebn   haben 

sollte»     iQb  k^nn  gb^r  i^n  6^w§is  n^ch  W^hr^ 
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scheifilicbkeit führen»  dafe  solches- nidbtdwf aU 
war.  Im  Jahr  1798  untersuchte  ich  zum  ersten 
mal' die  Hallische  Soole»  fand  zwar  schon  eine 
bedeutende  Menge  salzsaure  Magnesia»  aber :die 
zerflijefsUchen  Satze  waren  doch  nur  in  demVetf- 
faSItnifs»  dafs  7.Theile  salzsaurer  Kalk  gegen 
einenTfaeilsaksauref  Magnesia  vorhandeil' ^aren. 
Bei _der.  jetzigen  Untersuchung  habe  ioU. gefun- 
den >  dafs  fast  2  Theile  salzsaure  Magnesit  »ger 
gen  einen  Theil  salzsauren  Kalk  vorbanden  Bind. 
Hiernach  ist  es  nicht  unwahrscbeinlicbf.^  .^daCs 
der  salasaure  Kalk  in  der  Hallischen  Söole  gtns 
verschwinden  wird,  und  sobalddiefs  geadhiaben 
ist»  sich  dann  schwefelsaure  Salze  eiofindeii 
werden»  sie  also  die  Mischungs-Vlsrhiltnisse 
der  hiesigen  und  Thüringischen  Soolen  aoti^b« 
men  wird»  Das  was  ich  über  die  Schönebecker 
SooIe  sagen  werde»  macht  diese  Varmuthung 
noch  wahrscheinlicher« 


•  II 


b)  Als  ich  1794  die  Schönebecker  Sooleunterr 
suchte»  war  in  dem  Sool- Quantum»  welches  zn 
£0000  Lasten  Salz  (das  jährliche  Siede*  Quan- 
tum) erforderlich  ist»  6000  Ctr.  Olanbersaln 
Sie  Menge  des  Glaubersalzes  hat  sich  bis  jetzt 
iu  jedem  Jahre  vermehrt»  und  waren  nach  pnei« 
ner  letzten  Untersuchung  Jn  der  Quantität»  wel^ 
che  20Q00 Lasten  Salz  liefert,  circa  S7000  bis 
88000  Ctr*  Glaubersalz  vorhanden.  leb  werde 
von  jetzt  an  jedes  Jahr  die  hiesige  Soole  unter- 
suchen »  um  zu  bemerken »  in  welcher  Progres« 
sion  die  Vermehrung  des  Glaubersalzes  erfglgt» 
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liHam'.Jiim\iV%hnehrun'^  nicht  ihr  Maximanf  er« 
Ttlcbt  hat  ♦)• 

trü  ,  .Diie£oi-berger  Sox>l0' ansgenoinmefi^'  enthal- 
tiin' simmtiicbe  Sooteo  des-  Preufs«  Staats  Kali. 
Unsere'  Söole  enthält  keirre  lödine; '^  von  den 
iGl]|r]geRiwäifs  ich  es  noch  nibht  gewifs. 
•  >  M  hinsichtlich  des  Nickda  komme  ich  Ihren 
-Wdlo^pbeo  **)  Entgegen.  Denn  ich  ■  bek:faä'$tige 
iv^lcliTelrifir  damit ^  «Nickel •  Oxyd  zusobeideki  und 
.«war onisi dem  bei  deriMacMfelder  Kupfervitriol* Fa« 
vlxlcatiikr  abfallenden  sogenannten  schwarzen  Vi* 
triol•^i  IM eser-Vitciiol  enthält  eine  ganis^Saitim» 
longr!Metplf^^,al^:'. Kupfer^  Zink,  Eisens»  Kobalt» 
jNiokfti^  ßlei ,  ^langan ;  Kali,  Kalk  uj  &  w« 
r..\.la:&>.'6iUn.habe'>Gh^^ioiä  ßestelluhg  auf  jttkrlich 
•&66P/d.':l!S[ickel^Oxy€l  erhalten;  .ich  weifs  aber 
^fac8:|tllst:liocb  nichts  i^welcben:>  BehuF.^'tch  selbst 
;vnsi:d»  nrir\in  def  Folge  dieses  Metall  darzustellen 
suchen,  da  Gefäfse  hiervon  för  die  hiesige  Fabrik 
gewifs  sehr  zweckmäfsig  seyn  dürften.  Schon 
id^ft'?lüdhte  ich  mir,  dafs  Mflnze  van  Nitkel  besser 
i#et»igöiÄtt^  tWäre,  arls  Papiergeld,  denn  sie  Wäre 
tiiieht^S($«l6icht  ^nd  wohlfeil  nachzumachen. 


% 
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*)  Jßis  fier  H.  Vf.  «e}h,st  diesQ  fCiifke  höchst  interessanten  Un» 
tersuchungen  ausführlicher  dem  publicum  vorlefft,  wird 


1-  '..I  •  ^ 


es  den  Lesern  erfreulich  seyn  ,  aus  den  Acten  des  liiesi- 
•;  ''geti  OBerbörgamts  Ttiehrere  zum  Theil  auch  vom  Herrn 
Adiauustrator  Herr  mahn  im  Einteln^n  vorgelegte 
Aitalja^n  anf  eine  sehlr  belehrende  Wtise  ^usajnniejige- 
,,  ^f  Uf  %^  finden  in  Kefer^t^ixi'y  DimsQhXßji^d  geogno^ 
uis9^-ßeologisck  dargt^sHllU  B.  II,  H»  5.  fS.  555  u.  fg. 
tind S.  ^85  u.  f.  -.      d.  II. 

^  ^^yirj^'grsrsöS.Note.*''"  '"  ^ 
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was  TJhre  Frage  anlangt,  ob  ich  nicht  zuweilen 
bei  Krystallisationen  injGrofsen  Lichterscheinungen 
wahrgenommen:  so  kann  ich,  als  Zusatz  zu  dem, 
was  Sie  sagen  [s.  B,  9.  S.  247.  des  Jahrb.  für  Che- 
mie v.nd. Physik],  weni^3tens  folgende, .in er kwM- 
dige  Tbatsache  erzs^hlen. 

■"Vor  einigen  Jahren  (latte  ich  eipe  Schwefel- 
saure  fCöbalf- Auflösung  j  "welbhe*^  mit  Käili  ver- 
mischt war,  der  KrystätiTsation  bei  einer  Frost« 
kälte  von  iZ  GsäJ  uiiierwotfen.-  Als.  icfi?!das  Gefäfs» 
w^ighes  aufserl;a]b..sUn4^  ip  die^t^^joph^^^ vdie 
Lauge  abgofs,  sprühtje  es  ^nofch  nafs  starke  Funken. 
Dieses  Fiink<>ncprr.hpn  hioit  Vihpr  J  Stuudc  an,    so 

dafs  ich  das  Gefäfs,  worin  das  Salz  war,  Herrn 
Geyer^..'.weIcbeF  da'maiscia  ineineik  TGesidfaäftea 
gtand,  seriden  koante, , und  auch idiesiäräieErscbei^ 
jiuqg 'deutlich  sah  ^)^   .  , /  \ 

"IM   '-i  '  '   '  ■« 

•)  Einer  Erfahrung^  die  Lichterscheinung  bei  der  Krystall- 

hildü^^!  betreffend  I  Welcbe  wirklich  schtm  ziim  Versuch 

.     ..  -erkobtn' wurde ,  bKtte  ieh  B.'9.  5*  2471  dies.  Jabrb«  nock 

erwähnen  sollen;  ich  meine,  was  Fuchs  .B,'i8*  S.  tga^ 

d.  J.  von  den  merkwürüigen  Erscheinungen  anführt  bei 

dem  Erstarren  des  geschmolzenen  phosphorsauren' Bleies, 

.welches  in  dem  Augeublickey  wo  es  eine 'Isrystallinisdlt 

Foriifi   annimmt,  mit  {Blitzesschnelle  w^iüsglühend  wifd. 

'„'Manchmal  schien' es  mir'%  sagt  Fuchs^  ,, als  würde, 

wlHirend  dies^  vorgeht,'    die  Asthe*  der'Itohle  rohjfetil 

.  ^    ;^st4rrq«cten  Kügelcl^q  ivugeiogeo.  *'  »r.  Wi^richoinlipk 

fiehÖrt  hierher  auch  die  von    Berzelius   beobachtete 

merkwürdige  Entzündung  «iniger  antimonsaüren  Metall- 

■sake  bei  der  Erhitzung,  ohne  dafs  eine  ^laniitative  Vcru 

änderung  der  Bestandtheile  vorging. .(s.  B.  6.  S.    169  -<- 

176  d.  alt,  R.).      Denn  es  ist  zu  verrauilien ,    dafs  diese 

Lichterscheinung  von   einer  krystallinischen  TTmbildtnij; 

jeiier  Salze  begleitet  seym  möchte»  .d%  H, 


_  •      _ 
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UntersTichungen  über  die  Zusammenset- 

SBUng  und  einige  eigenthündiche  Eigen-». 

ßchaften  derPflanzenalkalien, 

von  '•     j''     •  ■  ■!■ 

Dumas  imd  Pelletier  *)•      » 

"    (Vorgeleieiiia^  der  Akatlemie  ^er  lYissenscliafteii'iailP 


5»  JMJii  1:825.) 


V  . 


.J       ■  •  *l     * 


JLla  die  Uoteisucbungen  ttfaer  die  Zusammeiis^Qt^ 
ssung  der  Pfiai»z)9nalkalieiu,  wemit  sich  der  eirie 
von  uns  zu  Genf,  der  andere  zu  Paris  beschäftigte» 
i^pch  nicht  vollendet  waren,  so  hielten  wir  es  f Gtt 
zweckmgfsig,  uns  zur  Purchsicht  aller  Theile  mit 
einander  zu  verbinden.  Die  folgenden  Resultate 
baben  wir  die  Ehre  der  Akademie  vorzulegen« 

Wir  befolgten  bei  diesen  Analysen  die  Me- 
thode^ welche  die  Chemie  Gay  Lussac  ver- 
dankt 1  und  wandten  dasjenige  operative  Verfah« 
reo  an,^  .welchea  uns  die  Erfahrung  als  das  einfach- 
ste und  richtigste  erkennen  liefs.  Das  Kupfer« 
pxyd  vyurde  durch  Glühen  des  salpetersauren  Ku« 
pfers.in  dunkler  Rothgliihhitze  bereitet,  sodann 
sorgfältig  ausgewascheui  zur  Verjagung  der  Feuchr 


■  I    II       I        Uli 

^)  Aniiales  de  Ghimie  et  de  Pliysi^ue ,  B*  94.  p-.  165.  'üljei:- 
%^%\%  Tom  Pr,  M  e  i  f  $  11  e  r« 
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Ügkeit  einer  gleichen  Hitze  ausgesetttf  und  vor 
seiner  Anwendung  in  einem  Platintiegel  leicht  gm* 
glflht  und  noch  warm. gewogen. 

Das  metallische  Kupfer  wurde  in  Form  von 
'Drehspanen  angewandt;  da  diese  nun  gewöhnlich 
durch  einige  organische  Substanzen  verunreinigt 
^nd)  so  glühten  wir  sie  leicht,  erhitzten  sie  dann 
in  einer  Glasröhre,  und  lieTsen  hierauf  einen  Stroitt 
Wasserstoffgas  darüber  streichein*  Die  Kupfer* 
Späne  werden  hierdurch  sehr. rein,  und  entwickele 
bei  den  Versuchen  keine  fremde  Oasart.  Endlich: 
brachten  wir  noch  diese  Späne,  so  wie  das  gesto» 
fsene,  zur  Trennung  unserer  Gemenge  gebrauchte 
Glas  und  die  Röhre  selbst  in  eine  Darcet'scha 
Wanne/  Alle  diese  Vorsichtsmafsregeln  würden 
jedoch  nicht  hinreichend  seyn,  wenn  wir  nicht 
ein  kräftiges  Mittel  besäfsen ,  unsere  Substanzen 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  auszutrocknen»  Glück* 
licherweise.  ist  diefs  bei  einigen,  wie  dem  Mor« 
phin,  Strychnin  u«  s;  w«,  keiner  Schwierigkeit  un« 
terworfen,  da  diese,  wenn  sie  aus  ihrer  Auflösung 
in  Alkohol  angeschossen  sind,  kein  gebundene«; 
Wasser  zurückzuhalten  fähig  scheinen ;  man  be* 
gnügt  sich  daher  sie  im  luftleeren  Räume  bei  100^< 
Temperatur  zu  trocknen ,  um  das  hygrometrischo 
Wasser,  welches  den  Krystallen  anhängen  könntet 
zu  entfernen.  Was  die  schmelzbaren  Fflanzenal« 
kalien  betrifft,  wie  das  Chinin,  so  läfst  man  dieie 
im  luftleeren  Räume  schmelzen,  wobei  sie  sich 
erst  auTserordentlich  aufblähen  und  einen  leichten 
Schwamm  bilden,  zuletzt  aber  kaum  einige  Blasen; 
werfen.     Es  würde  schwer  halten,  ein  noch  bease- 
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TBS.  Verfahren  ZU  finden.»  'ttni'  das  gefonndendlWa^« 
sec  ^£otfärc»n ,.  wobei:  iüe  Substanz  selbst  ktfina 
Veränderung  erleidet^,,  tmd  ma»  kann  ziifoig^td^ 
Ueber8inä:inunüng  der)  Resultate  Wohl  glauben» 
diafs  si«  JUfine  bemerkliehe  Menge  mehr  zurbck^^ 

-  ...  Wjr  wcdlen  »nun  zul  der  Verbrennun'g  selbst 
ttbergehen,  und  die  vortbeilhaftesten  Bedüngungeif 
»ufsqchen.  Um  mitCxenauigkeit  und  Siobefberrt  die 
Producte  derselben  zu  sammeln,  EsJst  einleuohs 
tund^i  dafs.ifnan  zu  diesem  Zwecke  alles  eil twiekeli 
te  Gas  anffahgen ^  dasselbe^zerlegeii:»  das^gebilde^ 
te  Wasser  wiegen ,  ilmd  das:  Gewicht  des  aus  dem 
Kupferoxyd  entwickelten  -Sauerstoffgai^es  besfinW 
men  oiufs.i  .Die  efste  Bedingung  scheint  uni 
durch  folgende  Anordnungen  erfüllt  zu  werden« 
Man  nimmt  eine  Glasröhre  von  einem  Centimeter 
ifA  Durchmesser  9  eiiteih  Millimeter  Dicke ^  tikidE. 
ofangefiibr  dreifsig  bis  vierzig  Centimeter  L&ngei^ 
bringt  aufi  den  Boden  derselben  ein iGernefifge  voa*^ 
Q.,10  Gran  der  zu  zerlegenden  Substanz,  2)5  Ku-^" 
pferoxyd  und  einige' Glassttickcben,  und  becfeckt^ 
dieses  mit  0,50  reinem  Kupferoxyd  ;  darauf  setzt 
rhan  eine  Lage  von  ohngefähr  64  Millimeter- gro*\ 
ben  Glaspulvers,  schüttet  eine  gleiche  Menge  je» 
nesGemenges  darauf>.bedeektidieCs  wiieder  bis  auf 
eine  passende  Litnge  mit  zerstofsenem  Glase,  nrMt: 
sthliefst  mit  einer  wenigsleuis  64  Milfimeter  lan/. 
gen  SäuJe  von  Kupferspänen*  Das  offene  Ende. 
der  Röhre  zieht  man  nun  über  der  Lampe  in  eine> 
Spitze  aus,  umwickelt  den,  den  Kupferspänen  enti^ 
sprechenden   Theil   mit    Lahn ,    befestigt  an.  das; 
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Ende  mittelst  eioer  Kautschuckrohre  eiaeo  Cj)k]i?f 
der,  in  welchem  sich  vorher  gewogener getrock^ 
neter  salzsaurer  Kalk  befindet,,  und  pafst  diesen* 
an  eine  umgebogene  Bohre  zur  Auffangung  dear 
Gases. 

Zuerst  bringt  man  nun  die  Kupferspäne  durchr 
eine  Weiogeistlampe  zum  RothglQhen  y  und  erhält^ 
sie  einige  Zejt  in  dieser  Hitze >  welche,  im  Fall 
man  es  nöthig  finden  sollte»  durch  einige  auf  einen, 
leichten  Rost  gelegte  Kohlen  noch  erhöht  werden^ 
l^anm  ^  Dann  schreitet  man  zur  Verbrennung  des 
ersten  Gemenges,  welches  sich  am  Boden  der 
Röhre  befindet,  ohne  das  entwickelte  Gas  aufsu« 
fangen  9  wobei  maA  sich  leicht  versichern  kann»; 
alle  atmosphärische  Luft  des  Apparats  herausger, 
trieben  zu  haben»  Ist  diese  Operation  beendigt»- 
so  erhitzt  man  das  zweite  Gemenge  >  und  sampiei^ 
sorgfältig  alles  Gas.  V/ährend  dieser  zweiten  Ver^ 
t)rennung  erkaltet  der  Xheil  der  Röhre,  vvelqher 
zuerst  erhitzt  wurde  9    da  es  nun  leicht  ist  die.  Ge« 

4 

menge  so  einzubringen ,  dafs  sie  genau  gleichen 
IVauro  einnehmen,  so  folgt:  dafs  die  Ausdehnun«: 
gen  des  in  dem  Apparat  eingeschlossenen  Gases 
nicht  sehr  von  einander  abweichen,  und  das  iA 
der  Glocke  aufgefangene  Gas  genau  die  aus  dem 
zweiten  Gemenge  erhaltene  Quantität  darstellt. 
Weil  die  Vorrichtung  keine  atmosphärische  Luft, 
enthielt,  so  hängt  auch  die  Beschaffenheit  des  Ga. 
ses  allein  von  der  verbrannte^  Substanz  ab,  und 
besteht  aus  Kohlensaure,  wer^u  jene  nicht  Stick? 
stgff-haltig  war,  so  wie  aus  beiden,  wenn  sie 
letzteren  enthielt.    .  Auf  diese  Art  kann  man  slcU  . 


I 
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Tita  der  Zerlegung  des  Zuckers  überzeugen ,  dafs 
das  zweite  Gemenge  bei  der  Verbrennung  ein  koh* 
Üensatires  Gas  liefert,  welches  mit  Kali  behandelt^ 
ICeinen  Rfickstand  hinterlSfst,  '  ' 

Nachdem  man  nun  das  Verhältnifs  derEoh« 
Ibnsäure  und  des  Stickstoffgases  bestimmt  hat,  so 
wjegt  man  den  xrfit  salzsaurem  Kalk  angefüllten  Cy- 
linder,  uni  die  Menge  des  gebildeten  Wassers  zu 
erfahren,  welches,  von  zwei  Antheilen  der  zer- 
legten Substanz  herrührend,  insgemein  in  ziemli- 
cher Qu4ntitfit  gesammelt  wird.  Hiernach  hätte 
snan  also  die  Menge  des  Sauerstoffs  der  zerle^tea 
Substanz,  wenn  man  von  seinem  Gewicht  das  des 
Kohlenstoffs,  Stickstoffs  und  Wasserstoffs  (aus 
dem  Wasser  berechnet)  abzieht.  Es  schien  uns 
jtedoch  jederzeit  zweckmäfsig ,  diese  Bestimmung 
einer  nähernr  Bestätigung  zu  unterwerfen,  damit 
der  iür  den  Sauerstoff  angenommene  Werth  zur 
Beurtheilung  desjenigen  der  anderen  Materialien 
dienen  könne.  Hierzu  ist  es  nun  hinreichend, 
dafs  man  vor  und  nach  der  Operation  mit  einiger 
Genauigkeit  den  Sauerstoffgehalt  des  Kupferöxyds> 
bestimmt,  welches  mit  folgendem  Apparate  ohne 
Schwierigkeit  ausführbar  ist. 

Ein  langer  in  Kubikcentimeter  abgethcilter 
OlascylinVler  wird  an  der  Spitze  mit  einer  kupfer- 
nen  Einfassung  versehen,  welche  in  einen  fast 
rechten  Winkel  ausläuft,  und  woran  eine  kleine 
Glaskugel  angepafst  wird.  In  diese  bringt  man 
das.Kupferoxyd,  füllt  den  Apparat  mit  reinem 
Wasserstoffgas  an,  und  erhitzt  das  Oxyd,  wel. 
ches^  bald  erglüht,   vollkommen   reducirt   wird. 
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und  eine  batrXchÜicbe  Menge  Gas  ,varscUuckt« 
Ntin  dffnet  man  den  untern  Habn  des  Apparats^ 
der  während  der  Verbrennung »  um  den  Austritt 
des  Oases  zu  velrbüten,  geschlossen  war,  läfst  ^as« 
ser  in  den  Cylinder  steigen,  und  mifst,  nach  der 
Abkühlung,  das  verschwundene  Gas«  Da  der 
Raum  des  Apparats  die  Zerlegung  der  ganzen  an- 
gewandten Menge  des  Oxydes  nicht  zuläfst,  so 
nimmt  man  nur  einen  Theil  des  Rückstandes;  wir 
nehmen  ein  Viertel  der  Masse,  und  veranstalten 
zwei  Reductionen,  aus  denen  wir  das  Mittel 
ziehen« 

Das  gebrauchte  Eupferoxyd,  welches  'mit 
grofser  Sorgfalt  bereitet  war,  verzehrte  einen  An* 
theil  Wasserstoffgas,  welcher  dem  nach  Berze« 
lius  Analyse  berechneten  sehr  nahe  kam»  Fol* 
gendes  sind  die  Resultate  von  drei  Versuchen  auf 
0)0  Grad  Temperatur  und  0)76  Drück  reducirt: 

1)  1  Grm  Oxyd  verzehrte  282»    Kubikeentimeter 

Wasserstoffgaf 

2)  1  Grm     -  -         280,6 

S)  1  Grm     -  -         284,  -         ^ 

Mittel     282,16 
welches  141,02    Sauerstoff  entspricht,    und  auf 
Gewicht  übertragen  ^),    wenn  man  den  Kubikcen* 


*)  Wir  haben  nach  Berselius  und  Dulong  angenom* 
men,  dafs  Grm, 

-ein  Kubikoentimeter  SanerftofFgaf  =  0,001452 

Kohlensäure  s=  0,0005471  Kohlenttoff 
Stickstoff      «=  0,001267 
100  Gewiohtitheile  Wasser  ==11,1  Wasserstoff. 

Auch  haben  wir  uns  des  Atom-  Gewichtes  dieser  Körper, 
welches  die  genannten  Gelehrten  angeben,  bedient. 
JeHrm  /«C&#m.iV.  R.  lo.  JB.  1.  H$fu  6 
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Ümethr    Saucfrstbffgas    tu    0,001432    utinimmti 
80,202  SaMi*st!off  für  100  Küpföroxyd  giebt. 

t)tth  wäre  nun  unser  VerFähren»  Wir  wöiren 
es  jet2t  dhrbh  Ahwenctiibguiif  eine  Substanz  noch 
deutliciier  i:a  mächen 'suchen»  deren  Zusammen- 
ietzuhg  scholl'  bekannt  i$t>  nämlich  dön  Rolhf^s 
iucker,  welcher  von  Oäy  Lusisac  und  iThe- 
Äa r a  «rerfegt  ist.'  Sticl^stoff  befindet 'öicKniichC 
in  der  MlSöfiühg  des  Zuckers»  dagegen  bietet  uns' 
llai^KeJürtat  ae'f^Z^riegühg  der  Pflanzenalkälien 
feefil>lel^'V^onl^ticfest6ff  ^  hältigfen  Substanzen  dar; 

.  Rohr^Kucker  diirch  Dampf  getrocknet  0,100 

9auer$toFf  des  angewandten  Oxyds  0,404 

Sauerstpff  der  Kohlensaure  0,110 

Sauerstoff  (jes  Hockstandes  0^296« 

,       <  .    -■       '  ■•         •      ■  .         r .  ;      ,      I  .  .  .  .  ■'*♦*,"; 

Die  Sunime.  ^er  b^id^n  Letzten  Zahlen  stimmt 
bis  auf  T5o?i  '??i^  ^iß^  rt^s  Sauerstoffs  des  Kppf^-^ 
Qxydsy  und  es, Iplgt,  daraus«  ^dafs  der  Zuckej*  ^o 
yjüei  Sauerstoff  enthält»  als  nöthig  ist»  ,um  mit  sei^ 
nem  Wasserstoff  WaSS«ft  zu  b44den  ;  denn  von  denv 
Kupfcroxyd^ist  nur  ein*  solche  Menge  verbraiicht; 
als  zur  Verwandlung  seines  Kohlenstoffs  in  Koh«^ 
^ÜMiäiurd  erforderliob  war,  '  ;      .  '  ;     ' 

.i:Kablensto{f  der  KohlenSäMr^  .  »  O,0421S.' 
Sauerstoff  und  Wasserstoff  in  dem 

Veirbältnifs  um  Wasser  zu  bilden  0,05787 


-|:..^.' 


.■):".■■•.''"  .   ^.^  _.^-  » 


.,      .-.  o;ioöoö. 

Wir  hielten  diese  Detsils  för  nÖthlg,  ehe  wir 
XU  urtscfm  Qfejiefa^nd  selbst  übergehen,  und  den- 
ken  nufi.^^ie,  jert^hiedefiep»  von  uns  zerlegten 
PflaBzenf^kalien  durct^suashmen».  so  daCs  w^r  £/#r. 


ttbel"  iHlattiefIfttkftliHlt  M 

Aoieilyse  einige  fieobaehtunged  fiber  dieldlbtlr  YöT' 
anscbickom  ^  * 

in  einer  Abhandlung,  welchetr  einer  Vbnuhff^ 
gemeinscliahlich  mit  Carentou^  amti.  Sep* 
tember  1820  der  Akademie  der  Wissenschafteii 
irorlegte^  wird  das  Chinin  als  nicht  krystallisirbaf 
betrUchteti  Wir  konnten  dasselbe  auf  nassem  W*e- 
gift  nie  krystallini^ch  erbalten  ^  obgleicli'  wir  es^ 
Behufs  der  Zerlegung/  so  reih  darstellten^  wie  ei 
uns  vorher  nie  geglückt  War'}  weder  die  geistigeOL' 
noch  wässerigen  Auflösungen  gaben  in  der  Kält0 
oder  Wärme/  an  der  Luft  oder  im  luftleeren  Rau« 
tne  abgeräuclit  i  Krystallei  Es  ist  uns  jedoch  ge* 
]ungen>'  durch  Schmelzung  im  luftleeren  Räume 
und  langsame  firkaltühg^  das  Chinin  mit  krystal« 
Hnischer  Textur  darzustellen  ;  dabei  stiebt  es  sich 
Casartimen^  Wird  undurchsichtig  und  es  bildeb  sich 
auf  seiner  Oberfläche  kr jstallinische  Puncte ,  voo 
denen  naeh  allen  Richtungen  hin  Strahlen  üuslau* 
fen»  tö  dafs  eine  Art  deutlicher  Möör  gebildet 
Wird»  Auf  dem  Bruche  ist  die  Masse  krystalil«^ 
fiiscb» 

Üas  iiti  Vaciiö  geSehttiohene  Chinin  bllbf 
iibh  blüht  auf  {  wir  sind  daher  geneigt  es  för  fi-ei 
iroo  gebundenem  Wasser  ta  halten»  Bringt  miHV 
es  nun  wieder  itiit  Wasseir  iü  Beilihrting^  ^o  ter4 
schluckt  es  davon)  wird  welCSi  brachig «  iinct  hült 
nach  dem  Trocknen  an  der  Luft»  oder  I^resseä 
twistihen  Josepbpa^er  noch  einen  Antbeil  Wasser« 
der  sich  kaum  wf  I  odei'  4  Hunderttbeile  birilu^ 
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"^  zurück  9    welcher  ihm   durch  Schmelzung  leicht 

wieder  entzogen  werden  kann.      Hiernach^t  es 

schwer  zu  entscheiden ,  ob  sich  unter  diesen  Um- 

StSnden  wirklich  ein  Hydrat  gebildet  hatte. 

■ '  '  "■  . 

Das  geschmolzene  Chinin  wirdidioelektrisch» 

und  erhält  durch  Reiben  mit  ^einem  Stücke  Tuch, 
6tarke  Minus  -  Elektricität*  Das  schwefelsaure  Chi- 
nin besitzt  ..eine  sehr  merkwürdige  Eigenschafti 
welche  von  Callaudd^Ann/scy  zuerst  beob* 
äclitet  wurde;  derselbe  sah  diefs  Salz  leuchten, 
als  er  es  einer  Temperatur  von  100  Grad  aus* 
setzte«  zumal  wenn  dabei  eine  schwache  Reibung 
Statt  fand.  Wir  vermutheten  schon  lange ,  d^fs 
diefs  eine  elektrische  Erscheinung  sey,  und  be- 
nutzten jetzt  die  Gelegenheit,  unsere  Vermiithung 
zu  bestätigen.  Ungefähr  zwei  bis  drei  Unzen  wur- 
den in  einer  Glasflasche  eine  halbe  Stunde  der 
Temperatur  des  kochenden  Wassers  ausgesetzt» 
nach  welcher  Zeit  dasselbe  beim  Schütteln  ein 
ziemlich  lebhaftes  weifses  Licht  verbreitete;  hier« 
auf  verschlossen  wir  die  Flasche  mit  einem  Korke» 

i  ■    '■         • 

durch  welchen  eine  an  dem  in  die  Flasche  reichen- 
den  Ende  zugespitzte^  am  andern  in  eine  Kugel 
auslaufende  Metallröhre  ging;  näherten  wir  nun 
^  die^e  dem  Knopfe  eines  Volta 'sehen  Elektro-, 
skops,  das  mit  dem  Condeosator  versehen  war, 
lind  schüttelten  vor  jeder  Berührung  die  Flasche» 
so  erhielten  wir  nach  drei  oder  vier  Berührungen 
ein  so  starkes  Ausweichen,  als  die  Strohblätt- 
chen  desElektroskops  es  fähig  waren^  und  fanden 
Stets  positive  i^lektricität. 
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Das  schwefelsaure  Cinchonin,  welches  die^ 
selbe  phosphorescirende  Eigenschaft,  nur  In  einem 
geringeren  Grade  besitzt,  wird  unter  gleichem  Ver« 
haltnisse  elektrisch ;  doch  ist  seine  Wirkung  auf 
das  Elektroskop,  was  die  Intensität  betrifft,  nicht 
mit  der  des  vorigen  Salaes  zu  vergleichen.  ' 

Wir  werden  noch  auf  diese  Erscheinung  zu*^ 
nickkommen  und  sehen,  wie  weit  sie  sich  an  die 
bis  jetzt  bekannten  der  Phosphorescenz  anschlSe«^ 
üsen  läfst«  Nach  den  Arbeiten  von  Dessafgnes 
ist  es  wirklich  glaublich,  dafs  die  leuchtenden 
Körper  diese  Eigenschaft  einer  Störung  des  elek- 
trischen Gleichgewichts  verdanken;  wenigstens 
laufen  die  Ideen  und  Versuche  dieses  Physikers 
darauf  hinaus,  obgleich  er  niemals  einen  so  be« 
Stimmten  Beweis,  wie  den  unsrigen^  dafür  ge* 
geben  hat.  ■'* 

Wir  nehmen  ein  neutrates,^  und  saures  sehwe' 
feisaures  Chinin  an;  beide  erhält  man  häufig  ver« 
znengt ,  bei  der  Bereitung  des  schwefelsauren  Chi« 
jiine  im  Grofsen  j  da  jedoch  das  saure  Salz  viel  auf- 
löslicher ist^  so  können  beide  durch  wiederholte 
Auflösung  und  Krystaliisation  geschieden  werden^ 
Die  basischen  schwefelsauren  Verbindungen  kön^ 
Ben  wir  nicht  annehmen ,  und  glauben  verlsichern 
Zttlcönnen,  dafs  diefs  Gemenge  i^on  neutralem  und 
Aetz- Chinin  sind,  den  man  öfters  erhält,  wenn 
ange^aertes  Wasser  mit  eiirem  Uebersohufs-  von 
Chinin  gekocht  und  einige  Zeit  nach  der  schein« 
baren  Sättigung  filtrirt  wird.  Die  Sättigung  der 
Säuren  durch  die  Pflanzenbasen  geschieht  nicht 
augenblicklich,    eine  Beobachtun|f,    weiche  man 
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Imis  Verttuiohen  dieser  Art  nie  aus  dem  Auge  verr 
ttoren  mufs,  Callaud  bat  die  Zu3ainmensetzung 
iter  beidea  Chioinsabe  Terglicben  ,  und  gefunden» 
iftdk  4a«  saure  Salz  aweimal  mehr  Siure  als  da$ 
f>eutrfli,l6  eqthäh,  womua  hervorgeht«  dafs  auch 
diese  Subst^nz^a  sich  nach  be^ijcnufiten  VerbaUoiar 
Hß  ve^bind^n. 

XM»  salpetersauren  Cbinia  -  und  Cinchonin? 
ü^lza»  -welche  maa  bisher  noch  nicht  krystalliaict 
trhaUeo  hatte «  nehm^  unter  günstigen,  und  bat 
fctodern Umständen  stets  eine  regelmirsige  krystal« 
liniscbe  Gestalt  an.  Vertlampft  fpan  die  wSsserl* 
^en  Auflösungen  dieser  Salze,  so  scbeidejoi  sim 
lidh»  hei  einerh  gewissen  Grad  der  Verdichtung» 
jn  Form  öliger  Tröpfobe«  aus,  welche  sich  bei 
liiedriger  Temperatur  TerdicbjteQ,  und  ein  Wachs* 
Ihnliches  Ansebn  annehmen^  Wenn  man  einea 
aolcben.  gescbiidolzencMn  Tropfen  auf  den  Boden 
eines  Qefäfses  bringt»  und  einige  I;4nien  hochroil 
Wtsscop.  bed^pkt  %  sq  löst  er  sich  weder  bemerfc*^ 
bar  a^,  ndch  verändert  seiq/sn.Uaafaogi  naqh 
Verlauf  von  vier  biaiAnf  Tagen  hat  er  jedoch  sei^. 
«e  ruAcUiche  Vorm  verloren,  und  sieb  in  ein  Qauf« 
ymtk  %<m  regulären  prisnaatisoben  Krystallen  viar^ 
irvaAdelt.A  .  deren  Flächen  starken  Qlanz  besafsf«tt 
O^tist  «u«  der  Beugel  «ur  eia  einziger  KrystaU  <atx 
«tandeq.i^  iUessexk  Umfang  dei*  lyjlasst  dfnpse}he% 
gie«ch,i€tt  Pai  wir  a«f  diesen;^  Wege  vnn.dejA  sa)rt 
petersAnreni  CbiAia  uad  CUnchiPtiün  «lehrere  Wilh 
meXett  l%i7g<^  Krystalle  erhaUea  hatten  x  m  war  en 
mit  möglich  die  K>y«l;aUgeatsdt  heider  Salze. »: 

MTflfl^hM«.     I^itif M  biidet  i«hr  knr^ie  y,  rbp«^ 


\ 


r  • 

.  1j 


boidale,  gegen  dl«  Gruotfflificken  g6ti<itf>|;tilPrisnieiH 
welch«  «ich  mecbajii^eh  theilen  !a$^i^;'  temcl^tfs 
etien  so  geaeigte  Prismen,  die  Gi*ul^tfSä^to  ikiA 
•jedoch  reciileckig,  und  «^^  FUEctidii' dei^  Wismfi 
besitzeci  Perlmutterglanz,  Diese  Krystalfe  lasse» 
siohjeicl^  p^irallel  den  glänzendes  Fiiicben  theUen. 

Diese  Forznbeeiimmungen  liefei^n  nun  eiyi4ll 
wesentlichen  Uoteracbied  zwischen  Chinin  und 
CincHonln,  und  wir  liiüssen  aufserdem  'aulF  eine 
Untersuchung  grqfsfn  Werth  Jegep,  welche  weni- 
gep>unser  Werk»  ais  das  eines  hiesigen  berühifitea 
Crystallogräphen  ist  (CQrdi.er)* 

Aus  einem  andern  Gesichtspunkte  b^.^tet  die- 
se neue  Krystallisations- Art  viei  Inter^.^e.  iia^ 
sie  zeigt  4Je  Möglichkeit  einer  Bildung  dev  Kry« 
stalle,  selbst  von  beträchtlichem  Ufnfang.v/ unter 
leichter  apafillirbareo  BecUngunges,  als  denin  der 
Auflösung  Ib  unserm  Falle  scÜeioi  d«r- Geber- 
gang in  eig  Hydrat  diejenige  Erscheinung  zu  seyn» 
welche  die  Kcystalli<satiöb  be$ti9ina.t  «hst«  .  ^ine 
gleiche  Vereitiiguiig  von  Umatandeo  ka»D:  maii 
sich  in  der  anorganischen  I^turJieiolit.itorsielieiBg 
.wel9he  »aiifih  .wirl^if^,hei;  df r^BUiUipkg  ^^  :Qi»oden 
des  Analzim ,  Mesotyp ,  Sodalit  iw  s^*  ^  ri^att  zu 
finden  scheint«  die  wir  (rleichsam  unteif^Jpa&er^ 
Aligen- iB'' den  fulk^aisehest  AuswAirfi^ö  krystaUi 
rem  sehen^  ".  --  -  .. . 

Bei  dHem.pho^horsa4ibreA;CiocJ;K>nin  bji^erkt 
man  dieseibeo:  Erschei^uifgei^j  ^wäjirend  ki»lLannt« 
lieh  das  pbtospbarseure  Chinia.*  schon  auf  gllwökn* 
liebem  W.<ge  l^rystalli^rt^  _  ,,  .-:*i.!i:^ 
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Indem  wir  zur  Analyse  des  Chinin  übergeben*  ■ 
geben  wir  die  Resultate  zweier  Versuche,    wobei 
die  Base  jedesmal  vor  der  Zerleguug  einige  Zeit 
im  luftleeren  Räume  geschmolzen  erhalten  wurde. 
Erste  Analyse. 

ft)  OiiaoChiiiin 


J  o,iao  Wasser 
>s74,a  KZ,  Kohlen». 
■  ■  -  5aKZ,Stick8toffg 


5,0B0  Kupft — j  .. 
. ,  r.1  ■   ■  n  Kohlensäure 

Sauerstoff  der  Kohlensäure  OiSSSS 

-  des  Wassers       .  0,1067 

-  des  Rückstandes         0,7S36 


Summa    1,2329 
Sauerstoff  des  Oxyds  .  1,2121 

Sauerstoff  des  Chinin  .  0,020S 

Diese  Resultate  geben ; 
Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Stickstoff 
Sauerstoff 

"■  100,63  , 

Das  Gemeng  CO  diente  uns  zur  Austreibull 
der  Luft  des  Apparats  j  (b)  gab  die  KohlensSuii 
und  das  Stickstoff  gas. 

Zweite  Analyse,  (das  Chinin  war  nicht  so  wa£ 
als  obiges) 


75,02 
6,6S 

10,40 


•)« 


oChin 


»)  :;.=.ch,ii„j  y5,5SoM.n>S"..  J"  ^J"  g;  SS 


oOxyd 

,  _,._nChiiiinl  ,.j._„j „.. 

3,000  Oxyd  3^,95  Stickitoffgas 

Kohlenstoff  0,14829  oder  74,14 
Wasserstoff  0,01354  -  6,77 
Stickstoff  0,01761  -  8,80 
Sauerstoff  0,02 1 52  -  1 0.76 
Chinin 


0,2ü096  100,47. 


über  PflanMiuUkalien.  8S^ 

Das    Cinclionin. 

Das  Cinphonin  verliert,  bis  auf  den  Punct 
erwärmt  wo  es  sich  za  •  verflüchtigen  anfängt^ 
nichts  von  seinem  Gewicht«  Diese  Flüchtigkeit 
erschwert  die  Zerlegung  desselben  etwas;  bringt 
man  jedoch  über  das  Gemeng  eine  Lage  von  Ku- 
pferoxyd, und  erhitzt  diefs  zuerst,*  so  geht  die 
Verbrennung  gleich  vollkommen'  wie  in  andern 
Fällen  vor  sich. 

Wir  geben  jetzt,    so  wie  künftig,    b}os  die 

Resultate  der  Zerlegung« 

Kohlenstoff         •  .  76,97 

Stickstoff            «  •  9,02 

Wasserstoff         «  •  6,22 

Sauerstoff           .  •  7,79 

Clnchonin  100,00 
JDaa  Brucin. 

DasBrucin  spielt  in  Rücksicht  auf  das  Strych« 
nin  ehie  gleiche  Rolle  ^  wie  die  beiden  Basen  ge- 
gen einander*  Man  findet  sie  oft  vereint  in  den- 
selben Pflanzen,  deren  physiologiscfheEigenschaftefi 
sie  durch  ihre  absolute  und  relative  Menge  bestim« 
men«  Wir  hatten  Gelegenheit  die  Schwierigkeit  zu 
zeigen,  das  Strychnin  aus  den  Krähenaugen  rein 
zu  erhalten,  welches  von  der  grofsen  Menge  beige- 
mischten Brucins  herrührt ,  das  sich  in  alle  Veqr- 
bihdungen  eindringt;  beide  kann  man  jedoch  aus 
der  alkalischen  Masse  durch  schwachen  kalten  AI« 
kohol  trennen  9  welcher  von  dem  Strychnin  imc 
wenig  auflöst,  während  das  Brucin  in  starken  ko« 
chendem  Alkohol  gelöst  bei  behutsamer  Verdain* 
pfung,  zumal  wenn  man  etwas  geistige  Mntterlauf^ 
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g«  lifst,  aiemlicb  reii\e  Krystalle  liefert,  dl^ 
4mt^  emt  zweite  und  Britta  Krystailiilalioii  noch 
reioer.werdeo.  Mit  ^ioigem  Vortheil  kann  inain 
puch  die  Treoaung  beider  Basea  durch  scbw^c^ 
Salpetersäure  erreicben  1^  iodem  das  salpeter^auff 
Qrucia  frQb^r,  uad  zwar  in  viereckigen»  ziemllcb 
|;rofseii  und  barten  Prismen  anscbiefst,^,  worauf  daa 
Strychninsalz  in  Form  von  .Sternchen  ersoheiciti 
die  aus  biegsamen»  glänzenden  »  sehr  leichten  sei* 
depurtigen  Fasern  besteben«  Beide  kann  man 
durch  mechanische  Mittel  und  wiederhqite  iüry* 
stallisation  trennen« 

Die  gleiehzeitige  Gegenvipart  dieser  beiden'Basen 

jin  den  Krähenaugen ,    hatte*  einen  von  uns  auf  un* 

richtige  Reaultate  geführt;    er  schätzt  sich  glück* 

lieh  Gelegenheit  zu  haben,  diesen  Punct  zu  berich* 

tigen«      Im  allgemeinen    ist   die    Geschichte   dee 

j^tryolinin  und  Bruoin»  in  den  Abbandlnngeo  Ober 

«jUe  Ignazbphne  und  falsche  Angusturarinde^  ^ik 

hinreichender  Genauigkeit  abgebandelty  da^rstere 

das  Strycbnin  nur  iDit   einigen   Spuren  Srucin» 

)4»tztere   das  Brucin  nur  in   einem   Zusta:nde'  der 

J^leinbeit  enthält,  der  nichta  zu  wünschen  übrig  zu 

latssen  scheint«      Diefs  ist  nun  nicht  der  j^i'ali  bei 

dett  Arbeiten  mehrerer  Chemiker  über  die  Krä« 

li'eMugen  allein ;    denn  d4  die  Gegenwart  des  Briv- 

ei^s  dario  durch.einenyonuns  er^t  später  naobge^ 

Vliesen  ^urde»    jso  ba^  diefs  Verjinjiasaaing  zu-.einy 

geia  Uehestiimntbeiten  gegeben  ,^  die  n^an  f^ei  <fnj^ 

m  erksanien  Durchlesen  jetzt  leicht  bemerken  wifx^ 

Aiw\  ^^  ^«  BL  sagten ;    dais'  das  Str jcbnin  in  dei^ 

Sn«tUi4  «JiM9 Vijdxm  ^bii^geUm  ktone^  sarühr^i 


te  dieCs  cisbtr ,    cUib  wir  za  dem  Versuch»  sluk  deil  i 
Kräbenailgea    dargestelltes    «niwamdten ,     welches 
tüooh    ein«   bemerklicbe  Menge   Bruoi»  entbleit^ 
wShriBDd  das  reioe  Stryohnin-  sieb  nicht  mit  Was» 
eer  so  Terbinden  qcbeint« 

'  Das  krystallisirte  Brucin  ist  im  Gegentbell  eia 
wirklicfaes  Hydrat ,  und  verliert  bcKm  Schmelze« 
eia^  betracbtlipbe  Menge  Wasser  ^  wie  f olgetfdt 
Versuche  zeigen.  - 

200  Theile  aus  einer  wässerigen  AufiCiung 
iurystalUsiites  Brucin  gaben ,  * 

Rückstand  =s  i6a 
Wasser       z=z    37^ 
16}  Tb«  «US  einer  geistigen  AunOJuog  iücj^ 
sWiisirtes  Brucin  gaben» 

Rückstand  :;:;?  134 
Wasser        ===     ^7. 
Im  ersten  F^le  wtirde  das  Hydrat    also  bt^ 
sitebn  au»  BriDcin  lOQ 

Wasser  22,6; 

%m  zweiten  Falle  aot^  BxucHi  100 

Wasser  20,7  J 

Mittel  Brucin   100 

Wasser  2 19&&     >  1 

I^  Verwandtschafi  des  Brucins  zürn  WasMf 
ist  sebr  merkwOrdig  s  schUgt  man  nam^icb  daas«fe 
b«' durch  ein  Alkali  ausi  seinen  Auflösungen  nie- 
der^ so  verscbluekt  es  eine  betrScktlicbe  lifeihg« 
Wasser  9  die  es  nur  dnrcbdais  Schmelzen  i^erUert« 
Piese  Wirkung  ist'vm  sa  aolfallencieri^  je  reiner 
dam  Brncin  ist(  so  erscheint -».  B,  das  ans  den-Kri-. 
hen^inw^gwoAÄ^t.at^fwg^?.  ein«  .whmkrjftc. 
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weiche  und  gelb  gefärbte  Masse;*  ISfst  man  es  je* 
doch  eine  Zeitlang  mit  Wasser  in  Berührung,  so 
wird  es  hart,  verliert  zum  Tbeil  seine  Farbe  und 
Verschluckt    Wasser.      W&'hrend  dieser  Zeit  löst 

sich  der  Farbestoff  in  dem  Wasser  auf,  was  um  so 

i 

mehr  Aufmerksamkeit  verdient,  da  derselbe  auch 
in  die  Brucinsalze  mit  eingeht,  und  es  viel  Mühe 
kostet,  ihn  durch  Krystallisation  und  thierlsche 
Kohle  zu  trennen. 

Die  Zerlegung  des  aus  der  falschen  Angustu- 
raride  bereiteten,  völlig  reinen  und  im  luftleeren 
Räume  geschmolzenen  Brucins,  gah  folgende  Re- 
sultate : 

ite  Zerleg,      2te  Zerleg.      M^tekahl. 

Kohlenstoff  76,24  74,85  75,04 

Stickstoff  7,22  7,22  7,22 

Wasserstoff.  6,35  6,72  6,52 

Sauerstoff  11,21  11,21  11,21 


100  100  99;99. 

Das  Strychnin: 

Wie  schon  bemerkt,  verliert  das  Strychnin 
nichts  durch  das  Trocknen  im  luftleeren  Räume« 
bei  einer  Temperatur  des  kothenden  Wassers,  und 
4araber»    Wir  fanden  es  zusammengesetzt  aus: 

.    tte  Zerleg.  .   ate  2«erleg.    Mittelzahl, 


Kohleilstoff 

77,92 

78,52 

78,22 

Stickstoff 

1 

,    .8,S18 

8,8$ 

8,92 

Wasserstoff 

6,66 

6,4S 

6,54: 

$aM9cstof£ 

6.74 

6,02 

6,38. 

100,30         99,83       100,06. 


über  Pflansenalkalien»  95 

D<iB  yeratrin. 

Wird  das  Veratrjn  im  luftleeren  Räume  bis 
zum  Schmelzen  erhitzt,  so  bläht  es  sich  aufseror- 
dentlich  auf.  Versucht  man  die  schwammige  Mas- 
se umzuschmelzen,  so  findet  man,  dafs  diefs  ohne 

• 

Veränderung  derselben  kaum  möglich  ist;  sie  bläht 
sich  im  luftleeren  Räume  nicht  mehr  auf»  und 
giebt  kaum  einige  SchaumblSschen.  Die  von  uns 
zerlegte  war  daher  nur  einmal  geschmolzen* 

ifte  Zerleg,      ste  Zerleg«    Mittelzalil. 


Kohlenstoff 

67,80 

66,21 

"66,75 

Stickstoff 

6,15 

4,94 

5,04 

Wassemoff 

8,66 

8,43 

8i54 

Sauerstoff 

19,60 

19,60 

19,60 

100,71  99,18  99,95.* 

Wir  haben  zur  Geschichte   dieser  Substanz 

w 

nichts  hinzuzufflgen.  Das  von  uns  zerlegte  Vera* 
Irin  war  aus  den  Sabadillsamen  gezogen  >  wor- 
aus man  es  sehr  rein  erhalt. 

Das  Emetin. 

Cephaelis  emetica  lieferte  das  von  uns  angewandt 
ta  Emetin«  Man  mufs  diefs  nicht  mit  derSubsttn» 
verwechseln,  welche  einer  von  uns  unter  dem  Namea 
Emetin  in  einer  Abhandlung  beschrieben  hat,  die 
1817  in  der  Akademie  der  Wissenschaften  vorge- 
lesen wurde;  diese  war  gefärbt.  Seit  dieser  Zelt 
hat  man  es  viel  reiner  dargestellt,  und  seine  alka* 
lischen  Eigenschaften  augenscheinlich  gemacht» 

Man  wendet  zu  seiner  Darstellung,  statt  der  an* 
gegebenen  kohlensauren9  besser  die  gebrannte  Bit* 
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tererddUtiiünd  nimmt  davon  eine  hinfefchetide  Men- 
ge» Aicht  allein  zur  Sättigung  der  freien  Satire,  son» 
dern  auch  um  das  Emetinsdh  tu  zersetzen^  dessen  Ba- 
se sich  niederschllfgt^  undinitdem  Bittererde*Ueber- 
Schufs  gemengt  bleibt  Den  Niederschlag  Wäscht 
tnan  mit  sehr  kaltem  Wasser  aus^  trocknet  iha 
sorgfältig  und  zieht  das  fimetin  mit  starkem  Alkof 
bol  atis»  Um  diefs  nun  von  weifser  Farbe  zu  ha- 
benj  kanti  man  es  mit  einer  Säure  vertiinden^  dal 
Salz  ftnit  Tbierkbhle  behandeln»  und  dad  durch 
Bitt;ererde  niedergeschlagiQne  Smetln  mit  Atkojhol 
ausziebeü»         ^ 

Bei  diesem  Vjerfahfen  thnt  m^i^  wohli    dSd 
Abwascfawassec  nicht  ä:u  .teraachläs^^i^:!  .;cb$nn 
man- kann   aus  Hmen  nochdtrrcb   ziveckmäfsige 
Mittel  eine  gewisse  Menge  femi^tiii  ausziehem     Das 
eufdiesd  Art  erhaltene  EinieÜn  besitzt  eine  zuwei- 
len  etwias gelbliche weitse Färbe;  ist  JiuWeWg;  ver* 
ändert  kh  dit  t^uft  nur  seine  Farbe  etwas  {   ist  we- 
niger im  kalten,  mehMm  Svartheh  Wasser  auflöse 
lieh  i     sehr  schmelzbar  und  zwar  schon  gingen  SO 
Centigr«;    sehr   auflöslicll  in   Alkohol»    dagegen 
nioht  t^merklieb  in  Aether  imd  Oelen»     £s  Migt 
starke  alkalisdhe  Reacrtiotien  ^    sättigt  i  die ;  Säm-eoi 
bildet  aber  mtt  ihnen  kein  krystallisirbare^  Sah{ 
dt>cb. zeigen  sith  in  den  sauren  Auflösungen  stets 
elnfge  Kry  stall -An  fähige*      Von  der  eonoentrirteii 
Salpetersl'ure  Wird  es  sehr  leicht  verändert »    und 
twar  erst  in  eine  harzige  bittere  Mateirie»    tuletzt 
in  Sauerkleesäure»     Oallifpfelauszug  und    OalluS;* 
Säure  bilden  In  den  Atiflüsungen  desselben  weifsi 
häufige  Niedejcschlägs :    eine  Eigenschaft  ^    die  ss 
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mit  dem  Chinin  gemem  hat»  wird  iber  dagegen 
nicht,  wie  -dieses^  durch*  sauerkleesaur»  und 
weinsteinsau're  alkalische  Salze  gefällte  Daä  essig- 
saure  Blei}  -welches  in  den  Auflösungen  des  ge* 
färbten  Emetin  starke  Niederschläge  erzeugt» 
wirkt  nicht  auf  die  des  reinen »  dessen  Wirkung 
siaeh  M^j^^ndi  e  dreimal  stärker  ist»,  ajs  die  des 
erstereA»  so  dafs  niai:i  bei  seiner  vAp Wendung  be« 
^batsam  verfahren  mufs»  Aus  dem  vorhergehenden  . 
ergiebt  sich  nun  deutlich  ^  dafs  bei  einer*Vergif^ 
tung  d&^cb  Emetin  di&  Galläpfel  das  einzige» 
durcli  dfe  chemischen  Eigenschaften  dieser  Stlib-  ' 
stao2  f  ngezeigt.f  GegengiJEc  5i«d^  Wir  fanden  ef 
i^iisaxnmeiigesetsiit  aus  t 


lEöblenatoff 

^  ' 

* 

«4,5^  , 

Stickstoff 

* 

» 

4,«0 

Wasserstoff 

» 

• 

* 

7,77 

!           Sauerstoff 

1 

* 

• 

22,95 

9d,50. 

^  tooB  Coffein^ 

Die>  Koff^^base  ist  ohne  Zweifel  die  sonder^ 
bärste  in  Hinsicht  ihrer  Zusammensetzung.  Vtt 
Stickstoff  findet  sich  darin  nicht  allein  in  gfOfse» 
rer  MengCi  als  in  den  andern  AlkaloTden»  Sondern 
übersteigt  auch  npch  die  in  den  meisten  animali- 
sehen  l^Iaterlen  enthaltene.  VVir  fanden  als  Be* 
stsadtheile  des  Goffefo  t 
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sKbbienstoff  «         .  ,    46,51 

Stickstoff  .  .  *    21,54 

Wasserstoff  •  '•  4,81 

Sauerstoff  •  •         27,1 4 


Coffein*)  100 

Das   Morphin* 

Dieses  Alkaloid  ist  schon  von  mehreren  Che- 
inikern    einer   Zerli^gung    unterworfen  >    zwei  **) 


'■ '    ...  J    ■'    - .  . 

*)  Noch  ist ikeine, besondere  Abhandlung  über  dae  CoiFeia 
erschienen;  in  dem  Dict.  de  Medicine  liest  man  fol- 
gendes : 

jyCöffeTn,    im  Jalire  x8ti  von    R'obiqiiet  in  dem 
Kaffee ,    bei  Gelegenheit   der  Aufsuchung   des  Chinä^ 

'     entdeckt  (ki),  da  die  Fllanie  xur  FamÜia  der  (^»ehonen    > 
gehört  y  und  man  Fieber  rertreibende '  Eigenlchaften  an    | 
den  Bohnen  erkannt  hat.    Pelletier  und  Caventou    j 
stellten  dieses  Alkoloid  zu  derselben  Zei;t  dar;  da  jedoch    J 
ihre  .Untersuchungen  nur  einen  indirecten  Zweck  liatten» 
und  noch  nicht  Tollendet  waren,   so  bleibt  Robiquet 
die  Priorität  der  Entdeckung.     Wir  wissen  nicht ,   war« 
um  Kobiquet  seine ,  der  Soc«  der  Pharm,  ▼orgelesena 
Zerlegung  des  Kaffee ,  noch  nicht  bekannt  gemacht  hat, 
da  wir  durch  sie  su  einer  bessern  Kenntnifii  des  tioffeta 
gelaugt  eeyn  würden;    wir  beschränken  uns  daher  sie     I 

.    als  ßine  neue,  weiTse,  leicht  krystallisirbare,  flüchtige^ 
wenig  aiiflÖsliche  Substanz  zu  bezeichnen.  '* 

(a)  Schon  Runge,  dessen  Materialien  zur  PhytoTogie  '' 

i8eo,    und  Giese,    Schweigg.  Jahrb.  B.  i.  S.  aog»  ! 
haben,  das  Coffein  gekannt ,    und  mit  Sauren  verbunden 

dargestellt ;    es  miifs  ihnen  daher  die  erste  Entdeckung  | 

zugeschrieben  werden.                       Meilsner*  | 

**)  Auch   Goebel  zu  Jena  hat  eine  Zerlegung  bekannt 

gemacht ,  der  zufolge  es  besteht  aus :    Kohlenstoff  64,8; 

Stickstoff  6,0 ;   Wasserstoff  5,9 ;    Sauerstoff  25,3.    S.  d« 

n.  Journ.  B.  5.  p.  574.  M  e  i  f  s  n  e>r« 


^   iih^ .  Pflanaenalkalieil.  •? 

haben  jedoebiltQr  ibre.Resultate  bekannt 'gemacht. 

Nach  Tho.ni.$oii  besteht  es  aus:   ' 

KohlettÄtoff  .  .  44,72'     *•' 

Wasserstoff         ;         .  6,59  • 

Sauerstoff  ■''      ■*  •         49,69 

-'    "•   .  :•   ■  100-    '■■     '  '■    • 

EsJst  einleuchtend,,  dafs  in  dieser  Angabe 
einige  Unrichtigkeiten:  liegen,  welche  ohne  Zwei- 
fei  von  der-  angewandten.  Methode,  berrfihrep. 
Dann  hat  «Büssy,  Fräpacateur  an  der  Ecfble  de 
Pbarmaciey  neuerlich  eine  gute  AnaJ)rs#  gcReferf^ 
wo  er  Stic/kstoff  fand,  .den  Thomson»  niobt  ver-^ 
jnutbet  hatte;  auch  giebt  er  ein  gröfseres  Verhält« 
^if8.Koblen8l;of£an,  wie  die  folgendj^q^l^iflultato 
jsseigea».  HA^n^lich*:.  •- 

Kohlenstoff  ,       •...•.      $5i0 .  .i 

Wasserst9ff         •         ..  .ßj6. 

Stickstoff.  .         •  4*0, 

Sauerstoff  «         •  ?P>0. 


< « 


'  I  •  • 


.    100    :  i- .  -; 

Wir  haben  nun  auch  die  Zerlegung  dieser  Ba^ 
se  unternomtnen,  und  zwar  zweier  Stückchen, 
\vovon  das  Eine  nach,  frobiq^uet's  Verfahren 
aus  dem  Opiumextract  durch  Bittererde,  das  An- 
'derd  dütbh  Zersetzotig;  dds  Schwiftlsfauren'  Mor- 
phin init  Kali  erhalten  wdh  '  Beide  waren  is^hl 
rfeinV  und'  wir  wend^tfert  alle  Sorgfalt  an,  ^Te  Von 
jeder  Beimischung  des  Narcotin  zn  b'effi^ien/  Öäs 
irtittelst  Bitte^erde  ausgeschiedene  Mör^h'ih  gab 
kobknsäfäb  und  Stickstoff  in  dem  Verhältoi'fi  wie 
100:3703.     Seine  Zusamhiensetzung  waf :  ^*  •  **^ 
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*  i 


KohbnstöfC 

•  #  ■  ' 

•  • 

72,63 

Stickstoff 

• 

5,09 

Wasserstoff 

• 

• 

7,6S 

Sauerstoff 

» 

14>5S 

/  ^ 


100.  * 

Das   durch  Kati  erhaltene  Morphin  gab  Koh« 

leosliite  uod  Stickstoff  üa  dem   Verbiltolfs   ¥on 

100:S>5;  und. bestand  aus:  . 

Kohlenstoff         .         •         71,3^  > 
Stickstoff  •         i  6,95 

Wasser^off        •      '   •  7,65 

Sauerstoff          .  16,14 

100. 
Nimmt  man  das  Mittel  aus  beiden  Zerlegungen» 

80  erhält  man  folgende   sich   der    Wahrheit    am 

meisten  nShternde  Zusammensetzung: 
Kohlenstoff  ^       .         -.         72,02 
Stickstoff  ;         ••  5,  öS 

Wasserstoff         .-         4  7^61 

Sauerstoff  ^  14,84 

100. 

•■■■■.'  •  . 

.  boB   Nartotin.  ,    .         . 

Obgleich  das  Narcotio  kein  Alkalold  ist^  so 
j^egte  doch,  das  gleichzeitige  Voi:kQmmen  de$sel- 
bea  mit  dem  Morphin  im  Opium  in.pos  das  Ver* 
i^ogeOf  seine  Zusammensetzung,  mit  der  dieser 
Base  zu  vergleichen*  Unser  Narccttin  war  w^eifs^ 
und  in  glänzenden  Blättchen  krystallisirt^  fader 
Wärme  schmolz  es  leicht,  und  verlor  nur  yg^  bis 
T^  seines*  Gewichts ;    beim  langS9.meii  £rka(tea 


*■  nüber  Pflansei^atkalien.  (  99 

konnte  man  aof  der  Obeiflache  Krystalli^ftionf^ 
puncte  sich  bilden  sehn ,  die  sich  strablenförmig 
ausdehnten,  und  endiicb  Wärzchen  bildeten,  wor- 
•in  sich  die  ganze  flüssige  Masse  verwandelte; 
auch  bilden  sich  am  Boden  des  Gefälses  iso)irte 
•krjstalliniscbe  Sph$roidie ;  ge^chiebjt.  ctagegen  die 
.Abkühlung  schnell»  so  erhält  man  nur  eine.tbeiU 
.weise  Krystallisatlon  i  setzt  man  endlich  das  Ge* 
•fäfs  gar  auf.  einen  k9lten  Körper,  so  gesteht  das 
Narcotin  zu  ;  einer  barzähnlichen  durchsichtigen 
;Masse,.  welche  sogleich  Sprünge  bekommt*  Wir 
fanden  es  zusammengesetzt  aus: 

Kohlenstoff         .  .  68,88 

StickiJtoff  .  .  7,21 

Wasserstoff         .         ,  6,91 

Sauerstoff  ,  .  18,00 

lOO 

Mail  wird  sich  ohne  Zweifei  wundern,    dafs 

die  Gegenwart  des  Stickstoffs  in   den  Alkaloiden 

von    Pelletier  und  Caventou,    so    wie    von 

einigen  andern  Chemikern,    welche  sich  mit  der 

Zerlegung. dieser  Basete  beschäftigt  haben,    Qber- 

aehn  worden  ist,    zumal  da  diefs  nicht  schwierig 

zu    bestimmen    scheint ;     berücksichtigt   man  je* 

.doch  die  geringe  Menge  Substanz,    über  welche 

sie  zu  diesem  Zwecke  bei  ihren  ersten  Arbeiten  eu 

.gebieten  hatten ,  ao  sieht  man  leicht,  >  dafa  die  De«» 

-Btillation  aus    den   gewöhnlichen    Gefafsen  ihnen 

•kaum    bemerkbare   Mengen   Ammoniak   lieferte. 

'Auf  der  andern  Seite  war  bei  der  Verbrennung  mit 

•  Kupferoxyd  das  Verbältnifs  der  Kohlensaure  zum 

Stiokstofl  Oberhaupt -Si^  weit ivon  einander  enafeFoe^ 
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Hak  sie  <ien  beobachteten  Gebalt  des  letzterfefft  der 

•Gegenwart  der  atmosphärischen  Luft  der  Gefäfse 
zuschrieben.  '    Um  nun  den  Chei^ikefn  mühsame 

•Prüfungen  zu, ersparen,  wollen  wir  Äwei  Metho« 
den  angeben,  welche  zur  Erkennung  der  Gegen- 
wart oder  Abwesenheit  des   Stickstoffs  -in  einer 

"organischen  Substanz  sehr  genau  zu  seyn  scheinen» 
Die  erste  Methode  besteht  in  der  Destillation 

'  aus  einer  vor  der  Lampe  geblasenen  Glaskugel  >  an 
vrelohe  ein  Ballon  pafst,  dessen  Röhre  in  eine 
mögliobst  neutrale  Auflösung  von  salpetersaurem. 
Quecksilberoxydul  taucht.  Ist  nun  die  Substanz 
Stickstoff -haltig,  so  bildet  sich  Ammoniak,  dessen 
kleinste  Antbeile  dpreh  die  Quecksilberauflösung, 
welche  sie  schwärzlich •  grau  trüben,  angezeigt 
werden*  Sammelt  sich  in  dem  kleinen  'Ballon 
Flüssigkeit  an,  so  braucht  man  diese  nur  mit  über- 
schüssigem Aetzkali  anzureiben,  um  die  leicht  er- 
kennbaren Ammoniakdämpfe  zu  entwickeln. 

Das  zweite  Verfahren  besteht  darin,  dafs  man 
in  eine  wie  oben  beschriebene  Röhre  zwei  ge- 
trennte Gemenge  bringt^  deren  Eines  aus  Kupfec- 
oxyd  und  reinem  Zucker,  das  Andere  aus  Kupfer- 
oxyd und  der  zu  zerlegenden  Substanz,  von  dem 
vorigen  durch  eine  Lage  :Glas.  geschieden-,  beäteht. 

tZuerst  verbrenni:  man  den  Zucker,  fängt  das  Gas 
in  kleinen  Glocken  auf,  und.übei;zeugt:sich  leicht, 
ob  das  der  letztern  reines  koblensaures^  Gas  ist,  tvor« 
aus  die  voUkommefie«  Austreibung  der  ati&osphän- 

««oben  Luft  hervorgebt ;:daon  erhitzt :man  das  ä:Wei- 
te  Gemeng  uad  binterlafst  das: entwickelte  Gas 
CEiaen  Stickstoffgas» Rückstand,  so  ist  dieser»  wie 


iiber  Pfhmt^W^ßVm^y    :  101. 

gering«  M  .aiich  sey,  der  zerlegten  Sbbstin^suzu?- 
spbrei4i>eo..  .    ^  _     .  ,,-. 

/  Um  -genau  die  Menge,  ^les  Stickstoff gases  vif^ 
bestinuiien»  kann  man  si ob- entweder  des  oben  be« 
sobriebenens .  oder  dea  von  Gay    Lussac  angev 
wan.d(eD  VQi;fahrens  bedienen»  welche  beide^  weni^- 
man  beiUjLztereip. die  Luft  der  Gefäfse  berechnet^! 
gleiche  Resultat^  geben«      Da  wir  das  Stickstoff* 
gas  rein^  und  ohne  Beimengung  von  atmospbä'rir^ 
s^ber-  I^uft  zu  erhalten  wünschten ,    so  gaben  .  wlD 
unserem  Verfahren  (den  Vorzug.  .,v    / 

Folgerungen, 

:  ■  ■  .      .  •    .  ..        .1 

Wir  wollen  nun  ^m  Schlüsse  dieser  Abband« 
Iiingjpj^tersjuchen,  ob  sich  ein  Gesetz  der^Zusam«; 
^ensetzung  li^ndet,  auf  welcbes^sicb  die  erhalt;e«. 
Qen-Resultatß  bezieljen-lassejif  Vergleicbi^n  wir 
zunächst  die  Kohlensäure  und  das  Stickstoffgas^ 
^Q.-haben^Wr,    .    .  .:      ..,..,.■,;;  ; 

,.  ^^wiii?,  I^ohlensäure  100,  Stickstbffgas  5,1L^ 
....Cinchqnia .  -    .  ,  -        100,      -  -  6,0. 

.  Sljrychnin  -  ',  .-r  .  100,  -  -  4,9 
.  Warcotin  -  7.  .100,  -  -  4,S 
.    Brucin  -  -     ^  100,       -         -  6,0 

Morphin       -  -        100,       -  -  3,2 

Veratrin  .    -  -        100,       -  -  3,2 

Emetia       .  -  -        100,        ~  -  3,1 

Coffein         -  -        100,        -  -        20,0 

Diese  Volumverhältnisse  sind  durch  ihre  Ein- 
fachheit merkwürdig  9  obgleich  der  Kohlenstoff 
und  Stickstoff  darin  durch  sehr  verschiedfene  ab- 
solute Mengen  dargestellt  werden»  Betrachtet  man 
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mofh  dfe  Bescbaffenbdit   dieser  ZüsHivinienMtattiig, 
so  wird  man  überzeugt,    dafs  sich  zwiscti^  'den 
anderen  Stoffen  ähnlicbd  VerbSitnisdi»'  aufstellen 
Ussen,  und  dafs  diese  trAteßtii^  be'stio^mti^n  Menge' 
Atome  öder  VdIutiilnH)a%  fnr  ^e  von  uns  zü^rle^t'^H ' 
Körper  eingeben.      Wtr  hilyen  e^  Versbcl^t  urisiei'ei 
Resultate  in  Atömd  tMyei^ jutinfgeti ,    #i#  vkn  diefs 
linder  atigeffthrten  Tabelle  sii^bt,    ditf  gtei^cfasam, 
eld  An^tig  unserer  Arbelt  ist.     Wir  glauben,'  däfs 
Jfese  R^cbnurigen  als  Vefgle^ohurrgsinitteVeinlgeii 
Vortbeil  darbieten- werden  y    un<i' geben  sie^^uch^ 
biosaus  diesem  Gesichtspuncte.,     überzeugt,    dafs 
es  noch   zu   früh    ist,    auf  solche  Betrachtungen 
elnefd  grof^en  Werth  zu  l^gen.     In  den  Salzen  die- 
ser ßd^en 'Schien  uns  der  Sanetstoff  der  Säofe  ein 
Mültijpfüm   oder  Snbrndltiplütn   des  der   Bi^€  zu' 
se^h,  v^iö  man  Sich  daVon  iki  der  Tabelle  übefzetl^ 

Es  ergiebt  sich  nun  endlich  aus  der  Veirgler»' 
cirang  der  Verhälttii^se,  dafs  nfian  nictit  annehmen 
Kann ,  als  seyen  die  alkalischen  Eigenschaften  d^e« 
ser  SubsUnzen^wesentHch  ah  dLe"Gegehwart  des 
Stickstoffs  gebunden,^  -den  man  sich  nbir^ls  Am- 
rnohiak,  oder  als 'eine  andere  noch  unbekantite 
Verbindung  darin  denken  mag.  Wirklich  verbin» 
deö  sich  "das  Morphin  und  Veratrifi,  welche' fast 
gleiche  Mengen  Stickstoff  eifthalren,  ersteres  mit 
l2>l65,  letzteres  mit  6,644  Sdhwefelsäure,  und 
doch  giebt' jenes  ein  neutrales,  dieses  ein  saures 
'  Salz.  Das  Chinin,-  Brucin  und  Strychnin  entfaal-* 
tfed  nlcbi*^  Stickstoff,  bilden  aber  mit  weniger  S£a* 
te  neutrale  Verbindungen,  als  das  Morphin. 


üb)»' 
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Foffdaue^ride  jlnBetu^  der  Cabiren  mitten^ 
r^      unter  christliqTieh  Kälhern^   '  " 

•  l-i;--   ■        I,  ■.    I      ■       ■  ... 

iszug  aus  dem  Edinburgli.  ^bilo^.  Jourii^l^fo,  XYIi;  F«35* 


I  ,    .     .  I  ■'■   •  j 


Mcmate  Jutiil808  setzte  tch  am  Bord-eines  mit 

*L  •        *  '      ■   ■  -  •  . 
'a  3D  l^atrosen,  theils!  Genuesen  >  theilsValea* 

ciinem  find  Catalöniern^. bemannten  spanischeaj 

Sdhiffes  von  Ivl^a  nach';  Ma jorca  über.      Elli  gün-  j 

stfcer  Södwindj.Jir^phte  pns  gögenf?  Uhr  Abends  j 

bis  6  oäer  71  Seemeilen  tbri  dorn  Ankerplatze  in 

decBay?von  Balma.     IJm  tjkse  Zeit  legte  sich  der  ; 

gt  nsti^  Seewind  und  der  unö  widrige  Landwind } 

tri  t  an.^eine  S>(el}e«     KaMm  liatte  die  untergehen*  j 

T        *"*         1*0'*^^.*  i 

da  Sonne  ihrl  letzten  Stk'abtea-  den  Hügeln^^ntzo- 

gen«  w^che  stchwestwarjts  V€n  der  Stadt  erheben, 
alJ  eine  dicke  undurchdringliche  Wolke,    die  dea  • 

l    k   ^.«^l^^^i^^^^^^    ■^"     ■  J  ■ I 

Gibf«k  d^st  Bergs    Galatzo    umlagerte  y     allmäh- 1 
ligte^'JPiißtfirnSfs  über   die- tiefer    liegenden  Hügel  1 
vethreitete^undjyidliph  mit  frühzeitiger  Qunkel* 
be|t  die  ganz4  Küste  umzog.       Gegen  9  Uhr  trat 
windstille  ein,   die Finsternifs  erreichte  den  hoch- | 
Stf  ä  Grad  und  wurde  nur  noch  merklicher  durch 
das  am  Süden  des  Horizonts  leuchtende  gelbliche 


unter  chi(8dMSiei»'¥olk0rn;  iO& 


B^aervüipill  spbreckileher  dDrch  deo'tief  tönenden: , 

• 

Dobnertj»  der  ron  den  lie£t^sten  Blitzen,  begleitete 
yon  Eeiifc  •  zn'  Zeit  ^n  rdem  -Ber^  rollte.     Um  balhi 
KMÜkr  würden  die  -Matrosen  beordert,  die  Segel*, 
einzuziebh  twegeo  der.. ;drobenden  Sturms-'     lehr 
zog  acnichiin  die  Kajttte  zurück^   als  auf  einmal  eini 
^Stt.Elmo''  und  .„St.  Anna**  Schreien  von  allem 
Seite)»  4^  Scbi££s  erscho}!  und  ein   Dolmetscher! 
mir  fruhliüh  vom  Verdeck  herab  zurief ^  St.  Eimo( 
^fty:;  aki.iBord^  ich  möge  hinauf kQimn6n,i     lab  tS^^gr 
sogleich  hinauf  und  f and .jsn.  meinem  Er^tfiuoeA  dlOi 
Sbg^täiijgeiA^T&rUssen  ^v während  die  Se^el  fri^i  im 
Wiiid^iflattärten  und  die  Matrosen,  mit  e«tbl6f9«eltt 
HiuptäiA  9uf  den  Knieea  legen  im  Gebetftrdi0  Ei-^ 
x\9n  «u:£b -£lmo  a,  dj^^  Andern  -  zu  St.:Ai>na^)  9ach> 
deicVißWPhJedenh^it.der  Provinzen,  ^us <ik;?i9ft, ^e» 
stemn^Mnv   .Als  ;ich  rfie. Masfeen  l>etj:^chtrt^>  §ah^ 
iohrjiiWiiQbertfceU  .dfts  ^rpfsen  Mittelmastes  auf . 
9(iFu£s  MuEige'itüt,  eioejtzv  bleichen  Schimmer.  eines> 
x9^fa!phi9;Siphorigen -.Lichts    umgeben,   das  eine, 
flatternde  oder  kriechende  Be^vegung  (flitting  ori 
crbepingimQtign)  hatte,   wie  wenn  man  gewölyiU«! 
dien  Pbosphpr  auf  ein  Brett  streicht;:  dil»  JEndea; 
dtsj  Vorder  r  und  Hinter« Mastes   boten  ^bpli^^hef 
Erst^heinungen  <in  geringerem  Grade  dar.      Diese; 
spnd^rbaretErleuch^tupg  dauerte  8  bis  10  Minuten, 
mit  unverminderter  Stärke,    dann  aber  wurde  sie 
allmählig  blasser,    verkürzte  sich  und  verschwand 
endlich,  nachdem  sie  wenigstens  eine  halbeStunde 
gedauert  hatte.    Die  Matrosen  hatten  unterdefs  ihr 
Gebet  beendigt  und  da  sie  sahen,  dafs  das  Licht  nicht 
weiter  rückte  ^  kehrten  sie  schleunig  zu  den  Segel- 


Stangen  iEurttok  lindf  verrichtjefto  mriiy  tiegtftnaCigti 
iKm  denr  ^/^«t^i^  cies  «S^Bunhs/'  mirntei^- ]|ir«  Aiv*. 
breit  ^  6\^  sie  rorher  nnttir  izmnlscb  kdütfclmn.  Ufn<"i 
sitSaden  aus  Aberglauiien  imd  Furibht  ver^issenitiafo*'^ 
tunt  Wäbr^nd  der  Erleobhümig  sovrofal  aJs  ixüjdcä' 
trbrigen  Stunden  der  iB>Iaclit)  blies ,  el]nzeliie;:8tjbm: 
k^i^e  Stdfse  ausgenommen,  ein  lefcl»ter  ver&ldld^c 
lieber  Wind,  und  der  Morgen '^radfa-itöt  eineniü 
kiairen -Hinunel  ,^  treifser  Sohne^  und  ^anJFlieitv'^Odu'^ 
^tid  an^  welcher  letztere  tii>8  bald  ghiefelids  afif  : 
den  Ainfkerplatz  ron  Palma  brachte.  \  >•. 

•    '  Der   Dolmetsehdr  j»    nait  welcbemh  <i«h  aiiph« 
Ober  dag  merk w&rdigü^ Meteor  unterhielt, udrflokt«/ 
seitieii'unbtfdiilgten  Glaubeiv  dar»n  ausy  dafo  dae»' 
s^lb«  ckircb  vunm^Velbare  j&inwfrkung  Sti'filifio^a^i 
deiSöbotfcheiligen  derSeefahrfer,  zum  BeateKi  .tlie»^ 
9kti  kl  Augenblicken  drohender  Gefahr,   iütfrvbf^c'. 
gebraöht  werde  ,^  und   bot    alle   ihm  erdeifklicba 
Gründe  auf,  Aiich  zu  übei':^iy^n,  däff  t^r  «inisere 
^flokllcbe  Fahrt  diesem  HeUlgM  zb  dajoken;  bätteis 
und  dafa  kein  Unfall  hät^e  die  Segel  treffen  kön- 
nen, wfibrend  die  MatröKTen  beteten ,  to  lang4  als  * 
]>ne$  licht  a^n  Mäste  leuchtete.      Hätte  sich  dat^ 
Licht yfOgte  er  bei, nach  und  nacli  von  der  S]pitZ0 
des  Mastes  auf  cias  Verdeck  herab  und  von  da  bi« 
zur  Kiehcbwinne  "*")  verbreitet,    wie  er  diefs  oft 


*)  So  heifst  d^s  längste  iind  stärkste  Stück' Holz ^  welc)ies 
in  dem  Räume  eines  Schiffs  sich  unmittelbai:  über  dem , 
Kiel  befindiet  und  ah  diesem  über  den  Bäuchstücken  be- 
festigt ist,  nm  letztere  besser  zu  halten.    Auf  der  Kiel- 
ichwinne  steht  der  grolse  Mast. 
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gWMhnf  btfbd,  so  hStte'diers  WindtstöEie  oder  soortr 
einen  Unstern  bedeutet,-  Oberhaupt  lasse  sich  aus: 
de^Ti^fer  bis  zu  welcher  das  Meteor  berabkom* 
wi^'^  Sie  Art  des  berorstebenden  Uebels  voraus«^ 
sttgeln^}^  In  unserm  Fal>e  :Versehwand  das  Licbtr 
albnlbllgy  Wie  das  einer  abbrennenden  Kerze,  und: 
das  Wetter  blieb  mehrere  Tage  darauf  bell  and: 
sobOii. 

Um  fibrfgeits  den  Charakter  der  hier  so  ficomift: 
er^öh^iye^diefn  von  dein»  Helligen  geschützten  Man 
trosen  in  da3  richtige  Llöht  zu  setzen ,  ist  zu  ben 
melÄceil,'  däfs  diesem  Elmslener  zur  Zelt  des'.ttsten- 
AuSbruchs  der  spaniscben  Revolution  (^808)  Statt: 
hMi'rmd  däfs  dieselben  Leute  kurz  zuvorcTheill 
an  U^Ki  Morde  mebrerör  unglficklichen',.  lange  io^ 
Vilenef a-  ansässigen »  französischen  Kaufleute  ge«i 
habt  hatten. 


•  1 1 1  I 


■    '     '    '     NachiehreiheH' dkf  Htrausgghers*    ■  1 

Wir  sehen  hier  eine  offenbare  Cäbiren*Anbe« 
tiihg  mitten  unter  christlichen  Völkern.  Jedoch 
Aberglaube  und  'Abgötterei  ist  ein  und'  dasselbe^ 
Ding,  blos  von  verschiedenen  Seiten  angesehn.* 
Und  in  der  Geschichte  ältefereif  und  neuerer  Zeft 


•  «. 


^  Dieter  Volksglaube ,  dem-  doch  wahrsehdnlioh  JSrfah-r 
Tungen  zum  Grunde  liegen ,  acheint  mir  fricbtig ,  und  et 
wäre  zu  wünschen ,  dafs  von  kenntnilsreichen  Seefah- 
rern }  die  das  Phänomen  zu  beobachten  Gelegenheit  ha- 
ben ,  gena^u  auf  die  nach  verschiedener  Stärke  und  Ver- 
breitung desselben ,  wahrscheinlich  'wirklich  verschiede- 
nen Erfolge  in  der  Witterung  geachtet  würde. 

.     d.  Utbßrr. 


9 

tHtt  diesfo  gefährlicBa  Feitid'4er  MenscbheritilMb: 
kl  ^ar < mannigfachen ;aadera Gestalten  auf»  !  l.^:!:.l 
'Bei  der  Anbetuog  «de»;  Heiligen.  ^Xßßß  ^  Mt) 
wirklic;h  sogar  der  alte  heidjaische  Name  beibebalr: 
Vsn.     Denn;  fragen  wir,  mtih^v.^&c  Nartie  Qt:  SJmo, 
seineq  Ursprung  habe :  sa.  er&bred  wiy,,>.dtif9  er,: 
Aach  der^  äilgameio  gjeü[tejpdA«(Mei«iung,-::t:ftiia^y^£*i 
Stflmmelung  des  Namens  Helena  sey.      Jedoch  ge-^ 
sad« 'diese -iHeüena  war  verdeAbticb   dpa  .Schiffen» 
a[«f'wekhie>  sie- herab^t(irzte-.C*ls  FeuerJiLiigel)>.UDd) 
man  konnte  vielleicht  sesdarüufbeziehn,  was  ia  dw 
irocfaergehead^  Noti»*.voii  >de^  Qefabr  ^r^Kal^Ijl;  yiit^^^ 
Weital  ,dA3-^Feuer  St.  *£bno  liicbt  an   den?3piUfla^ 
lileihjB, . o9oadef fl. \ auf  d93  Verdeck  .biinabbloipnM^ 
UehngciiSrWicd  anlch  s.^att  'vSH»iElmp  ö(t^T$  g^pro-. 
ohen.Uiut  igeächrieben:  Teümo,.  odex:  JieKn^^r,  Jir 
dem  letzten  Falle  könnte  man  an  den  CMiiirfißi^M 
mes*')  denken,    welche  Ableitung  der   alterthOm- 
liehen  Physiis  angenxe$S9il^lp;^^jeyn  \yürde,   als  die 
gewöhnlip}:^^  vep^Helena.    Es.  wäre  sonach  au^  dem 
Cabireq  Hermes  (diesem  den  ICaufleuten,  mitunter 
aber  augh;  yi^phl  dep  Seeräyberq ,  gilnstigen^  Gott) 
ep  JJ^ijiji^r  gemacht  worden ,   mit  unveränderter 
Bedentung,jdef  Wertes,    Den  Namen  St.  Anna  aber; 
habe  ich  niemals  noch  als  Bezeichnung  dieses  Na- 
turphanomens   angeführt   gefunden*       Wenn   der 
Reisende  nicht  falsch  gehört  hat,  so  rührt  er  wohl 
von  einer  zufälligen  Namenferwechselung  bei  je- 
nen Seeleuten  her,    indem  ohnehin  jene  Art  von 
christlicher  (natürlich  vielmehr  höchst  unchristli- 


f)  S.  B.  7.  S.  515. 
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Aer')  Abgötterei  in  den  Namen  weniger  gewissecM* 
haft  zu  seyn  pflegt,  als  die  alte  heidnische. .  i 

Beachtungswerth  ist  aber  allerdings  die  so 
eben  erwähnte  Bemerkung  der  Seeleute»  dafs  eia 
tief er«s  Herabkommen  des  elektrischen  Feuers  voa 
üblen  Folgen  sey.  Ich  erinnere  mich  diese  Bemei> 
kung  ßchon  einigemal  gelesen  zu  haben,  so  daf^ 
schwerlich  ein  Nachklang  der  zweiten  heiclnischeg' 
Mythe  von  der  verderblichen  auf  die  Schiffe  hinr 
abstürzenden  Helena  einzig  und  allein  dabei  in^ 
Spiele  seyn  kann.  Erinnert  man  sich  an  das  Aben- 
teuer des  Herrn  V.  Raumer,  das  B.  7.  S.  245 
bis  248.  erzählt  ist,  so  fand  hierbei  offenbar  eia 
nicht  blos  in  der  Höh^. glänzendes,  sondern  bif 
auf  die  Fläche  der  Erde  hinabsteigendes  $t,  Elmsr 
feuer  Statt.  Wie  heftig  aber  war  hierbei  der  Sturm 
aus  der  herabstürzenden  Wolke.  In  einiger  Ent^ 
fernung  von  diesem  Puncte,  aufweichen  die  Wolke 
herabgestürzt  war,  werden  sicherlich  blos  die  Gi» 
pfel  derBäunle  geglänzt  haben  in  der  Nähe  höherel: 
Wolkenstreifen ;  und  dort  war  also  wahrscheinlich 
auch  blos  eine  schwache  Nachwirkung  des  elektri- 
schen (elektromagnetischen)  Wiudstofses,  der  auJE 
den  Ort ,  wo  Hr.  v.  R  a  u  m  e  r  sich  befanc] ,  so  ge- 
waltsam' hinstürzte.  Im  Sinne  der  B.  7.  S.327.au{- 
gestellten  Theorie  liefse  es  sich  also  wohl  verste* 
hen,  warum  ein  bis  zum  Verdecke  des  Schiffes 
herabkommendes  Elmsfeuer  gefahrbringend  sey. 
Indefs  ist  es  allerdings  zu  wünschen,  dafs  mehrere 
Thatsachen  in  dieser  Hinsicht  gesammelt  werden 

• 

möchten,    damit  überhaupt  das  ganze  PiiänpiAien, 


<1 10     Cabiren  ^^betuiig  Hafer  elvri^h  Völkern.  . 

fnebst'.deii.  Bedingungea  miiker   Erscbieiiiun^  iiM. 
den  Folgen  derselbe^,  lüebr  aufgeklärt  werden.. 

Uebrigens  sieht  man  aus  diefer  Erzahlang. 
<rdn  der  noch  heut  zu  Tage, ^  iseibst  unter  eSristli« 
^ben  Völkern,  stattfindenden  Cabiren«  Anbetung) 
^ie  die  Entstellung  aiterthamlicher  Wahrheiten 
iron  Zeit  zu  Zeit  immer  gröfser  wird.  In  d«n  al« 
%en  Fabeln  von  den  Dioskuren  und  Oabifeti'^efV 
4cennt  man  mit  gröfser  Deutlichkeit  die  zu  Grunde 
liegende  Wahrheit.  'Aber  wer  wollte  siönocb  in 
tf em  unsinnigen  Gewäsche  vom  Heiligen  Etmö  {oder 
]gar  Anna)  erkennen,  welchen  der  Aberglaube  heut 
zu  Tag  abgöttisch  anbetet?  Oewifs  ging  es  ge» 
irad  auf  dieselbe  Art  auch  bei  mehreren  Ilteren 
Fabeln^  die  dm  Laufe  der  Zeit  so  sehr  entstellt 
"wurden  und  vermischt  mit  fremdartigen  ZussPt^n« 
dafs  es  nun  ganz  unmöglich  ist,  die -zu  Grunde  • 
liegende  Wahrheit  zu  errathen. 

2)  Noch  'eine  Erscheinung  der  Dioshuren  ♦).     » 

Capitain  Bourdet  erzählt  von  einer  elektri-^^ 
Jschen  "Erscheinung,  die  er  im  Monat  December 
1806  in  Polen  beobachtete.  Der  Winter  dieses 
Jahres  lyar  äufserst  gelind,  hoch  kein  Schnee  war 
gefallen,  die  Stürme  aber  wären  häufig.  Eines 
Abends  um' d  Uhr,  nach  einem  überaus  starken 
Windstofse,  wurde  die  Nacht  so  tief,  dafs  die  Reu* 
ter  nicht  einmal  mehr  den  Kopf  ihrer  Pferde  se* 


*)  oder,  wenn  man  lieber  will,  des  Feuers  St.  Elmo^s,  wel- 
sches im  Journ.  de  Phys.  Tom.  XGVI.  Jan.  1823,  S.  X^hlV^ 
aoffefiihrt  wird.  ^     : 
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jfaBD'ktfnnteo ;  es  erhob  sich  ein  so  heftiger  Sturm, 
<}«{8  i'ciifli  Pf  erde  stebn  blieben;  aber  bald  wurdea 
^e  Spitxen  ihrer  Ohreo  leuchtend,  so  wie  auch 
alle  die  langen  Haare  des;  Körpers,  mit  Ausnahoip 
der  Mahn«  und  des  Schweifes.  Alle  metallischen 
JEaden.der  Harnische,  alle  spitzigen  Theile  der 
Laffetten  an  den  Kanonen  glänzten,  als  ob  sie 
•bedeckt  ^£ren  mit  einem  Schwärme  leuchtender 
Würmer,  Die  Knebelbärte  des  Herrn  B  o ur  d  e t 
jind .anderer Kanoniere  leuchteten  gleichfalls,  aber 
,wedei^die  Augepbraunen,  noch  die  Haare  wurdea 
leochtepd.  Die  Erscheinung  dauerte  so  lang  als 
Aer.Windstofs,  nämlich  S  oder  4  Minuten»  Diu 
Herde  hielten  den  Kopf  hoch,  spitzten  und  be» 
•wegten  die  Ohren,  schnaubten  stärker  durch  die 
Nase  und  IhreMähiie  und  ihr  Schweif  richtete  sich 
auf;  mit  einem  Worte,  ihre  Stellung  war  die  ei- 
nes von  Schrecken  ergriffenen  Thiers*  Sobald 
als  der  \yindstofs  sich  gelegt  hatte,  verschwand 
die  leuchtende  Erscheiiiung,  und  es  fiiQl  eine  Fiuth 
von  Regen  begleitet  mit  Hagel. 

8}  Ueber  eine  Flamme,    welche  aus  einem  Berg$ 
in  Kleinasien  nahe  bei  Delihtush  (ßem  alten    , 
Olympus  des  Strabo)  aufsteigt  *}. 

Man  findet  im  Plinius  folgende  Stelle ; 

„Es  steigt  fortwährend  aus  dem  Berge  Chi-^ 
mäera,  nahe  hei  Phaseiis  ^  eine  Flamme  auf,  weK 
che  Tag  und  Nacht  brennt.  ** 


*)  Aus  den  Annales  de  Ghim.  et  de  Fhys.  B.  XXII.  S»  iie 
übers,  von  F.  H«  Hecker. 
\ 


Ak d4t  Capimtifi  Bisaüf  or  t  im:  Jafam  ij^ül 
auf  Befehl  der  engliScben  Admiralität' die  Karte 
'dieses  Tbeils  von  Eleihasien,  -welcher«  jetzt  »Com«- 
'manien  heifst,  entwarf,  bemerkte  er  auf  einem 
-dem  Dorfe  Deliktash  benachbarten  Berge  etne 
'Flamme  9  welcbe  er  am  andern  Tag  "aufsuchte. 
Hier  ist  seine  Beschreibung :     ^ 

,^Als  wir  eine  Strecke  von  ungefähr  2  Mei* 
len  von  Dieliktash  aus  mitten  durch  eine  fnicbl- 
bare  zum  Tbeil  bebaute  Ebne  gewandert  warens 
stiegen  wir  durch  ein  steiniges  und  waldiges  Thai,  , 
•bis  zu  ^er  Stelle ,  wo  die  Flamme  aufsteigt.  *  Wir 
-fanden  daselbst  ein  zerstörtes  Gebäude;  und  Ja 
einem  Innern  Winkel  desselben  war  eineOeffnun^ 
'von  ungefähr  drei  Fufs  im  Dur<;hn>esser^'  welcbe 
die. Form  hatte»  wie  man  sie  der  Oeffnung  eini^s 
'Backofens  giebt.  Aus  dieser  kommt  die  Flamme^ 
die  Hitze  ist  gewaltig,  aber  sie  giebt  durchaus 
keinen  Rauch.  Bäume,  Gesträuche  und  alle  Ar* 
ten  von  Unkraut  wachsen  beinah  am  Rande  dieses 
kleinen  Krater.  Der  Boden  scheint  die  Wirkung 
dieser  Hitze  in  der  Entfernung  von  einigen  Yards 
liicht  zu  empfinden.  Der  Hogel  bestehtaüs  kUl^ 
xien  Stücken  Serpentin,  unter  welchen  man  abge- 
löste Blöcke  von  Kalkstein  findet:  kein*  vulkani- 
sches  Erzeugnifs  .bemerkt  man  in  der  Nachbar- 
schaft. In  einiger  Entfernung,  etwas  tiefer  an 
der  Seite  desselben  Hügel^,  ist>  eine  andere  O^ff- 
nung,  aus  welcher  ailem  Anscheine  nach  in  frü- 
hem Zeiten  eine  ähnliche  Flamme  aufstieg.  Der 
Föhrer  erklärte ,  dafs  man  seit  Menschengeden- 
ken nur  eine  gesehn  habe^   immer  von  derselben 


heilig  verehrte  t^ammetl^  1 1  i 

OrOfse  viid  demselben  Ansehn,  welches  sie  gegen* 
wCrtig  batk  Niemals  habe  sie  Geräusch  oderErder- 
SchatterüDgen  veranlafst;  niemals  habe  sie  Steine 
geworfen,  noch  )ichäcliicheDanste  ausgehaucht«  So 
viel  tnän  äiich  Wasser  in  die  Oeffnung  hineinge* 
Ichattet^  immer  sey  die  t^lamme  Von  gleichem 
ölanze  geblieben»  Die  Schäfer  bereiten  oft  ihre 
Speiseb  an  dieser  l^'ldmme^  Und  sie  Versichern  mit 
grofseiti  Ernste )  dafs  man  die  Speisen  nicht  daran 
kotigen  könne  ^  die  gestöhlen  söyen/^ 

Der  lEriählet  ^vVeiifelt  nicht  ^    uaeti  Vergtei* 
thung  der  Oerter»  dats  diese  f^lamme  dieselbe  sey^ 

deren  PI  in  ins  eri^ähnt^>    Und  dieser  Umstand 

f       •  .   

erb\5bt  sehr  den  Werth  dieser  eben  erwähnten  Von 
fieau^ort  gemachten  Beobachtung. 

.  'ßeäüfort  erzählt»  dafs  der  Oberst  IlDökd 
tiM  ähnliche  flamme  von  derselben  Beschaffem^ 
heii  ZU  Samöa  entdeckt  habe^  aiif  einem  am  west^ 
Jiche^  Tliei)e  der  Insel  gelegenen  3erge;  aber  sie 
^War  intermittirend  >  wahrend  die  Flamme  bei  De«> 
;Uktap^  immer  einen  unverSnderlichen  Gianx  zeigt) 
.und  Vx>^  ei^e^  Constanten  Gasentbindung  herzu^- 
^rühren  6cbei#it«  Eu  Chitiagöng  in  Bengalen  exi^ 
Mirt:eipe  Fiemme^  um  welche  man  einen  Tempel 
i^r^til:  \k^U  In  den  Händen  der  indiscbeit  Priestet 
igt  sie^  mach  der 'Erzählung  des  Major  Re  n  n  ell| 
ein«  krifüiiges  Mittel  geworden  zur  Beförderung 
4det^Aherglaubena» 

*)  iA\%  l^eckt  bemerkt  Mar^iiih  %xl  f^lin.  V.  ii.  cä^i 
^f.  (tretgl.  auch  IL  iiö.  <iäp.  io6.)  dafs  daraus  die  fmhÄ 
iroxvtfer  feuerspeienden  QhimXnl  etttttahden  $cji    tf.JSfi ' 
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4)   Hügel  durch  Quellen  gehimei'.  ■''■-' 

Der  Mosesbrunn  olinweit  Suez  '-—  fcrzäWt 
Monge  in  der  Description  de  I'Egyte  I5t.  859.— 
bietet  ein  merkwilrdiges  liydrostati^ches  (und  mi- 
neralogisches) Phänonien  dar.  Die  acut  einzelnieii 
Quellen  dieses  Wasserplatzes  befinden  sicli  sSmiiit« 
lieh  auf  den  Gipfeln  kleiner  konischer  Berge,  wels- 
che sich  oben  in  Kratern ,  als  Behälter  f&r  das 
Wässer^  eindigen ,  das  daraus  in  'natürlichen  Kii|* 
Ben  an  der  kegelförmigen  Oberfläche  heirabfltefst* 

Die  Höhen  dieser  Hügel    sind    verschieäeb:    der 

*  .  .p  ■  ■  ■  .  ' »      • 

^  höchste  erhebt  isich  40  Fufs  Ober  den  BQdeti.  In 
diesem  aber  ist  die  Quelle  seit  langer/ Zeit  yer* 
siegt  und  der  Krater  mit  Sand,  den  der  Wind 'Mr- 
geführt,  angefallt:  doch  sieht  man'  hoch  "den 
Stumpf  eines  grofsen  Dattelbaumä,  der  auf  dem 
'Gipfel  de»  HOgels  einstens  Nahrung  gefunden.* 

Die  noch  fibrig^fl  sieben  Quellen <76$geh,  wfb 
tich  diese  Hügel  nach  und  nach  gebildet  babeit. 
Ple  Feuchtigkeit  nfimlich  ühterhält  rinf^i  um  d«s 
Wasserbecken   eine   ^tete  Vegetation,    uM  diese 
Griser  halten  aus  den  sandfübrenden  Windenctie 
gröbern    Sandkörner  zurfick^    welchi^  durbh'  di# 
Feuchtigkeft  angezogen    und    durch  den   kbbl^n^ 
sauren  und  salzsauren  Kalk  tler  Quelle  so  fest  sto» 
sammeogekittet   werden,  dafs  ein    Sdndtuff  ent^ 
steht,  der  unter  der  Hacke  Funken  giebt«     Oie^ 
«er  ftand  >  erhöht  das  Niveau  der  Quelle,    welche 
beim  üeberströmen  neue,  Feuchtigkeit  liefert  zur 
Bindung  aeuea. Sandes;    und  so  erbebt  sich  durch 
unaufhörliche  Wiederholung^  dieser  'Operation  der 

1 


•       \ 
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Nttor  «m  die  Quellan  herum  ein  Damm ,  welolMt 
•iAem  Hügel  mit  eipem  Krater  gleicht. 

Das  Maximum  der  Höhe  scheint  die  fetsl^lM^ 
itogteQtielle  erreicht  2ü  haben ,  nicht  8o#ohl^  weil 
äaaWeeser  keine  höhere  Steigkraft  haben  8öl)f6^ 
dto  QtielleQ  acheinen  nimlich  Ton  def  Betrgktllfb  ' 
des    Sinai   herzukommen  -*-*    sondiem   vftlnieli^ 
weil  die  unterirdischen  Wände  der  Wasserader  dem 
Dmcke  der  40  Fufs  hohen  Wasserslule  nicht  wi* 
d«rstehen  konnten ,    worauf  allem  Anschein  naeh 
das  Wasser  an  den  Stellen  tter  jetzt  noch  übrigen 
Quellen  durchgebrochen  ist ,  und  ähnliche,  wenn 
^eich  bis  jetzt  noch  kleinere  Hügel  gebildet  hat, 
auf   deren   Gipfel  sich    die  Wasserbecken   befin«  ^v 
den, 

• 

5)  Veifer  Döbereiner^s  Ifydrogen-'JEntjsündung. 

A.  Garden  bemerkt  in  den  Annale  of  phl)» 

Dec.  1823  S.  466,  er  habe  Döberei ner^s  Ver* 

such  mit  mehreren  andern  Körpern  aufser  der  Pia* 

tina   wiederholt  und    dabei    gefunden ,    dafs  Iri* 

dtum  (das  schwarze  Pulver,  welches  nach  der  Wir- 

kung  des  Königwassers  auf  rohe  Platina  zurück* 

bleibt  und  auch  Osmiurh  u.  s.  w.  enthält),  wenn  es  a^a* 

tor  roth  geglüht  wurde  und  dann  wieder  erkaltete, 

durch  einen  Strom  Hydrogens,    auf  ähnliche  Art 

wie  Pia  tl  na  schwamm,    sich  zum  Röthglahen  er^ 

hitzt.      Das  Schreiben  hierüber  an  den  Herausge« 

.  her  der  Ann.  of  phil.  ist  vom  20.  Nov.  1823. 

Am  7.  Jan*  las  (wie  im  ersten  Bulletin  der  na«< 
tnrforsch.  Sect.  der  sohles.  Gesellschaft  für  vater* 
Und.  Cultur  im  Jahr  1824  bemerkt  wird)  Pcq£%»« 


■  •'  I 
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Versuch  >  wobei  die  Bemerkung- in  fetiemBulietiii 
'jr»MJsomj^ii  ■  ■       •->  «'  .    .'i 
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Meteor.  Uebersicht 


-,      O    ^    »    „   _,,    _=,    !-     »    y,    »    «     » 

i     M    1                       1    M    1    1 

+  1  1 

S    3SS^SSSS£5£S£ä 

des  Hbrati  1S23.  lig 

Tab..l,II«.  -^LambtrU -HygromeUr  mit  lOQOlheit, 
Scala. 


Monat 

h  " 

1 

II 

." 

1 

11        Mittel 

Jajiuar      j      |  j   3  A.  )    585|    f,     \7    F.)      0       447,35 

Februar    (   23   |    6  A.  |    698|    13    |6    K.|    37      432,10 

Mii«         1    30  1   »  A. 

860|   23    |7    1-'.|   200|   620,45 

8  A. 

920|      7    {4    Kl    445|   746,00 

M«y       •  1     «  1  8  A. 

975|    2!»    |6    K|    538(   801,7« 

Juny          1    12    l    4  A. 

916|      4    |6    F.|    655|    735,80 

July           )    3"    1   4  A. 

9-f5|  21    |ä    K.|   ai5|   74a,43 

August 

5  A. 

97S|    19    1^   .V-l   493j    752,60 

Septbr.     !      ö    1   6  Ä. 

9fi4|    S8    |8    f-l    4S0|    756,80 

October    1      a   1  £   A. 

8331  30    |7    ¥.\    143|   576,09 

KoVbr.      1    10   1 10  A. 

70S|  25    |8    F.|      9ol    430,44 

DecE-i^br.;     +   1    6    Ä. 

838|    30  16    J-'-l      87|    445,65 

Jm    gan- 
zen Jahr 

8 

%A. 

975 

29 

,r. 

4       623,90 
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Hegen  und  Schnitt  '  Gahz^  V^^tähMrun^  in  jedeni 


JBondJr. 
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Rovefaiber      15,       6         10,     7T     |    10,     5      61« 
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Deceinber  |  2^.,       2     |   10,     92     |    18,     0  |  751 
Im   ^nzen 

20  ZoU.:|    i^'-?n 
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.  n^2£dlb«  r^ri^ii^ttuii««!.  Difiait  mit  Aue  ^ectw\^tfjkffk 
Breite. WAl^büni  iiv4  im:dnk  VfinJUrm^glw  hf»ri^^tfff1wr 
iittdak-iittSomaia^,  itt1>9kMiiU{  dtich  hat  i«4iff';i4Mm%l 
Min  Blge«UHitmHchn»  Ffir  iSiS  giU  £o|g«94ll¥  «frl>,  i)M- 
/Mbrink«  mi«b  «nf  V«riUia«nuig«ii  fon^nri  ii|i4 /|i%>rfe^?iy 
binnen  einem  Tage,  äU  i*.lMiineÄ4emZeitr*i|m  «•ÄrlÄ^^Ht- 
den  I  Weil  gewöhnlich  von  4  ü.  Frühe  hit  10  U^  Ahendi  be« 
obachtee  wird*  Ktirrt  htlüfer  l»a«it<  +  das  Steigen ,  —  da« 
Mlen^det  Batometeif«' 
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*  ti;f  ^.•«Ä>  5.4r 
Vom  itf 0jr  bie  .S$jßwmb€r  he* 
trug  k^ne  tdfli^e.  Veranda 
rung  Völle  9  JJtältni  Bk^SntL 
im  NoTembM  hieftimimU 
•  Barometer  rnhigv   >•    a.ti  .*«> 
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00 
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ÜielTnterschiede  zWisdh'eii'dein  Makimtitti,  lind  Mini- 
iliuAi  tftnes  jedeh'Mönatsy  oder  die  Gränzen1dern\onätlichen 
SchWiiigtin^eh ,  wair^zi  tiäch  dör  F^ol'ge  d€r  Monate  i     *^^    ". ' 

i*      i8«'|  69.    II4    J5,  82>    in.     12,31;     VI.      l'i,  öd  *' 
V.      7,      a6i    VI.     7,11.    VII.    5>  53;    Vllt.    5^10 
IX.     89      4««    X*    lüf  4ä*    ^I«    *<>>  77*    Xlli     10,  dt 
DetTdbtdar  ^eithnet  sich  diefsmal  wegen  dM  tingewbhnlich 
niedrigen  Standet  am  aten  vol:  anderen  Monaten  auki-         -'^ 
Der  Untersoliied  .Kwifchen  dem  Maximum  ttHi^Mni» 
mum  des  ganzen  J^reB  betiüftgt  toi^  ^  94;  feit  fnofoigJaliki^A  > 


tStÜ     Meteor.  Jieh^kAih  des  Jalircd  182S^.        / 

.:.:Pl^iH^9u^gu-  Aut  Tab«.  V.  VL  «r^idbt  «ich  iiliAJllfengRi- 
4lM|  t  **  «U«  Witterutig  M  Th^  .  »nf  ÜÄstigelr  afe  f  u  Pf Aplit 
Warv  &ie  Summe  der  hMteren  luu}  acHönta  Tff|»  •4<l^.,9»> 
jiB«  dur  Nä«]Mie:isiH  Die  Smiuo^  4#r  bewölkte^  ,)ii|d  gänt 
tt^rüt^i'livB  i^«^>  iweder  Näohle  «44.  fibeu  «^  Fin4f» 
^iljixma^  Ntf)#li  lUg«!! »  3o]m(Mti^ .  Ge.^fl^  tu.  4^g]i,  tow^ 
i(Mlv:.lHii?>g«Al»«^  Nacht».    •- 

hei  roh  aUen  dlet  fcnönstc  Monat  i^cr^  hiamuif  talf fn.dar 
JQlfdßu»$Mßfik^  Angiift  tmd  May^Iftoi  jttiid.QptpiMtrv  April 
.lindJjpuumi^l  July  uadJuny^  Bsbrnar^  Ncroq^,  |>e««mi^ 
A«r*. ,  P«^  |4t|r^c  Mittel  ist  iiieht  fan»  nr^  5»  di  ,1.  fp^^f^f^f. 
.^^ifiU  bewötttef  HmmtL  8i»  vi^  yem  Jalun  ^i8i9.> .  /Si^^ 
^llhti^ii^llie  .Üeb^ichi  von  fiinfSdg  fa)irea  wird  «#aar^  lü^&e- 
jp^iubiVltt  ^^i  ^^  Umgegend  irlfl.lelHteieiMli  lie{ejri||  .«ll|eui 
Jfiii;  die  Virilit rimgikttade  mlbel  itt  dfimit  m6kt  viel  gtsckek^iu 
jllüe«)  lATÜU^d^  erfordert  siMre^ktnÜliig  um.  den  ßUnM^n  Mr4haU 
Jlf^r^if^lliil  .Ql^erratoria  mete^ftrologicai  und  swati^^mi^ 
beim  Aei^Htt>r^  b)  iinteüt  den  tweiPamlielkt«£aen  Yqh  45  O^ 
;pWte,»^^}^9^  cUffi  «wrf  l^^i^lfpieen)  tl)  üntfelr  dfi^twei 
%olH9Bfßß*  :.'..  '    .  .■  :  i      :.  ^M.  . 

t)j|  Uten  diese  l^ostuiate  nicht,  ausfükrbat^^^,^ijyjj^4 
•ich  die  ]j4f|Aeroiagie  Auch  me  ia.#jner  Wicteni^iiifc, j^r^ 
iiebem 
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Ueber  die  ungleiche  Erregung  der  War* 
me  im  prismatischen  Sonneiibilde. 

■  ■  *      * 

Eiiie  in  der  Konlgl.  Akademie  der  Wis^enscli^eii  zu 
Berlin  den  13.  März  1819  gehaltene  YorJ^une 

vom  • 

Dr.  T.  J.  Seebeck  *).      '\  ■  \ 


!•■  .  ,,  I.  ■  <■■•■  "f         f.-  ■ 

Jutf.n'drjani  t)y  einer  der  ersten »  welcher  ühev 
die  WSrrnende  Kihaft  äes '{Prismatischen  färbfgen 
Lichtes  versuche  unternahm ,    fand  die  stärl(cste 

4)  S.  Volta,  Lettere  sali'  Ana  iniiaminabile  nativa  delle 

*  paludi,  Milano  1777.  p.  iSJS.      Die  Ver^uqlie  Landria- 

n  i '  8   tollen  in  der  Scelta  d  Opuscoli  inleressanti  .Vol» 

Xtlt.  stehen,    die  ich  mir  aber  nicht?  habe  verschaffen 

iLonneö.  ,  .  ^ 

*)  Obgleich  voranszusetKen^^dals  Auszüge 'au^def?  Denk« 
schriftAUchi^iländischerSocietäten  den  Lese^  fieser  Zeit- 
schrift, welchen  keine  gröfseren  ÖfTentlicKen^libliq^li^ken 
«u  Gebote  stehn,  sehr  willkommen  sind  •  so  schien  es 
jnir  doch  schicklich,  höchst  sparsam  mit  solchen  Av^zü- 
gen  zu  seyn ,  wenn  nicht  die  Verfasser  selbst  zu  dicyem 
Zwecke  Abdrücke  ihrer  Abhandlung  mitzutheilen  die  Ge- 
fälligkeit hatten ,  oder  selbst  diese  Auszüge  besorgten, 
-was  in  jeder  Hinsicht  zweckmäfsiger.      Denn  wirklich 

*      'kann  aus  einer  gut  und  gedrängt  geschriebenen  Abhand- 
lung fast  nur  der  Verfasser  allein  einen  in  jeder  Bezie- 

Journ.  /.  Ch€m.  N.  Ä.  10.  Bdf  a.  Hefu  9 
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hung  befriedigenden  Auszug  geben.    Bei  dem  gegenwär* 
(       tigen  war  es  die  Absicht,  blo»  die  Resultate  der  Versuche 
darzulegen  I     von  den  Yersuphen  aber  nur  so  viel  mit- 
vntheileti als  nöthig  schien,    damit  der  Leser  über  di^ 
i      Art)  wid  sie  angestellt  »wurden,    TÖlb'g  im  Klairen  sey. 
Eine  specielle  Veranlassung  gerade  jetzt  diesen  Auszug 
abdrucken  zu  lassen,  liegt  in  einer  Notik ,  welche  sich  in 
in   ein<ni|i    der  neueren  Hefte    der  Annais    of   Philo- 
sophy  Novemb.  1825.  S.,594.  befindet.     ^^  heilst  darin: 
„Herr  P  o  Vr.ell  ist  seit  einiger  ^eit  mit  Versuchen  be- 
schäftiget  tUser    Sonnenlicht   und'  Sönnenwärme.      Er 
prüfte  vorzüglich  die  erwärmende  Kraft  der  pr'ismatl- 
sehen  Strahlen  (mit  Rücksicht  auf  die  angeblichren  Wii^ 
knngen,  'wtlcbt  tmt#r  -dehi  Roth  des  Speotrtiiihui:;3t«ll 
£nd«n  sollen« . Solch«  Wirkungen^  fand  ej;,.£n^e^witki^ 
lieh  Statt;  aber  er  leitet  sie,  da  sie  blos  in  einigen tPVI^ 
en  beobachtet  wurden  und  in  andern  nicht ,  von  gewis« 
«en  Verschiedenheiten  in,  der  Bekleidung  der  Thermo- 
meter ab.      Er  schlofs  auis  einer  Anzahl  von  YersuclTen 
mit  verschiedener  Bekleidung. der  Thermometer^   Hafs 
diese  erhitzende  Kraft  ähnlich  ist  in  ihreni  Verhältnisse  zu 
'  "Oberflächen  der  gemeinen  strahlenden  Wärme,  und  3ich 
wesentlich  in  dieser  Beziehtmg  von  der  erhitzenden  Kraft 
innerhalb  des  Spectrums  imterscheidet.  Er  machte  auch 
andere  Versuche,    aus  welchen  die  Natur  und  der  Ur- 
sprung difeser^  Wirkung   mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
ld)geleitet  werden  kann«      Das  Einzelne  soll  bald  öffent- 
lich mitgetheilt  werden.^  —  Aus  dieser  vorläufigen  An- 
seige  möchte  man  allerdings  schliefsen ,    dafs  Hr.   P  o« 
well  sehr  wesentliche  Dinge,  welche  der  Leser  in'  See- 
■     beck's  Abhandlung  mitgetheilt  finden    wird,     überse- 
hen habe.  'Doch  wirwollen  die  Erscheinung  der  Abhand; 
lung  abwarten  und  dann  nachtragen ,  was  daraus  nach- 
zutragen ist.  d,  H, 
*)  Kecueil  de  Memoire«  sur  la  Mdcani9[ue  et  la  Physique. 
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Mtt  'das'^MaxhiiuBi  der  Wirme  zwischen  Gelb 
und  Roths  «a  «ne  Stelle»  die  er  beM  qr^Migdiksl^  ^. 
jauni^  oräng^ neunt.i'&Snithier*)  giebtals  Re^ 
toltät  ififtlltfoh  \(^ieder|;i»lter  Versuche^:  dab  d«s 
tothe  liieht  knmer  wirmera^  das  violette »  bi9k 
weilea  ffber  das  g^elbe  wUmer.  als  das  vothe  gdirar 
^en  sey '9  -  Md  in-  dam  aar  .B^stStiguog'  vonifain  anw 
geführten  Öei^piele^  welches ,  wie  -.  er  isagf  ,-.  dai- 
Mittel  siM' fidlen  Varanchexi  isey»  findet  lin an  «idaa 
gelbe^ieht  ttls  das^M'äri&ijere^.'*-^  Gand' andeve^^  und 
?on  allen  vorhergehenden  abweichende  Eifahruiu 
gbh  feachfib  Herscfhiel  ^y.  Nicht  im i 'Gelb, 
Blüht- im  Both»^  und  übecbaopt  nicht' Im iFaeheto 
Mldt^^  seyndern  ganz 'üfsefhalb  desselben 'faddor 
dhrekSrksttf  Srwärmmjg'.'i  SVielches  Aaf sehen  ^lese 
Entdiickung  HerscheTs,.  und  n&bht*  minder 
leine 'daraus  abgeleitete  Lehre  von  ünsiofatliaien 
SonoeMti^ahlen,'  besonderen  von  der  Sonsfä' aus^ 
Iti-di^nden  Wännestrablen  nachts^  ^chis/Zwei« 
fei  und  Widersprüche  äicb:  dagegen  etliobeta!,  /vfok» 
(fhen  Beifall  sie  von  andeirnSeiten  erhidC!; 'istin;  iriw 
schenk  Andenken«  Esistbekannt^daft  L^slifdi^^X^' 


« 

'  -/   i .     1  ■ : 


.     P«rit  1785.  p.  s^B  — ^555^     Roehan»«  V«niMh^  fUndi 
in  4<n  Sotnmerxr^onateji,  ijjS  angestellt  worden.  ,.^ 

.  *)  Fhysikalisoh-ch«mische   Abhandlungen  über   den  Ein« 
flufs  des  SonnenlicÜtes'aüt  älW  Ötci  Reiöli^-*  cU^ ' Ä«nr. 
•     Leip»;  i785«'-B.  M.  Ä.-5?."  /        ',      ;..;.     ,;:    ..    - 

♦♦)  Philas,  Trans.  1800.^  b^-^^V  S^Ü,  wd  F/;43rr-  S58. 

••♦)  Wer  sich  näher  mit  L  e  s  1  i  e»  s  hiebei  angewandtem  Pho-^ 
■■  tometer  -b^tnnt  jachen  will,  ■  dem  empfehlen^  wir  die 
kürzlich  erschienene  Schri^;  Kurzer  Beriebt  von.  Versu- 
eben  und  Instrumenten  ^  die.  sich  auf  das  Verhalten- der 
Luft  zur  Wärmö  urtd' Feuchtigkeit  beziehte:«  ;.**VöA'j. 
Leslie^  übers,  von  H.W.  B4r  and  eaf.  Lpt.^SS^i  *ÄH. 
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1  den  ersten  ' 
weder  über,  noch  unter  dem  Farbenbüde,  a 
nem  die  besten  Thermometer  an  Empfindlie 
ober  treffenden  Photometer,  ■nicht  die  mindei 
VeräaderuDg  walirgenonimen  haben  wdl; 
nach  Ihm  nur  im  Farbenbclde,  und  zwar  imilqd 
die  gröfste' Wärme  Statt  lindet;  - —  cUfs  dageg 
EngJefiel  d  **3  ba)«^  nachher  die  Hers 
sehe  Entdeckung  bestätigte,  und  behaupteti 
die  gröbste  Wärme  falle  jederzeit  über  die  C 
des  Roths  hinaus. 

Bei  so  widersprechenden  Erfahrungen  ber 
rühmter  Naturforscher  mufste  sich  der  Gedanke 
aufdrängen,  dafs  vielleicht  nur  Vei^chiedegheit 
der  J^pparate,  oder  des  bei  der  Untersuchung  an- 
gewandten Verfahrens  ,  zu  den  abweichenden  Re- 
sultaten Anlafs  gegeben  haben  könnte,  und  dafSi 
wie  diefshei  einem  neuen  Felde  der  Forschung  nur 
zu  leicht  geschehen  kann,  vielleicht  Bedingungen 
Obersehen  oder  nicht  gehörig  beachtet  wurden, 
die  von  Einflufs  seyn  mufsten.  Schon  diese  Be- 
trachtung forderte  XU  neuen  Untersuchungea  auf ; 
noch  mehr  bestimmte  mich  hierzu  dec  Vorsatz^ 
mich  Ober  die  Wirkung  der  farbigen  Beleuchtung 
in  allen  Functionen  des  Lichtes  durch  eigene  An- 
schauung zu  belehrsn,  und  zu  erforschen,  ob  der 
von  Goethe  entdeckte  polare  Gegensatz  der F 
ben  sich  auch  in  det  Wirkung  des  farbigen  Lichtesi 


*J  Nicholson's  philos,  Journal,  Vol.  IV.  p.  ^^  unam 
Gilbert'«  Annalen  der  Physik.  B.  X.  S.  83  —  log.l 

."*)  Journal  of  the  Royal  Institution,  igoa,  p,  aoa.  und'J 
Gilbaxt't  Apnaleii.  B,  XU.  S.  ggg  —  408.; 
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«tf'idia:  Körtier  bewähren  und  besta^geq  ^erde. 
ZfMtH?.hatt%  ich  mich  Hoit  Untensochiuogen  abei: 
dta  .^^emiscfae  .Wirkoog  desselben  und  die  W^iw 
kniig  ..'atif  die  Leuchtsteine 'besdbäftigt,  ..sHrovoa 
ich' in  Ooetb6^*s  Farbenlehre  einige  der  wichti« 
geteamitgistheiU  habe*  Iza. Jahre  1806  unternahm 
idi  eine. Beib^  ton« Versticfaen  über  dieSljfärmees^ 
regung  im.pcismatiseben  Farbenbilda,  welche  ia 
des  Soknmern  1807  und  1808  fortgesetzt. wurden^ 
Von  den«  Resultaten  derselben  werde; ich  nun  .hle)^ 
tttsffikriiehere  Ilecben$cbaft:geben., 

'-^  Zu  dep  ersten  Versuchen  bediente  ich' mich 
eines  Quecksilber  -  Thermometers  mit  geschwärzr 
ter  Kugel.     Es  ergaben  sich  deutliche.  Unterschier. 
de  der  TefTiperatur  zwischQP;d9r  blauen  uad.rio;^ 
leiten.  Hälfte  gegen  die  .rotbe  und  gelbe  Hälfte  cU^ 
Farbenbildes ;   sie  v^aren  indessen  nur^eriog ,   so> 
lange  das  farbige  Licht  unmittelbar»  -wie  e^.auf« 
dem  Prisma  trat,   auf  cMe  Tfaermometerkugel^fißl^f 
4ocb  der  Unterschied  in  der  Temperatur  der  eii^-. 
zelnen  ;Farben  derselben  Seite  w^  xuehFentheils 
nicibt  .Anzugeben.  .::I)ie  Wirkung  konpte    dfirjg^ 
Bteiv^gläser  zwar  erhöht  werden;;  ich  habe  mich 
deren  aber  selten  bedient  9   in  Er  wagung,,  dafs»  j^ 
complicirter  e^e    Vorrichtung    isto  .es.   um*    so 
schwerer  wirdfi  zu  sichern  Resultaten  zu  gelan« 
gen,  und  dafs  diese  nur  in  Verbindung  mit  einem 
Ueliostat,    wo  allen  Tbeilen  des   Apparates   ein 
fester  Stand  gegeben    werden   kann,    recht. an- 
wendbar sind,  -—  und  jener   fehlte  mir*       Luft- 
thermometer schienen  mir  überhaqpt  den  Vorzug 
741  verdienen )    da  ihre  grbfse  Empfindlichkeit^  ^r* 
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warten  liefst  dafs  sie  schon  iinmiHelbaf  im'pSg» 
matischen  Lichte  auch  für  geringe  Unterschiede 
der  Temperatur  bedeutende  AusschJäge  geben 
würden.  Ich  hatte  erst  die  Absicht,  mich  eines 
Leslle'schen  Photometers  bei  diesen  Versuchen 
zu  bedienen;  da  mir  jedoch  ein  bestelltes  zur  be> 
stimmten  Zeit  nicht  geliefert  wurde,  so  entschlofs 
ich  mich  zu  versuchen  ,  oh  und  wie  weit  wohl  ein 
Luftthermometer  mit  einfacher  Kugel  hier  an» 
wendbar  seyn  möchte.  Der  Erfolg  übertraf  miif- 
ne  Erwartung,  und  ich  habe  dasselbe  daher  bei 
allen  folgenden  Versuchen  beibehalten.  Es  zeig- 
ten sich  bei  Anwendung  dieses  Instrumentes  zwar 
manche  Schwierigkeiten,  die  sich  jedoch  nach  er- 
langter  gröfserer  Hebung  verminderten.  Nur  mit 
einem  Hindernifs  hatte  ich  jedoch  fortwährend  zu 
kämpfen,  - —  nämlich  den  Schwankungen  im 
Thermometer,  welche  von  Veränderungen  in  der 
Atmosphäre,  wenn  sich  Wolken  bildeten,  oder 
auch  nur  schwache  Dünste  vor  die  Sonne  traten, 
(wie  sich  dierfs  nicht  selteft  auch  bei  scheinbar  kla- 
rfer  Luft  ereignete)  hervorgebracht  wurden.  '  Ga- 
gen diefs  Ue bei  gab  es  kein  anderes  Mittel,  als 
häufige  Wiederholung  der  Versuche  mit  denselben 
Prismen  an  den  helles ten  und  dunstfr^iesten  Tagen, 
Daran  habe  ich  es  denn  auch  nicht  fehlen  lassen. 
Die  besten  Tage  zu  diesen  Versuchen  waren  die 
tiäch  einem  vorhergegangenem  Gewitter,  oder 
wenn  nach  Regentagen  heitere  Witterung  eintrat; 
dann  waren  die  Resultate  am  übereinstimmend- 
sten. Ich  hebe  von  einer  sehr  beträchtlichen  Zahl 
von  Versuchen  hier  nur  diejenigen  aus,    die  als 
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geluDgaa  io  meinem  Tagebuche  bezeichnet  sind,—« 
solche  9  wo  weder  der  Stand  des  Barometers»  noch 
des  Quecksilber  •Thermometers  am  Ort  der  Ver<r 
suche,  wenigstens  nicht  wahrend  der  Dauer  eines 
L     einzelnen  Versuchs»  merkliche  Veränderung  erlitt» 
■  .  Der  eben  erwähnte  Apparat  bestand  aus. einer 
einfachen  15  Zoll  langen  Thermometerröhre»  mi^ 
finer  sehr  dflnnen  Kugel»    deren  Durchmesser  ^ 
pariser  Zoll  betrug.      Die  Kugel  war  mit  chinesi« 
9i?her  Tusche  gleichförmig  überzogen»  und  an  dcx 
B-öfar^  wa.r  eine»  in  pariser  Zolle  und  Linien  abge^ 
theilte»    auf  dünne  Pappe   getragene  Scala  befe- 
stigt.     Diese  war  von  der  Kugel  1  Zoll  entfernt» 
und  hatte  hier  ihren  0  Punct.      Die  Kugel,  und  1 
ZoU  der  Rohre  standen;  demnach  ganz  frei.  In  der: 
Höhre  befand  sich  ein   Tropfen   einer  gefärbtea 
iF.lüssigkeit,  welcher»  nachdem  die  Röhre  in  ihrer 
ganzen  Ls^nge  vorher  gehörig  war  befeuchtet  wor* 
den»  ungefähr  1  Zoll  und  etwas  darüber  einnahm. 
Das  so  vorgerichtete  Luftthermometer  wurde  auf 
einem  Gestell»    das  erhöht  und  erniedrigt  werdea 
konnte»  befestigt»  und  bald  horizontal»   bald  ver* 
tikal  stehend  I  in  die  einzelnen  prismatischen  Far- 
ben gebi^acht»    und  so  lange  in  jeder  derselben  er- 
Jl^lten»    bis  die  Flüssigkeit  einen  festen  Stand  an* 
genommen  hatte.  Nur  auf  die  I£iigel-£el  das  Liebt»- 
das  uptersucht  werden  ^oUte^     Ein  verschiebbarer 
§chirm»   welcher  1  bis  l^;Fufs  vom  Thermoskop 
entfernt  war»  hielt  die  übrigen  pri^matischea Far- 
ben; ab.       Der  Schirm. war  so  eingerichtet»    dafs 
die  Spalte»   durch  die  das  Licht  fiel*»'  nach  Uittr: 
stajp^dtfi . enger  und.weitivr  gemacht  werdea J^ohnie. 
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Bisweilen  wurde  nur  der  halbe  SchinVr  ati^eW^ 
det,  bJsweiieB  auch  dieser  entfernt;  diefs  ist  dann 
aber  jedesmal  angeführt  worden. 

Das  Zimmer,  in  welchem  die  Versuche  ange« 
stellt  wurden,  (mehrenlheils  zwischen  11  nnd  1 
Uhr),  lag  gegen  Mittag,  war  geräumig,  und 
Vonnte  vollkommen  verfinstert  werden. 

Das  Prisma  wurde  zuweilen  im  Fensterladen 
befestigt,  und  es  fiel  dann  kein  Licht  weiter  ins 
7immer»  als  durch  dasselbe.  In  den  mehresten 
Fällen  Üefs  ich  aber  das  Sonnenlicht  durch  eine 
ungefähr  49  Quadratzoll  grofseOeffnung  im  Laden 
auf  das  Prisma  fallen  ,  welches  auf  einem  beweg- 
lichen-Gestell  auf  der  Fensterbrüstung  stand.  Der 
brechende  Winkel  des  Prisma  war  immer  nach 
unten  gerichtet,  die  ganzen  Seitenflächen  dessel- 
ben frei  gelassen,  und  nur  die  obere,  dritte  Flä- 
che mit  einem  schwarzen  Papier  bedeckt,  biswei- 
len auch  die  untere  Kante,  um  schä'rfer  bagrüozte 
Farbenbilder  zu  erhalten ,  und  alles  ungehörig 
reflectirte  Licht  abzuhalten.  —  Das  Prisma  hatte 
beim  Anfang  der  Versuche  jedesmal  die  Stellung, 
dafs  Eintritts- und  Austritts- Winkel  des  Licht- 
ßtrabls  eiqyder  gleich  waren ,  welche  Stellung 
ich  der  Kijfze  wegen  <lie  Normalstellung  nennen 
will.  Um  die  prismatischen  Farben  auf  dasTher- 
moskop  zu  führen,  wurde  das  Prisma  nachher 
wohl  bisweilen  durch  Drehen  um  seine  Achse  in 
eine  andere  Stellung  gebracht ;  mehrentheils  llefs 
ich  jedoch  das  Prisma,  unverändert  stehen,  und 
fahrte  die  Kugel  des  Thermoskops  durch  Höhen- 
und  Tüeferätellea  in  die  verschiedeoea  prismati- 
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sehen  -Färbern  Dafsi  diefs  letzte  VetiFähreü  ohne 
Nachtheil  wenigstens  da  angewendet*  werden  kön^^ 
ne,  Wo  das  Tbermoskop  aus  den  kälteren  Farbeik 
hinab  in  die  wärmeren  geführt  wurden  dAvon  flbeiw 
zeugten  mich  Versuche  flb^r  die  Temperatur  des 
Zimmers  in  verschiedenen  Höhen ,  da  diese  ausr 
weisen ,  dafs  die  Luft  gegen  den  Boden- zu ,  (der 
imr  mit  Aestrich  bedeckt  war)  immer  etwas  k&'Iteir 
war.  Nahm  also  die  Wärme-  2u,  wahrend  das 
Theraxoskop  in  dem  prismatischen  Farbenbilde 
herabgelassen  wurde,  so.  erhielt  die  Erfahrung, 
dadurch  nur  eine  Bestätigung  mehn'.  Zu  grö£seref 
Sicherheit  wurde  jedoch  auch  zuweilen  neben  dem 
prismatischen  Farbenbilde  ein  zweites  L^ftther* 
mometer  aufgestellt,  wovon  hier  Beispiele  vor« 
kommen,  werden. 

.  -Die  Glasprismen,  deren  Wirkung  untecsudh^ 
wurde,  waren  von  verschiedener  Beschaffenheit 
und  Grofse,  von  ^  Zoll  bis  1^  Zoll  Breite  der  Flä- 
eben,  ^  Auch  in  den  brechenden  Winkeln  wichet^ 
sie  von  einander  ab,  doch  nicht  beträchtlich  ;  die- 
ser näherte  sich  bei  den.mehresten  dem  Winkel 
von  60  Grad.  Bei  einigen  der  abweichenderen 
wurden  Versuche  mit  dem  gröfsten  und  dem  klein* 
sten  ^Winkel  angestellt,  doch  kein  bedeutender 
Unterschied  in  der  Wirkung  gefunden. 

Da  ich  mich  im  Folgenden  der  Ausdrücke: 
jenseits  der  GrSnze des  Roths,  des  Violetts,  jen- 
seits  der  FarbengrSnze  übefhaupt,  bedienen  wer^ 
de,  so  will  ich  hier  gleich  erklären,  dafs  ich  bei 
allen  angeführten  Versuchen,  die  von  Newtott 
und  den  mehr&tcn  Physikern  angenommenenCrSn« 


zeur,  des  *)F^arbeDbilde&.; beibehalten  babe^  ^^alra 
^uch  gleich  ,|Ierschel;;]i  uod  den  übrigen  fieob* 
achtem  die  Gränze  de&,Roths  dahin  setifi,,.  .wo  .daa 
Jebhafte-prisiaatische  Roth  sich  in  einep  scfan^alo* 
fen,;  etwas. schwächer  gefärbten  rothen.Sapm  Ti^r« 
Jierend,  aufbögt,  und  dafs  ich  übeirbaupt  das  Fat* 
'l>enbild  in  die  Grenzen  eingeschlossen  angepom^ 
«nen  habe,  wo  die  färben  sich  dem  blofsen  Aug# 
^e^tlich  darstellen.  .    ' ; 

Ich  kann  zwar  das  prismatische  Sonnenbild 
cidit  auf  diese  Gränzen  beschrankt  haltei»^^  V^i 
unten  umständlicher  erörtert  werden  wiixl ;~  'doch 
habe  ich  hier,  so  wie  in  meiner  früheren  Abband« 
Inng^  von  dem  allgemeinen  SprachgebraticH  'nichi 
)ibwerchen  wollen,  schon  deshalb,  weil  eine  Ver* 
gleichung  der  Resultate  meiner  Versuche  mit  de- 
nen der  übrigen  Beobachter  dadurch  erschwert 
forden  wäre. 

Obwohl  ich  meinem  Auge  im  Erkennen  tind 
Unterscheiden  der  Farben  glaubte  vertrauen  zu  kön- 
nen, so  habe  ich  doch,  zu  gröfserer  Sicherheit, 
auch  von,  andern  Personen,  welche  ein  empfindli- 
ches  Auge  für  Farben  haben,  die  Gränzen  des;  Far- 
benbildes  bezeichnen  lassen,  und  ich  hao^  ihre 
Gränzbestimmungen  mit  den  meinig^n  überein-r 
stimmend  gefunden. 

Noch  mufs  ich  bemerken, ,  dafs  dasTheri^p* 
skop  jedesmal  nach  dem  Gebrauch  ausgeleert,  und 
zu  jeder  neuep  Reihe  von, Versuchen  frisch" gefüllt 
wurde;  daher  die  Ungleichheit  in  den  Zahlen,  bei 
den   zu    verschiedeaeu   Zeitep    angestellten'^    in 
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Vürsiidlie«!;  "-'- 


.    Jph  wendft  mich  nun  zu  'diesen  selbn.       ''^'' 


,  ,  ,  ü  Ver%wh.  Ein  Prisma  von  .weifsem  böh* 
_  mischen  Glase  (No.  1.)  Abstand  des  Tbermg- 
skopa  vqm  Prisma  6  Pariser  Fufs.  Das  Zimmttf  ist 
ganz  verfinstert,  und.  eiA  Schirm  hält  die  prisma« 
tiscben  Farben  ab,  vrelche  nicht  ai^f.  dje  iKug^ 
wirjceii  ^ollen^r  Das  Farbenbild  sebr  lebhaft  undl 
^  begrSnzt.  .  Das  Xberqioskop  steht  \ , 

iZolliBber  Violett  auf  .      .      ;  '.      '  •I*'"  S4** 
i  -         •-  ebenso  ;     '     1^-    SrJ*^ 

Gebt,  wi^nn  der  Schirm  gerenkt  wird,  aiff  1'^  ■'  £|^^ 
Im  Violett  .  '      .  '      .         .  -1'^    6'^ 

-  BJau     .         .         .  *      .         .         1^    '4'^- 

-  -     webn  etwas  mehr  Liebt  iuf  die       ^  •     <^' 
Rühre  des  Thermosk.  fällt    1«'^  ef''' 

Halb  jiti  Grürt      .          .          \   -      .  ■       2*^  2^'^'^ 

1f  ief  er  im  Grün            .         .         •         '3^'  O''^' 

-         -^       bhne  Schirm        .          8"  8'"' 

Ixk  Gelb',  ohne  Schirm         .         ,4'^  9'" 

/-  Rpth              .         .         .  '       .         6"  11"' 

Hart  unter  Roth,         •         .         . '*       6*^  -  Ä'"^: 

(doch  den  obern  Theil  -der  Kugel  traf  ~     I 

noch  eiif  röthhcher 'Schein.)  - 

i  Zoll  dnter  Roth          .         .    ,     .         4"  0''' 

*  •  .  i  .  i  ..I»    1 1-  »^   5fc 

-  ,.  Ich  bem^erke»  dafs  hi^r  überall  yortif^&f^ß^t^ff 
Punkt > 4er  Kqgel  bis  zur-Gräi;i?^  d/^r  FarN,^mes* 
tan  worden  ist,»  .  Wj^ll  /man  .  d^n  Ab&taQd.'Cfef 
Mitte  der  Kiigel  von.  djaf;  Gränf;e<.]^|Bfissen,.so  mu(s 
^  2oll  zu  dem  angegebenen  (Absti^/id:^i^ec^.ne|K 
werden*-.;     . mti  uA 


r        •  ■  '.  ' 


11  ;LM;Die!'itlrk8t6 ' Ervärmimg.  tfln^^^i  diesem 
Prisma  also  im  Roth  Statt,  und  dieDiff:^rSB2:«w^ 
sehen  Violett  OTdlRo^fe^XTu^  4"  .8'^  .,       . 

IL  Versuch.     Mit  demselben  Prisma  No.  l/. 
an  einen)  andern  Tage.'     'Abstatadldes  Thermo« 

'     «Ws6FuXs.     ■_.'.;    :•:,'■'■'.',■■■'■■""'* 

''     otanit  desselben  nebVnideili  Farbenbilde  ixk 

'  de/Höbe^oMT     '     "•  •. 

Zotl  über  Violett'         .         .    ' '  1       '  S'*  -0^'" 
■Zcdi'üb;  deiii'pristnat.' Violett  selbst' ••'  6'<  ■  4|"^ 
i  .      •"-•;■    -^v^-v  :'■•':■-»    c  ■.    J.-5"     8|<'< 

!i«p|  üb«r  Violett     ,      .    ;...         ...     ö'fi    &'.' 

•  Maib  im  VioUtt         .    ., tt"  '  h'"' 

im  Toll©9  --Violett         . .»  .     ,  i         '    . ..  ^"     5F' 
Imil)  im^  £lau  ......         .     ..  6"  ,  ai''' 

im>^la»i      .........         ,7''     5'" 

halb  im  grtJnlich  Gelb  ......         .         8"     h'" 

IwQelbt     IV..;..:»'  .     ."i--  .  .•■    "  9"     ^\"' 

halb  im  Jloth  .      .   .      .   .      .         t      ^  9'<     9"/ 

ganz  im  J[loth .     .    .     .    *      .  ...   10''     T{^ 

halb  im  Jloth ,   halb..Hni»ef;  dem  Hoth  '_  ,1 0''_  S'" 
hart  unter  Roth        ,    •         •  '      '.  .,!.j  10"  -  If" 
,i     .  doch  auch  bis    .    ''     IQ".    3'" 

$  ^11  «Wter  Roth    *      .         .       ,  .    ..  ,9"  '  5<« 
\     -  ■:    .:  -   ...-      .;■       .    ;      ...      8"      0'^' 

1  -  -  .        ,^.r   ,•  7"     0'" 
'  ^.     '  ,                                       t  und     .6"     9'" 

2  Zoll  unter  Roth  .         .     '    .         6^'     i^ 
tu  gleicher  Höbe  aufser  dem  Spectro       6^'     &" 

'        ,Bei  dieseni  Versuche    zeigte  sich  also  aucb 

noch  \  Zoll  über  dem  Violett  eine  Erhöhung  der 

Temperatur,  üüd'  die  Differenz  zwischen  der War«- 

ine'im 'Schattien  und  der  im  Licht  |  Zoll  über  Vio!* 

lett  betrug  \\  Linien.      Die  Differenz  zwischen.^ 

Zoll  aber  Violett  und  dem  Maxlmo  der  Wärme» 


über  die  WSrme.jpartfAifttuchOT  141 

«dchesi  flbormab  ins  voUe-  RotU«  !M^^  '  Betrag 
i  Zoll  4|  Lüoieo.  .  Es  dkrl  aber  näoUt  •  abeVscha 
werdea,  irdafif  die.Temperatizr  des 'Ortes  sioh  nn 
6j^ '  IdDi^iit  •  ciilöbt  ,hatts>'  '*  wäfaread  d^  iVacsacbs 
ZWÜBshBci  lleni rbfidea ^^remen.       ji  '■      .,  i    •  .« 

/JJ.  Versuch.  Mit  demselben  PHsina;Nö.  l'i 
DaifTlierrtibi'köp  im  Absfiii'de'von  Ö^fHißJ  '^Blofs 
ffiel  Wärtaisferlrc'gT/ng  in  nrirf  uiiter  Rotlv'berreffena.' 
ßti^zWii^eiin?bb^a«aeop  steht'  nebeU'  tf^m  Fatb^^ 
bilde  4  Zoll  davon  entfernt.  '^v:  '  *  i' 

.      ;   ,   .1...  i.r.:   .  '.       •■;ift»"'rtifenii<«k;-    '^'^alATlienii. 
.'<!<  i'.-v  9!'..'  'i  ■  •  Jäi'.nutealUld«;    'liehokAuMeBiU 

Sund  am ^8fjuag9jUA)(t-  :";■  v..:s  :•-•.  ;  .,  Ü 

•4w  Versuch«        ...!  ,i  ,7^^,-,!.  -Of".-.  i:o>6^-t  4i'^' 
4  Zpjl »nter JlQth    .;,..,.  i9'\^:'^"       :«(*;.  4'".. 

8f.;r    ".  .       ..  \.       r     Ji"'  V  V......  ii.    ',: 

8...      \;.         .       ..       7"     2if".  ,.:7Ä«  :,4"V- 

2|  \         •,.       ..       ..       r     81'":;  :,.;7  , .m" 

1      -..    ..    ..    8"  lor:,.. :..«'/ T&r<, 

hart  unter  iloth  /     15"     9">  6''  Sl"^  , 

im  Roth  .         ..14"     ?'«       o'5»'l5|'//' 

Dieser  Verbuch  ^  ,  welcher  unter  den  ^ünstig-^ 
st^n  Umständen  am  ISL  Sept.  1807  angestellt 
wurde  I  ist  wohl  al»  entscheidend  anzusebn ,  uncl 
bestStiki  nicht  nur  das  Resultat  der  beiden  vorheir- 
gehenden  Versuche',  sonderii  zefigt  auch,  dafs  die 
Einwirkung  auf  das  Thermoskop  sicK*"!!!  dem  an- 
gegebenen Abstände  bis  auf  4  Zoll  über  die  Gran« 
ze  des  Roths ,  und  des  Ftfrbenbildes  überhaupt  er» 
streckt. 
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Versui^cb  4  Zoll  1  Linie  {   im  ^teir  4  ZoH.     In 
piff er.cxu.  zwischen  Roth  .und ^  Zoll  ynt^q  f 
zeigten  sich  gröfsere  Abweichungen^    deaa.fl 
bet;rug,ijna  .ersten  Fall  IS.  Linien ^  A?^^  zweipi 
Linienii  .und  im. letzten  Fall  6.  Linien«     DasM 
hieraus  würde  9Z  Linien  ^eyn.     Dafs  diefa  di^ ! 
f^^req^fzwiscbea  der  Warane  im  Roth. und  ^ 
m^p^  4p.ffi  Rp^thj  eher  r,ii,  klein  als  zu  grpfs  aiigi 
hßwftißf^  A99b  folgende  Versuche. 
. ,     :  JX\  f^ersuch.     Ijn  Abstände  desr  Therm, 
rJPnf^^wie  bei  Vers^XttadlSi'und  bei'Sehr.kk 

XmRcftb  :  .  .  ,.  :•  w:  f  V  6<^  ! 
1  »oll  untef  Roth  ,  .  , .  ,  ,,,  ,  ,7/'  ..,( 
a  Linien  jjijter  Roth  ^,.  . .,  .^^,  .  .7'' .!( 
*        cj  •Differenz  13, Linien* 

X^^rfii^c/i.  Ah  einem  andern  Tage,  in  d 
selben  Abstände : 

Im  Roth  (ohnfe  Schirm>  .  .         7"     < 

J  Zoll  unter  Roth  . '        .         ♦         8"     t 

i     Differenz  8  Linien. 
.  XL  J^erauch.     Im  Roth  .  7''     £ 

>    steht  lange  so, 

^  Zoll  unter  Roth  geht  es  nach  wenigen 

Secupden  auf  ,  ,  .  8^^     ^ 

und  endlich  auf  .  8^'  IC 

wo  es  stehen  bleibt. 
Differenz  13|^  Linien. 

XIL  Versuch.     Im  V^oXh  .  7''     ,1 

unter  Roth  .  .         .  .         7''  11 

^Differenz  10  Linien. 

Das  Mittel  aus  allen  diesen  Versuchen  zus« 
men  würde  10^  Linien  betragen. 
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.  •  '  XIIL  Vetauch,  Zur  Verglelclrung  der  Wir« 
ki9Dg:  i^Vi  rb^iden  Flkitglas-Prismen  No.  2  timl  No«  8.i 
bfli  gaox;  heiterem  Himmel.  Am  SO.  May  1808.     " 

Die  Differenz  zwischen  dem  Stand  des  Thcr- 
lUkäköpa  am  Ort  der  Ver'sirehe  und  dem  Maxim utzi 
der  Wärme  hart  unter  Rothhetrug  4  Zoll  2  Linien  j 
Äte'DiffeKenz  zwi^ch*in  der  Warme  im  Roth  und  der 
Bohelf^n'-hdrl  whXtr  Roth  zweimal  7  Linien  und  drei* 
mal  6  Linien.  Beide  Prismen  verhielten  sich  vbil^ 
kommen  gleich. 

I»  r  .,pi7un  .wur(jep  fiech  einige  Versuch^  mit  dea^ 
f^fl^al'ric^mien  Np.  2  und  No«  S«.  in  4  Fufs  Ab4 
^Ulid  angestellt  (Ver^Mch  1.4  —  180>  und  es  ergab 
siab  da:b^i  die  mittlere)  Differenz  zMi^iacben  Rothr 
«oet.der.  höheren  jenseits  d^s  Rot^s»  £&p  den  Ah^« 
tUod  .djet^ 'Thermpslitops  vpq  4  Fufa,!  ^h  14  Lipiea^ 

Ai)e  übrigen  Versuqhe,  die  mit'kfteaeil  Prifih^ 
n^nocb  angestellt  wurdeb,  gaben  dasselbe  Resüli^ 
Ut:  immer  wurde  das-Maximom  der  Wirrnis  ius* 
lerbalb  der  Oränze  des  Jarbenbildes  gefunden. 
'  *Ic4l  wehde  mich  nuh  zu  Versuchen  niit  einlw 
^•ütidem  (mrt  No.  "Li  Nö.  5  und  Nä.  0.)  b«^ 
Ä}chrret6n  Glasprismen  ärtis  böhmischem  Clase,  und* 
^hle  ^üv'örderst  eine  Reihe  derselben,  welche  air 
dem  2fu  -diesep  Versuchen  so  günstigen  30.  May' 
I308,**tmmittelbar  nach  dem  oben  'kngefahrtett* 
iSreff'jfefrsucb,  angestellt  wurde.'  (Vers.  19—28.)' 

Dieise  Versuche  gaben  ,  verglichen  mit  dem 
iSten  Versuch,  den  überzeugendsten  Beweis» 
dafs  Gläser  von  ungleicher  Art  und  Beschaffenheit 

Journ.  f.  Chem.  N.  K.  lo.  Bd,  a.  Hefu  1 0 
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auch  in  der  Wirkung  von  einander  abwelctea. 
Denn  bei  allen  vom  19ten  bis  zum  22sten  Versuch 
angewandten  Prismen,  die  in  Brechung  Und  Far- 
benzerslreuung  dem  Crownglase  nahe  kommen, 
fiel  das  Maximum  der  Wörme  in  Roth,  da  es  beim 
FJintglase  jederzeit  unterhalb  derGränze  des  Roths 
gefunden  wurde.  Das  Prisma  No.  6.  scheint  das 
Maximum  der  Wärme  an  der  Gränze  des  Roths 
zu  haben. 

Ich  kann  nicht  unterlassen,  hier  noch  eine, 
die  verschiedene  Wirkung  der  eben  genannten 
Glassorten  bestätigende  Erfahrung  anderer  Art, 
anzufahren,  i  Das  weifse  Salzsäure  Silber  wird, 
wie  ich  an  einem  andern  Orte  *)  umständlich  ha* 
schrieben  habe,  in  dem  Farbenbilde  der  Prismen 
TOD  gewöhnlichem  weifsen  Glase  (namentlich  aaclt 
ja  dem  des  Prisma  No.  1.)  folgendermafsen  verän- 
dert. Im  Violett  wird  es  rötblich  braun,  und 
auch  noch  über  die  Gränze  des  Violetts  hinaus; 
im  Blau  wird  es  blau,  oder  bläulich  grau;  im  Gelb 
bleibt  es  mehrentheils  unverändert  weifs,  oder 
simmt  höchstens  einen  schwachen  gelbhchen 
Schein  an;  im  Roth  dagegen,  und  mehrentheils 
nochetwasüberdasRolhhinaus,  wirdesroth.  „Bei 
einigen  Prismen,"  sagte  ich  ferner  a.  a,  O.,  „fiel 
diese  Ruthung  ganz  aüfserhalb  des  Roth  Im  Spe> 
ctrum ;  es  waren  diefs  solche,  bei  welchen  die 
stärkste  Erwärmung  aufser  dem  Roth  Statt  hatte;" 
und  ich  füge  hiernoch  hinzu,    die  FIintglas>Pris- 
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» 

men  No.  %  und  8.  waren  es  9    an  denen  ich  diese 
Erfahrui^  nsachte. 

Mit  dem  Prisma  No.  &.  wurden  noch  mehrere 
Versuche  uptemommen  (Vers.  24  —  28.^     Und 

■ 

ein  anderes  Prisma  No«  7.  zeigte  (in  Vers.  27.)  s|ch 
diiisem  (No*  6.)  in  der  Wirkung  ziemlich  gleich; 
ee  scheint  auch  bei  diesem  der  Punkt. der  hödbstea 
W$rine  hart  an  der  Granze  ^von  Roth  ^    und  viel* 
l^iqh^.efwa^  darüber  hinaus  zu  liegen«     Ein  aqhtes 
Prisma  9    welches  die  Farbe  des  Baucbtc^ases.batn^  * 
te»    verhielt  sich  eben  so;    auch  bei  diesem  war 
(f^W.^rme  an  fler  Gränza  des  Roths  mehren thei^/ 
am  grolsten ,    doch  ward  sie  oft  auch  im  ToJlea 
^pth  und  hart  unter  dem  Roth  gleich  befunden». 
I3|as  Verhalten  eines  andern  Prismas  No..  9^  von 
gelblicbeir  Farb^)  womit  V^,s.  29  und  SO.  angestellt 
vrurden»   kam  dem  der  drei  vorhergehenden  nahe^. 
Die  b.etrSchtlicbe  Schwere  und  die  starke   Bre-« 
chuog  und  Farbenzer$ti>|^uung  lassen  .  vj^rmutlfet^f- 
dafs  es,  bleihaltig  sey,    find, davon  mag^auch^efpe. 
gelbe. F^rbe  herrQhreo.    .. dagegen   verhielt   sich 
«in  deut^qhes  Flintglas -PfjL^roa  (Vers... SlO-vcU.-^ 
kommen.SQ».,  wie  die.^unt^JTjNo^  2  und  3,  vorge». 
Icommenen    englischen    F'lintglas  •  Prismen^    die. 
stärkste  Erwiürmung  fand  Statt ,   wenn  die  Kugel 
des  Thermoskops  3  Linien  unter  der  Grlj^ze  des . 
Roths.stand.  —  Aber  drei  andere  Prismen  (No*. 
10.  von  gewöhnlichem,  No.ll.  von  weifsem  böh» 
mischen  und  No.  12.  von  weifsem  Glase)  verhielten 
sich  (Vers.  32  —  84.)  wie  No.  1,   4  und  6;   sie. 
zeigten  die  gröfste  Wärme,  wenn  die  Thermonie- 
terkugel  im  vollen  Roth  stand« 
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Auch  mit  verscbledeneh  Flüssfgkät^ii  i^öt« 
den  Versuche  angestellt,  von  denenlch  hier  eini» 
ge  ansfaeben  will. 

XXXV.  Versuch.  Den  7ten  Sept.  18ÖG.  Eiii 
Äiit  Wasser  gefülltes  Prisma,  dessen*  brechender 
Winkel  ungefähr  4Ö*  betrug;  Die  Glässeheiben,' 
welichexfäsr Wasser  einschlössen,  hatten  eine  Bi'eit^ 
Hpn  tingefahr  4  Zoll.  Das  Prisma  wufile  dem  Nor« 
ifialst^de  so  i^ahe  als  möglich  gebracht,  trnd^  da» 
FairbäibHd  in  einem  Abs'tände  von  ungefähr  SFul^d 
Aif^rfangen.  Im  Versuch  XXXVI.  wurde?  dääselBü 
Wä^Sii^'ri^i  atigeWändt.-  Das  Therm,  int  Ab- 
sVäAde  von  4  Fufs.*  Das- farblose  Licht  in^  der  Mitte 
dP§  Siiectrums  erregte  T5lei*  beiden  Versuchen  düe 
^föfstö'Wärme;  näcftiitdenl  folgte  dä$  Licht  obef- 
Kralb  des  Gelb.  Im  Roth  hingegen«  wrfr  dieWSfm^ 
viel  geringer ;  die  DiFfet^enz  betrug  '  Ober  eiheii 
Zoll.  Merkwürdig  ist  noch;  daf*  die  Tempei-atur 
itA  weifseh  Ffelde  untei^  9em  Blau  der  im  Roth' 
sehr  halie  kkm ;  siestknd  mir  um  S^  Linien  h5- 
likh  Ich  datf  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  ein. 
afweife^  schwaches  Otelb  uüd  Roth  hart  ui^ter  dem 
Biäii  Cvveiches  Ritter  in  GlasiJrisnieri  zuerst 
bemerkte)   auch"  bei  diesem  Prisma  vorkam. 

Noch  zwei  Versuche  (Vers.  87  und3S.)  wur-- 
diefh  mit  demselbeh  Wässerprisma  angestellt  und 
zWät  m  einem  Abstände  des  Thermomefers  von 
4  und  von  5  Fufs.  Beide  Versuche  zeigten,  dafs 
hart  unter  dem  Roth  immer  eine  viel  geringere 
Wärme  sey,  als  im  Roth  und  Gelb.  Und  der  39stB 
in  einem  Abstände  von  6  Fufs  angestellte  Versuch 
bestätigte  nicht  nur  die  vorhergehenden,    sondern 
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«rwle^aucif,  ^a£s  die  Wärme  im  G^Ib  die  im  Roth 
fibwsti^gf,  *)-  und  zwar  im  erwähpten  Abstand^, 
j^och  ji^ich  .alle  -übrigen  Bediogungep  gl^cbg^ 
jsetzt)  um  1  ^olL 

*XL»  jf^^nuchm     Das  Prisma  wurde  mit  eiaef 

Anfldaimg  yon  Salmiak  und  Stzendem  Quecksil,- 

3)flr-'iSublimitt   gefüllt,    ^ioe  Mischung,    welchefr 

Blüir  m  fi^er  Abhanpllpoj|^-über  die  aplanati.- 

Acben  Tel^skppe-^^)  eine  besonders  starke  Farben,- 

zerstreuung  zuschreibt^    deren  Anwendung  da^e9;9 

xnr  rVerglelchung  mit  der  Wirkung  de$  Wassers, 

TOB  Nutzen  seyn  konnCe»      Diese  Auflösung  wsf 

ganz    farblqs    und  kiar:^  '  <üe    farbenzersetzung 

wirklich  sehr  beträchtlich »    ynd  ti^.SQnders  «iu^al- 

Je&d  wav  die  grofse  Ausdehftwg  des  rothen  Fai^ 

bensaumes.     Abstand    des  Therm,   vom   I^fi^srnji 

^Füfs. 

Die  gröfste  Wärme  war  auch  hier  im  Weifl^ 
und  unter  Roth  eine  geringere  Wärme  als-imRoth» 
und  nach  zwei  andern  ähnlichen  Versuchen  -(Vers* 
41  und  42.)  scheint  der  Ort  der  höchsten  Wärme 
bei  diesem  brechenden  Mittel  zwischen  Gelb  und 
Roth ,  doch  dem  Gelben  näher  zu  liegen.  Auch 
«Is  das  im  42.  Versuch  gebrauchte  gleichseitigp 
Prisma  mit  weifser  concentrirter  Schwefelsäure  ge* 

*)  Dieselbe  Erfahrung  hat  Wünsch  schon  f:^^er*g^ 
macht.  S.  Magazin  der  Gesellschaft  natnrforschender 
Freunde  in  Berlin  1807.  r.  Jahrgang  4.  Heft.  lAach  hnJL 
mit  Weingeist  und  Terpenthütöl  gefüllten  Prismen. Can^ 
er  die  gröfste  Wärme  im  Gelb. 

^*)  S.  Gilbert 's  Annalen  der.Fhjs.  B.  VI.  5.  113  u.  f. 
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füllt  wurde , 

zwischen  Gelb  und  Roth  zu  faUeo.  Bemerkeä 
inufs  ich  jedoch,  dafs  die  Versuche  mit  den  letzt- 
genannten beiden  FlQssigkeiten  zu  den  letzten  ge- 
hörten, die  unternommen  wurden,  und/ daher 
nicht  so  oft  wiederholt  worden  sind,  als  wohl  er- 
forderlich gewesen  wäre,  da  sie  nicht  unter  deü 
günstigsten  Umständen  angestellt  wurden.  Mit 
der  SchweCelsäure  ist  nur  dieser  einzige  Varsuch 
gemacht  worden. 

*)  In  den  vorsteinenden  Versuchen  hatten  die 
Prismen  in  der  Regel  die  Normalstellung,  und  da 
die  brechenden  Winkel  derselben  immer  nach  un- 
ten gerichtet  waren,  so  hatten  die  Farbenbilder, 
wenigstens  im  Anfang  jeder  Reihe  der  Versuche, 
den  niedrigsten  Stand.  1 

Da  nun  aber,  wie  schon  bemerkt  wordenj 
die  prismatischen  Farben  bisweilen  durch  Drehen 
des  Prismas  um  seine  Achse  auf  das  Thermoskop 


waren  gi 


iführt  worden  ,     also  mitunter  nicht  unbe- 


trächtliche Abweichungen  von  jener  Stellung  vorge- 
Ifommen  waren,  so  war  es  nüthig  zu  wissen,  wel- 
chen Einflu£s  diefs  auf  die  Resultate  gehabt  haben 
könnte,  und  überhaupt,  ob  die  Wirkung  auf  das 
Thermoskop  bei;  ganz  entgegengesetzten  Stellun- 


iiog. 


gen  eine  Aenderung  erleide,  nämlich  belnn 
lieh  gröfsten  und  beim  kleinsten  Einfallswinkel 
des  Lichtes,  wodurch  dasSpectrum  hier  in  beiden 
'Füllen  höhet  zu  stehen  kommen,  im  ersten  jedoch 
enger  zusammengedrängt,   im  letztern  aber  weiter 


•)  Vorgelesen  den  z.  Mä«  \%ta^ 
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äüsg^debn^  erscheinen  inufstet  ^  flSs  bei  der  Nor« 
iftiflstelluiig. 

Zu  dem  Ende  wurden  vergleichende  Versuche 
init  Prismen  von  Flint*  und  Crowffglad  unternom- 
.  men  {Vers*  44  und*  450*  ^s  zeigte  sieb,  dafs  die 
Wärme  im  Spectrum  abnimmt,  wenn  der  Einfalls«* 
Winkel  des  Lichtes  gröfser  oder  kleiner  wird  9  als 
1)ei  der  Normalstellung ,  aber  der  Ort  deir  boch« 
Sten  Wärme  nicbt  verändert  wird;  'er  fällt  beim 
Flintglase  auch  in  den  beiden  entgegengesetzten 
-Stellungen  immer  jenseit  der  Gränze  des  Roths*  * 
->  Dieselben  Versuche  wurdeti  mit  Prismen  von 
bdhmischem  Glas  (oben  als  No.  1  und  4«  bezeich- 
net) angestellt.  Auch  hier  ist  bei  grofsem  Einfalls^ 
^FviAk-el  dasselbe  Verhältnifs ,  wie  in  der  Norafal* 
Stellung ,  die  Wärme  im  Roth  ist  gröfser  als  unter 
dem  Roth,  aber  die  Differenz. viel  kleiner.*  Da- 
gegen bei  kleinem  Einfallswinkel  W2^r  sie  an  beiden 
Orten  gleich,  und  1  Zoll  unter  Roth  noch  gröfser 
als  im  Grün.  — -  Die  Versuche  mit  diesen  beiden 
dem  Crownglase  ähnlichen  Prismen  bestätigen  also 
gleichfalls  den  oben  aufgestellten  Satz :  dafs  die 
Wärme  in  denselben  prismatischen  Farben  bei  der 
r^ormalstellung  immer  am  gröfsten  ist,  und  um  so 
schwächer  wird,  je  weiter  das  Prisma  sich  von 
dieser  Stellung  entfernt.  Aber  die  Lebhaftigkeit 
der  Farben  und  die  Intensität  des  Lichtes  über^ 
baupt  ist  dann  auch  viel  schwächer,  — —  was  wohl 
2u  merken  ist.  Auch  bestätigten  die  Versuche, 
dafs  die  Differenz  der  Wärme  nahe  an  einander 
grunzender  Theile  des  Farbenbildes  immer  klei« 
lier  wird ,    je  weiter  die  Stellung  des  Prismas  von 


j 
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(ist  siormalep  ^by^ejcht,^  was  eine  Folge  der  gr^^ 
fseren  Zerstreuung  des  Lichtes  und  der  Abna^ini^ 
der  Intensität  desselben  ist. 

Durch  die  in  diesen  letzten  Vf rsi^cben  g^ 
inachten  Erfahrungen  erhielten  übrigep^  ^ie:  ai|^ 
den  früheren  Versuchen  gewonnenen  R^esultate 
jnicht  nur  -eine  neue  Bestätigung »  sondern  9uc)i 
fin  gröfseres  Gewicht;  denn  es  geht  ^u$.{bn4»fi 
Jiervor/  dafs  die  Differenzen  dort^  ßher  .^u  ^eiflk» 
als  zu  grofs  gefunden  worden  sind»  weil  die  Erbe- 
bung des  Farbenbildes  über  dem  NormalstEin^ 
idiese  mag  qun  durch  Drehen  des  Prismas  um  seine 
Achse  oder  durch  veränderten  %and  der  Sobne 
bewirkt  seyn ,  nicht,  einei)  begünstigenden»  soo« 
dero  pur  einen  nachtbeiligen  Einflufs  auf. die  erbal- 
teqen  Resultate  haben  konnte. 

Also  die  Unterschiede  der  Temperatur  ig 
den  verschiedenen  prismatischen  Farben  werden 
bei  der  Normalstellung  der  Prismen  am  deutlich^ 
ßten  seyn?  *-»  An  klaren  Tagen  o|me  AuSjUah» 
«ne.  Anders  ist  es  aj^ei:,  wenn  Dünste  in  der 
Luft  schweben»  und  besonders  wenn  diese  sieb 
vor  dei*  Sonne  zu  sammeln  anfangen.  Dann  fa94 
ich  mehrmals»  selbst  in  dieser  vortheilhaftesten 
Stellung  des  Apparats,  nur  sehr  geringe  Unter- 
schiede in  der  Wärme  nahe  an  einander  gränzen- 
der  Farben ,  namentlich  auch  zwischen  denen  der 
rothen  und  gelben  Hälfte  des  Spectrums. 

Das  Licht  der  Sonne  erscheint  dann  gelblich. 
Diesem  Umstände  glaubte  ich  voifzüglich  die  abp 
weichende  Wirkung  zuschre/ben  zu  müssen.  Die$ 
gab  zu  folgenden  Versuchen 'Anlaf$A  ..  .  .a 


I 
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;  LIL  yersuclu  Ein  Prisma  von  weifsem  bohr 
mischen  Glase,  welches  an  klaren  Tagen  immef 
die  gröfste.  Wärme  im  Koth  gab,  No*  4.  oben; 
Norznalstellung.  Abstand  de3  Tbermi  6  ^urs» 
Stand  desselben  am  Ort  der  Versuche  5^^  11'"» 

a}  Ein  orangefarbiges  Glas  an  der  innern  Flächf 

des  Prismas  befestigt. 

Im  vollen  Roth  ...         8'      Sj'l' 

hart  unter  Roth    .  .  .         .  8''   1 0'" 

b)  Das  orangefarbige  Glas  an  der  äufsern  Fläche , 

des  Pnsmas*     1  Stunde  später  angestellt. 

Im  RQ^h       .         .         .         .         .8''  11'" 
hart  unter  Roth  ^^ .  .        ' .  .  9"     0'" 

LIIL  yerauch^  An  einem  andern  Tage.  Das* 

selbe  Prisma  und  dieselbe  Vorrichtung,   auch  der 

Abstand  derselbe.     Stand  des  Therm,  am  Ort  der 

Versuche  5". 

.  ^  Das  orangefarbige  Glas  aufsen  am  Prisma. 

a)  Im  Roth  ...  .  &'  1"'^ 
Jiart  unter  Roth  .   '      .  •  7"  2'" 

b)  Im  Roth  .          .         .  .  6''  7"' 
kart  unter  Roth  ..        .  •  V  2'" 

^  Dic^  Wärme  unter  Reth  war  also  ipimer  grö- 

f ser^  aber  die  Differenzen  sehr  ungleich. 

<:)  ohne  farbiges  Glas.  % 

3ra  Roth     .         .         .         .         .         10"     V" 
Aart  unter  Roth  bleibt  es      •         .  10"     4'" 

Diese  Versuche  sind  nicht  weiter  fortgesetzt 
worden,  wie  wohl  nöthig  gewesen  wäre,  da  der 
letzte  Versuch,  wie  wir  sehen,  nicht  auf  einen 
günstigen  Tag  gefallen  ist.  Aus  diesen  Versu- 
chen scheint  indessen  zu  folgen,  dafs  die  Wirkung 
des  pris;Aatischen  ^.oth  durch  das  orangefarbige 
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Glas  mehr  geschwächt  wurde ,  als  der  Schein  jen* 
seit  desselben »  welcher  durch  das  Gläs  gelblich 
gefärbt  war.  Denn  dafs  die  Wirkung  des  prisma- 
tischen Lichtes  überhaupt  und  <Ia2u  beträchtlidh 
durch  das  farbige  Glas  geschwächt  werde,  geht 
entscheidend  aus  den  letzten  Versuche  hervoc;^ 

An  denselben  Tagen  wurden  auch  einige  Ver- 
suche mit  dem  Flintglasprisma  No.  2.  gemacht,  in 
der  Absiebt  zu  erforschen,  ob  Farben  der  entge«> 
^  gengesetzten  Seite,  welche  die  prisniäfischen Far- 
ben der  wärmeren  Hälfte' aVo  nicht  aüf^t^ben,  doch 
schwachen,  eine  bedeutende  Veränderung' h*efvor« 
bringen  würden. 

ZiIP^.  Versuch.  Abstand  des  ThVrmoskops 
JB  Fufs,  Stand  desselben  am  Ort  der  Versuche'S''  !"'• 

a)  Eine  violette  Glasscheibe  an  der  äufsern  Seite 
des  Flintglasprismas  befestigt. 

Im  Roth 6''     4"/ 

hart  unter  Roth  .  .         »  6<'     2'" 

b)  Das  violette  Glas  an  der  Innern  Seite  des 
Prismas.     Eine  Stunde  später  angestellt. 
Im  Roth      .         .         .         .         .         6"     0'" 
hart  unter  dem  Roth     ♦         ♦  •        .  6''     Ä'" ' 

Die  Differenz  war  im  ersten  Versuch  10'''» 
im  zweiten  9"^  undln  beiden  Fällen  war  die  Wär- 
me wie  gewöhnlich  bei  diesem  Prisma  unter  Roth 
jgröfser  als  in  Roth. 

'Ly*  Versuch.     Dasselbe  Prisma,  eine  hlaüe 
Glässcheibe  an  dessen  äufseren  Fläche   befestigtt 
Abstand  des  Thermoskops  wie  vorbin. 
Im  Roth      •  *         •         .  .  7"     2"' 

hart  unter  Roth  bleibt  es        ♦         •         V     2"' 
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Durch  das  blaoe  Glas  wurde  also  eine  Gleieh- 
beit  der  Wärme  an  hefden  sonst  immer  in  der  WäiT- 
meerregung  ungleichen  Orten  herbelgefahrt ;  M 
wsLT  aber  auch  das  prismatische  Roth  durch  die 
Farbe  des  Glases  sehr  geschwächt,,  es  war  viel 
blässer.  Bei  dem  vorigen  Versuch  mit  dem  violet- 
ten Glase  war  diefs  nicht  in  dem  Grade  der  Fall 
gewesen  ;  denn  dieses  Glas  gab  selbst  ein  röthlich 
violettes  Bild ,  und  c|iefs  mag  die  Ursache  seyn, 
weshalb  dort  die  Wirkung,  so  wie  die  prisma- 
tische Farbe  keine  beträchtliche  Veränderung  er* 
litt,  obwohl  das  Licht  im  Ganzen  auch  da  ge- 
schwächt war,  wie  wir  aus  dem  geringen  Unter- 
schied in  der  Erhöhung  der  Wärme  im  Farbenbil- 
de über  die  Temperatur  des  Ortes  der  Versuche 
ersehn. 

Welchen  EinSufs  wird  eine  Aenderung  in  der 
Temperatur  der  Luft  auf  die  Erscheinungen  ha- 
oen?  wie  fallen  die  Differenzen  der  Wärme  im 
Farbenbilde  an  warmen  und  kalten  Tagen  gegen 
einander  aus?  Es  ist  leicht  vorauszusehen,,  dafs 
an  den  kalten  Tagen  die  Wärme  im  Farbenbilde 
fiberall  kleiner  wird  gefunden  werden  mflssen» 
weil  die  Luft  dann  das  im  Licht  sich  erwärmen- 
de  Thermometer  schneller  abkühlt,  als  an  einem 
warmen  Tage,  und  dafs  also  auch  die  Differenz 
in  kleineren  Zahlen  ausgedrückt  seyn  wird.  Das 
Verbältnifs  der  Grade  der  Wärme  in  den  verschie- 
denen Farben  des  Spectrums  bleibt  jedoch  immer 
dasselbe,  man  mag  die  Untersuchung  an  einem 
kalten  oder  warmen  Tage  anstellen,  wenn  nur 
alle  übrigen  Bedingungen  gleich  sind^  — •  d\^T^.- 


Sfiß  .  ,     ••  ;  Se^feeck 

4gre  £l^icli.l^ar  siad »  dasselbe.  Prisma  angewendet 
.wird»  die  Stellung  die  normale,  jst,  der  Abstand 
des  Tiiermoskops  und  die.  Oeffnu^g  Im  Lj^den 
oder  aqa  Prisma  dieselben  sind.  Vergleicht  .maA 
dfna  z,tB^  die  blaue  und  violette  Hälft^  mit  der  ro« 
theo  und  gelben »  so  erhält  man  immer  dleselbea 
.Sifffl^enzen, 

Aus  den  sSmmtlichen  hier  vorgelegten  Beob* 
•achtungen  und  Versuchen  ergiebt  sich,  dafs  die 
-Resultat«  durch  brechende. Mittet  von  VerscbSede- 
iser  Natur  und  Beschaffenheit  und  nicht  m-inder 
-durch  äufsere  Einflüsse  mannigfaltig  abgeändert 
werden.       : 

Minder  auffallend  werden  nun  auch  die  ver» 
schiedenen  Angaben  tJes  Ortes  der  höchsten  Wäi^ 
me  bei  den  im  Eingange  genannten  Naturforschern 
erscheinen.  Diejenigen,  die  sich  nicht  gleicher 
Instrumente  bedienten,  konnten  aoch  nicht  glei- 
che Resultate  erhalten.  Es  hat  jedoch  auch  nicht 
an  Beispielen  gefehlt,  wo  Prismen' von  gleicher 
Art  angewandt  wurden,  und  verschiedene  Beob^ 
achter  auch  verschiedene  Resultate  erhalten  haben 
wollten.  Wir  wollen  nun  versuchen,  ob  durch 
eine  genauere  Beleuchtung  und  Vergleichung  det 
von  jenen  Beobachtern  gemachten  Erfahrungen, 
zu  denen  wir  auch  die  von  Wünsch,  Berard 
ü\id  Ruh  1  and  später  gemachten,  hinzufügen 
wollen,  eine  Aufklfrung  über  die  noch  vorbände* 
npn  Widersprüche  zu  gewinnen  sey. 

Zuvor  will  ich  hier  kurz  die  Hauptresultate 
meiner  Versuche  zusammenstellen. 
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^ijp  Ifi  alleA    pr)si/i atisehen  Farbenbildem    fiiadet 
•    VlärmeirrBgung 'Statt,  ürnd  diese  ist.)ederzelt 

am  schwächsten  an  der  äufsersten  OrSnzades 

Violett. 
S)  Von  dort  an'  nimmt  sie,    wie  man  dett^h  Blau 

ithd  6rAA^  nach' der* j^lben  und  rothen  Seitcr 

Fortschreitet  j  zu  y  und 
3)  erreicht  bei^elnigen  Prismen  ihrMaximum  im 

Gelb ,  iiftmeiitHchJ^eim  Wasserpvismii^  (ä^Ver^ 

such  39^)  und  Ättch-Hh  Wünsch  EjcfahranW^ 

ghh  auch  bey  mit  Weingeist  undiTerpenthiiiöI 

-    ^gWflllten  Prismen.  .     •  •  *    >       ^    ,..; 

4J  Einigt  tBitbY^  FJCIssfgkeif en ,  namentlidi  eJna 

ganz  klare  Auflö^uhgVön^  SalmiakundrQaeck*. 

siibef Sublimat  ^  desgleichen  cönoeptriVte^ifarb«* 
'     lose  Süh^ef Ölsäure  ^   hatten  das  Maximum  der. 

Warifiö  in  der  Mltie  z^ilstf&eh  Odb  ^dr.Rotfa,' 

im- Orange.  S;  Verdufth  aßo* —  AS.<   ••      > . 
^)  Pris^^n^  ^vtffr 'Qrcvfn^las  und  gewShiriichenu 
r     weiften '^  Glase  hatien  die  gröfsftf  Wärme  im' 

vollen  Roth.  S.-Vei*swb  1  —  Si   a0..l^lüuis.w»- 
Sy  Bei  elhigen  G4asprismen  fäUt  das  Maximum 

der  Wärme  in  die  Grii'nze  desRotha»  und.diesat. 

scheinen   schon  rblcibäiti^  zu  sejn«  <*  *S«.Ver« 

such  24  bis  30.     .      -     : 

7)  Prismen  von  Flintgias  haben  das  Maximum 
der  Wärme  jenselt  des  Roths,  wenn  die  Ku« 
gel  des.  Thermoskops  aufserhalb  des  wohl- 
begrenzten Farbenbildes  steht.  S.  Vers.  6  -r»  18 
und  Versuch  31. 

8)  Die  Wärme  nimmt  jenseit  des  Roths  stetig 
ab,  und  bei  allen  Prismen  ohne  Ausnahme  fin« 
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t  ddt  «ooh  '^infge  Zoll  -unter  <Ier   Grän^^:  4^ 
^  :     Roths  WärmeerreguDg  Statt*    S.  .Versucly  2» 

In  den   beiden   ersten   SStzen  stiinme^^alle 
Beobacfatelr  mit: einander  aberein ;  oicbt  so  4o  dea 
falgejaden.      Mehrere  biibea  es.selbst  ftir.  aber- 
flossig  gehalten ,    die^  Glaspris/nen  ^    deren  «ie  sich 
bedienten,   näheri  zu  bezeichnen,    ohne,  ^vtreifel 
we^'sie} glaubten ,    jedos  Farbenbild  werdet  iigr^der 
Wirkung  dein  andern  gleich  seyn.     So  bat  H.er- 
SLoliei  nirgend»  angegebeli,   von   weüch^.  Cj^las- 
Sorte  das  Prisma  gewesen,  ,init  welchem;  er, die 
Enfdeökung  der  .gröfseren   Warme    jenseit     des 
Roths  'machte»     So  erfahren  wir  gleicfafajis  nicht» 
wie  dieb übrigen  Prismen,  welehe  Hersch.el  jun* 
tersuchthat,    sieb  gegen  dieses  verhalten  habend 
Hers cberl    führt  i;^.  den  Phil ps.  Trans.    1^0. 
S.  442.   biosyn,-  dfi&  ^r  aMcb  pniit  Prißmen  voa 
etnem^ Wcäfsen;  Glase,   i^^oz^GKOwn -und  Fiintgla^ 
und  Wasser  Versuche  angestellt,    und.  bei  aJlen, 
wie. er  sich  ausdrückte  »itmsichtbare  Wärmestrah* 
len  -jenseit    der    sichtbaren  rotben  Strähleja.  des 
Spectrüms   gefunden  habe."      Hersch.el    giebt 
dort  nur  einige  Beispiele  von  der  Wärme. j^  Zoll 
und  1  Zoll  jenseit  des  Roths,    nicht  aber  von  der 
im  Roth  selbst;    es  bleibt  aläo  ungewifs,    wo  das 
Maximum  der  Wärme  bei  diesen   Prismen  hinfal- 
len möchte.  Da  Herschel  in Mittbeilung  seiner 
Versuche  nicht  zu  sparsam  gewesen ,   so  wörde  er 
wohl,    wenn  er  mit  diesen  Prismen  vergleichende 
Versuche  über  die  WäVme  an  den  eben  benannten 
^beiden   Orten  angestellt  hätte,    diese  auch  nicht 
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vorantbahen  haben»'  Ich  Vermuthe  daher ,  'dafs 
Her  sc  hei  sich  hier  damit  ^  begnügt  habe,  blofl 
die  Wärme  jenseit  des:  Farbenbildes  zu  untersun 
cheoi  und  geschlossen  habe»  die  Wirkung  werde 
auch  in  allen  übrigen  Theilen  des  Farbenbildes  der 
seines  ersten Prismäsglelch seyn.  Es  wäre  zu  wün- 
sehen»  dafs  Herr  Herschel  sich  hierüber  be^ 
stimmt,  er  klärt,  und  besonders  auch  darüber  Aus« 
knnft  gegeben  hiktte,  ob  das  Prisma,  dessen  er  sich 
gewöhnlich,  und  namentlich  zu  dea  ersten  Versu«i. 
chen  bedie^nt  hat ,  Ton  Flintglas  gewesen  sey,  wie, 

^  ich  nach  meinen  Erfahrungetn  glauben  mufs.  ^  ;  v  , 
-Auch  .bei  seinen  übrigen  Versuchen  hat  Her» 
scbel  das  Thermometer  nicht  in  alle  prismati« 
sehe  Farben  gebracht»:  sondern  nur  ins  Violett^ 
Orfln,  Roth»  jenseit  des  Rqtbs  und  einmal  auch 
jenseit  der  Gränze  des  VioIetA;    dahjer  ihm  dena 

^  die  Entdeckung,  dafs  bei  ei nigi^li  Prismen  da^.Ma« 
ximUm  der.  Wärme  in  G^lb^Dnd  Orange  fälllt,ent« 
gehen  mufste. 

Herr  Englefie.ld,-  welcher  Hersche|,'.8 
Erfahrung  bestätigte,  hat  .sich  nur  Eines  Prismas  *) 
bediiBnt,  *  aber  auch  dieser  h^it  nicht  angegebent. 
ob  es  von  Fiint^Ias  oder  einer  andern  Glassorta 
gewesen  sey»  ; 

Rochon  und  Leslie  sind  die  Einzigeoi 
welche  ausdrücklich  erwähnen ,  dafs  sie  zu  ihren 
Versuchen  Flintglas*  Prismen  angewendet  haben« 
Aber  Rochon  hat  sein  Thermoskop  niemals 
über   die  Gränze  des  prismatischen  Farbenbildes 


'»)  i>.  Gilbcrt^t  Annalen  derPhys.  £,  XII.  S,  400. 


^hon   1797  ang^sMllttn  Versuch  an '^9' inroraA 
ftian-WbfitgStiins  nich^'erBidbti  dafs  erdamalg-Qb^ 
df6^Wä)!fti^^-^iiseit   des  Spectroiins  Untersuchnilt« 
gen  anjgisstellt  habe,    so  wie  di^fs  dena-tibeiiidiipl 
fil^msLtid  Tor  HeF8c1i*el!iK;5efaeint  jgethan  znlia« 
b%ii,"'   Herr  Lesli  e*  veFskSiert  zmr  <weiter  ua< 
ten  **J'9  dafs  er  dfe  Vepstt^he  H  er  s e h e  1' s,  gleieb 
ilachdtoi  ibth  difd  «rste  Ne^lz' davon,  zugekojnmeiiy 
Aiit'  äeiil'^rir  höchst '«»njp&idlichen  Phot^Oniitet-.wi^ 
d^j^olt ; '  ab^r  wedlet  ^tf^ty  nochruniet^^  ifaotth  a*« 
ben  dem  •Fai^benspeclaryin"dle  ndndeste' Wirkung;' 
viFbhi'genDmmen'  baber'*?}^^  Wie  Herrn  L  esJlje  bei 
An^w<dnduE)g 'dieses  allenHogs  sehr  ^'mjj&ndlichoit 
MstrcHiiettf^  die^W4[rmeei*egvitg  jenseit  der  fothesi: 
Hälfte  des  Farbeübikfes  eingehen  konnte,    wei& 
ibh-i^icht  2u  erkläre^r  •  Denn  selbst  wenn  man  an« 
i&ebni«h  wollte^    Her!*   L^e^lie' habe  die  Grinze 
desfl«<bs tiefer gefsetist,*al9'Her sehe],  der  hier- 
in Newton  gefolgt  ist,  so  läfst  sich  doch  rni cht 
il^onl  voraussetzen ,  ^  däfs  ^^Leis  1  i  e   diese  mehrere 
i&oli  unter  dem  lebhafte«  ^otb  verlegt  haben  wer« 
dej   'ohne  sich  darüber  zuerkMrem'    JDafs.  aber. 
ävich  hi'et  nöcfh  Wfrküng  aur  das  Thermoskop  Statt 

finde,    haben  die  obenstehenden  Verbuche  aufser 

•     ■  •        »-      * 

Zweifel  gesetzt.     Eine  arideite  iErkiärung  jenes  ab- 

vl^eichenden  Resultats  zu  suchen,  würde  um  so 
vergebiicBer  seyn,  da  es  Her^rn  Lesl\^  nicht  ge- 
fallen hat,  uns  mit  dem  Detail  seiner  Versuche 
bekannt  zu  machen. 


*)  S.  Gilbert't  Annalen  B.  X.  S.  92.  und  95. 
••;  A.  a.  ö.  S.  94. 
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Über  die  Wärme  prismatisclier- Strahlen.  16t 

Herr  Wünsch,  welcher  .gleichfalls  ajf.Ceg«^ 
pjiiervon  Her  sc  he]  aufgetreten  ist^  behauptet 
11^  }i^  der  Zusammenstellung  der  Resultate. selqerVer* 
log  SDcbe  *),  dafs  alle  seine  FrismeO)^  ^anz  nahe  ant 
_iiotben  Saum,  jedoch  aufserhalb  desselben,  alle* 
]jj  rns^l  (lie  schwächste  £r>yärmung  gegeben  hatten^ 
m,j  eine  stärkere  im  Roth,  und  eine  noch  stärkere  in^ 
I^Gelb.  Die  von  Herrn  Wünsch  angeführtea 
-  Versuche  bestätigen  diefs  jedoch  keinesweges.  Ni:^ 
j^.  bei  Wasser«,  Weingeist*  und  Terpentbinöl-Pris« 
^  men  fand  er  die  gröfste  Wärme  im  Gelb.  Di0 
,.|  Glasprismen,  mit  denen  Herr  Wünsch^  experi« 
g|.  mentirt  hat,  verhielten  sich  anders.  Das  erste^ 
^  ein  schwach  grünlich  gefärbtes,  gab  die  gröfsta 
Wärme  im  vollen  Roth  **^i  es  verbiet  sich  also 
wie  meine  Prismen  No.  1.  4.  5.  10.  11  und  12t 
,'  Das  zweite,  ein  gelbliches  Prisma,  erregte  dia 
gröfste  Wärme  im  Schein  an  derGränze  des.  rptben 
Lichtes  ***^%  und.  eben  so  scheint  ein  drittes  ganz 
farbloses  Prisma  sich  verhalten  zu  haben  ,  desseii 
Herr  Wünsch  a.  a.  O.  S.  202«  erwähnt,  wovox^ 
er  jedoch  das  Beobachtungsdetail  nicht  mitgethejlt 
hat.  .    Diese   beideq  Prismen   scheinen   demnach 

den  ni.einigen,  mit  No»  6*  7.  8  und  9.  bezeichne- 

'         ■  ■  ■  '  ■  jL« 

tcn,    in   der  Wirkung   gleich   gewesen    zu   seyn,' 
Prismen  von  Flintglas  hat  Herr  \7unscJi  nicht 
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*)  S.  Magazin  der  Gesellsoh.  Naturf.  Freunde  su  B«rlim 
I.  Jahrg.  5.  Heft.  5.  205. 

♦♦)  S.  dessen  isten,   tten  und  5ten  Versuch. 

•♦*)  S.  dessen  8,  9>  *io>  i^i  ^8  ""d  fiosten -Versuch* 

Journ,f.  ehem.  N.  Ä.  10.  Bd,  8.  Hefu  H 
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angewendet;  wir  finden  daher  auch  über  den  oben 
aufgestellten  7ten  Satz  hier  keine  weiteren  Auf< 
schlpsSe,  wohl  aber  eine  Bestätigung  des  Sien» 
6ten  und  fiten  Satzes. 

Eine  abweichende  Beobachtung  des  Herrn 
Wünsch  kann  ich  hier  nicht  unerwähnt  lassepi 
um  so  weniger,  da  sie  als  eine  Uestätigung  einet 
froher  schon  von  Rochon  gemachten  Erfahrung 
angesehn  werden  kann.  Herr  Wünsch  hat 
nätnlich  einigemal  bemerkt,  dafs  sein  gelbliches 
Prisma  eine  eben  so  grofse  WÄrme  im  Orange  er- 
fegte* als  an  der  Gränze  des  Roth,  und  dafs  dann 
tlie  Wärme  in  dem  zwischen  diesen  beiden  Punk- 
ten liegenden  Roth  geringer  war*).  Diefs  ereignete 
sich  nur  dann  ,  wenn  Herr  Wünsch  sich  einer 
SzÖlHgen  Linse  zur  Concentration  des  farbigen 
Lichtes  bediente,  nicht  aber  wenn  er  das  prisma- 
tische Orange  unmittelbar  auf  das  Thermomeler 
fallen  liefs,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  seines 
■Öten  und  9ten  Versuches  mit  dem  lOten  ergiebt. 
Ob  die  Abweichung  durch  die  Linse  hervorge- 
bracht wurde,  wie  man  wohl  vermuthen  möchte 
oder  von  andern  Umständen  herrührte,  verdiente 
genauer  untersucht  zu  werden;  doch  sollte  man 
dann  auch  vergleichende  Versuche  mit  achromati- 
schen Linsen  ansteilen,  da  die  einfachen  Linsen 
Farbensäume  erzeugen  ,  vyelche  wohl  nicht 
Einflufs  auf  die  Resultate  bleiben  möchten. 

Herr    Rochon    führt  in  seinem  Recueit de 
Memoires  3ur  la  Mecnniqne  et  la  Phytique,  Paris 


isen 


*)  A.  a.  O.  S'Br  und  ^ter  Venuch. 


über  die  Wlrme  l^ritiittllMher  Strahlen.  iS9 

if  83«  S.  658  n.  f.  tS  VerMdh«  tib0t  tfle  Wfrltie-' 
Üdterjfcbiede  im  Roth  und  im  Oratige  seines  FlinN 
ghispiiscrta  an»  und  er  fa<idl2  mal  die' WflrMe 
twiseben  Oelb  und  Roth ,  im  yaune  6fwng4^  l^ie 
elr  ^s  nennt»  gröfeer  als  im  R<ytb^  doeb  8  niit  atkib 
kleine!^«  Herr  Roobon  bat  sieh  zwar  ^in^sLuft^ 
fbermextieters  bedient,  dbeb  scheint  die  Kugel 
daaeelbten  nlcfbt  geaeh^firzt  geweiten  zu  seyit,  uiMI 
diefe  mag  ihn  wohl  g^ndthigt  hab^n ,  eint»  Linse 
Mftn#iBnideh  ,^  mti  deutlichere  Resultate  zu  erhalt 
tM.  -^j  6M.  a;  a.  O.^  se^t  er  eu^  ausdrflcklii^W 
dafs  er  sich  einer  Linse  bedient,  und*  di^^e ^mMfll 
d^tiöbe  äer  Sonne  ^aneigtf  und  gei'i^ht^tf'bsbe. 
-<i '-Unter  den<^¥H|nrgeii  von  Herk^ii  EiigTe'fi^td 
M);eAfhrten  Beöttafchfuhg^en'  kofrmrf  *«fV)tf  StftfHtfhS 
il(;6«vek5hling  vor,  obwohl  an  einet"iiknTitfrii*Stell<^| 
dtJ^  ^Wli#me  wurde  im  Isten  VeriMh'-^JP'atf  d» 
CHl[eMde»  Rdth  kleiner -^füfadleti'i^h"iM  !tlbth( 
dMb  tieiPir  ttni^t  der  Oi»äl>ze  Wi^de^^  ^fftlf^H'  ''A^M^ 
Ki^  Bngtefield  bams^^das-  lÄichl'  gief^bAlIli 
«toi-cttelM' Linie  cönc^aii^h^^i«  4" EfdlFiik' Durchs 
füessaf  hclttev*  ''        'ii'><^i  iw-:i  i«    i    ».[iij/I  ntf  irr-l«  i:: 

Md ' der '  gauFze» vReihe  -meleer  Ve^itthfe*  ftädtf 
idhr tlicAit  ef ne«  eitifeigeH  ^tAW'  vo^^^  Vr4tritt  fnl 
Of^AIMfretgröfser  ata  iii^  R<i«h  geWes^ü' wfii^;r  abe^ 
tdh'Mbe^iihicbiaueb  nieliäata  eihei^  £inee  Öedlent^ 
welt'titaiie!  bei  meiner  Vöriiefatunggant  tfnbdtbi^ 
war.  

•Von  Herrn  tfera'trf^a  tJnter$ucbuhffen  ist 
__     ekanht,    als  in  deni  Behöbt  der 


•?  'S.  QUbeffl^t  Annidea  ^.  ?kj9.  B,  211.  S,  ^a^. 
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Commission  des  Instituts  Ober  dieselben  *y,  nad 
in  Biol's  Physik  *'J  finlhalten  ist.  Nirgends 
finde  ich  angegeben,  von  welcher  Glassorta  daa 
PriEma  des  Herrn  Berard  gewesen  sey«  und  ob 
auch  mit  mehreren  andern  Prismen  Versuche  ge- 
macht worden.  Wäre  diefs  nicht  gescbehn,  so 
wQrde  folgen,  daTs  dris  von  ihm  gebrauchte  Prisnift 
zu  den  oben  im  5ten  Satz  angeführten  gehöre. 
Denn  Herr  Berard  fand  das  Maximum  der  W'jjr- 
me  an  der  Gränza  des  Roth,  doch  mufsta  dio 
Thermometerkuget  noch  mit  rothbm  Lichte  be- 
deckt seyn. 

Nach  Hn.  Berard  hat  auch  Hr.  Ruhland 
Versuche  Über  die  Erwärmung  im  prismatischen  Son- 
neobilde  unternommen,  wie  man  in  seiner,  von  dar 
hiesigen  Königl.  Akad.  gekrönten  Preisschrift***) 
angefahrt  Andet.  Er  sagt  dort,  dafs  er  den  Ort  des 
VVä'rmemaximums  veränderlich  gefunden  habej  bei 
einigen  Glasprismen  Cdie  er  aber  nicht  naher  be- 
zeichnet) und  bei  einem  Prisma  aus  Borax  hab« 
er  das  Maximam  aber  das  Koth  hinausfallend,;  bei 
andern  im  Roth,  und  bei  mehreren  flüssigen KöFt 
pern  im  Gelb  gefunden.  In  wie  fern  nun  die  Ver- 
suche  des  Herrn  Kubland  die  meinigen  bealä* 
tigen,  läfst  sich  nicht  entscheiden,  da  er. unter- 
lassen hat,  von  seinen  Beobachtungen  und  Versu- 
chen eine  umständliche  Beschreibung  zu  geben  f). 

■)  Gilbert'»  Annalcn  d.  Phy».  B,  XLVI.  S.  382  «,  f. 

'*)  Trtitd  de  Pliysi^ue,  T.  IV.  p.  603.  U.  f. 

••*)  Ucber  die  polarJBche  Wirkung  dei  gefärbten  heleroge-' 

nenLichlei.  Berlin  iStJ.  S.  50. 
f)Bct  meinem  AufenthfUt  in  München  im  Sommer  igifbatta 


über  die  Wärme  prisin Aulcher  Strahlen.   165 

i  ''  Von -den  VersocBen  LandrJani's  und  S^ 
vebi'er's^  ist  uns  wenig  bekannt.-  Senebitr 
sagt :  üje  Wärme  im  Roth  sey  immer  gröfser  als 
im  Violett  ^ewesepj  zuweilen  aber  auch  im  Gelb 
grdfser  als  im  Roth. .  Er  scheint  Quecksilber-Ther- 
mometer mit  ungeschwarzter  Kugel  gebraucht  zu 
haben  9  daher  denn  auch  die  Differenzen  sehr 
klein  |\usgefa]len  sind;  z.  B.  zwischen  Violett  und 
Rp^h  nur-j^  Grad  Reaumur«  Sein  Prisma»  sagt 
€X:9  sey  ein  englisches  gewesen»  ob  aber  von 
Crown-  oder  Flintglas  giebt  er  nicht  an. 

Aus  allem  was  hier  Ober  die  Untersuchungen 
der  genannten  Naturforscher  bemerkt  worden^ 
gebt  herVor,  dafs  die  scheinbar  grOfsten  Wider- 
sprüche in  den  Beobachtungen  und  Behauptungen 
derselben  gerade  vom  geringsten.  Gewicht  waren» 
dafs  aber  mehrere  Erfahrungen»  diej  einzeln  be- 
traobtet,  widersprechend  zu  seyn  schienen,  mit 
andern  verglichen»  und  gleiches  zu  gleicheni  ge- 
stellt, zur  BestStigung  neuer  oder  doch  nicht  ge* 
börig  betrachteter  Thatsachen  dienten.^ 

Dafs  jedoch  die  oben  stehenden »  aus  meinen 
Versuchen  abgeleiteten  Sätze  noch  nicht  alle  Fälle 

ich  Hn.  K  n h  1  a  n  d  und  Hn.  Gehlen  meine  Erfahrungen 
über  das  Flintglat ,  Grownglas  und  Wasser  mitgetheilt» 
und  aufgefordert  zu  untersuchen ,  ob  das  Flintglas  aus 
Benedictbayern ,  wovon  die  Königl.  Akademie  in  Mün- 
chen vortreffliche  Prismen  besitzt,  sich  wie  die  engli- 
schen Flintglasprismen  verhalten  werde ,  deren  ich  mich 
bedient  hatte.  Ich  habe  nicht  erfahren ,  wie  das  Resul- 
tat ausgefallen  ist.  Damals  hatte  Herr  Rnhland  noch 
kein«  Versuche  übier  die  Wärme  im  S^etrun  angeiteUt« 
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•umfassen^  werdt  Ich  nun  durch' einiget  '  euch 
noch  in  anderer  Bteiebuag  beachtenswerlhd  Vefr 
suche  darthum 

Ich  hatte  ein  Prisma  von  weifsem  gewöhnli* 
chem  Glase  zu  einem  besondern  Behuf  auf  zwei 

w  

Seiten  matt  schleifen  lassen.  Eine  dieser  Flächeih 
war  in  dem  Grade  durchscheinend ,  dafs»'  wenidi 
das  Sonnenlicht  durch  diese  und  die  dritte  Seite» 
welche  ihre  Politur  behalten  hatte ,  fiel,  ein  2iem* 
lieh  lebhaftes  Farbenbild  entstand.  Mit  diösein  Ifa« 
strument  wurden  nun  Versuche  angestellt.  AUi 
gaben  dasselbe  Resultat;  immer  war  die  Wärme 
unter  Roth  gröfser,  als  im  Roth,  und  zwar  unri  S^ 
5,8  und  10  Linien,  je  nachdem  der  Abstand  grö» 
jfser  oder  kleiner,  öder  die  Luft  mehr  oder  minder 
frei  von  Dünsten  war.  Nun  wurde  r'ie  matte  Flä* 
che  des  nämlichen  Prismas  polirt,  so  dafs  nua 
die  Bfechung  durch  zwei  polirte  Flächen  geschah. 
Alle  Versuche  die  'mit  diesem  Prisma  angestellt 
wurden,  'fährten  zu  demselben  Resultat:  jeder* 
zeit  fiel  bd!' Anwendung  des  polirten  Prismas  das 
Maximum 'der  Wärme  eben  so  entschieden  ins 
volle  Roth,  als  wir  es  bei  dem  mattgeschliffenen 
aufser  demselben  liegen  fanden. 

Es  drängt  sich  nun  hier  zuerst  die  Frage  auf: 
ob  denn  die  Gränzen  des  prismatischen  Roth  in 
beiden  Fällen ,  sowohl  bei  dem  mattgeschliffenen 
als  bei  dem  polirten  Prisma,  dieselben  waren? 
Mehrmals  hatte  ich  bei  Anwendung  gewöhnlicher 
Prismen,  bemerkt,  dafs,  wenn  plötzlich  eine  so 
4ünne  V\[pl^e  vor  die  Sonne  trat,    dafs  noch  ein 


\ 


über  die  Wärme  j^ri^ai^^i^her  Strahlen.    jlSf 

Fafbeäibild^u^rkenpen  war,  /liefe  irnmar  j5€)m)|h 
lar  crscbieny  als  das  der  hellen  Sonpe.     Um  miab 
auf  die  kflrxßste  Weise  zu  üt^erzeugeo,  ob  dief^  bul 
dem  m^ttgeicbliffenen  Prisma  auch  der  Fall  sa^H 
benetzte  ich  die  matte  Fläche  mit  Weingeist.     lebt 
arfaielt   dadurch  ein  viel  lebhafteres   Farbenbild« 
aber,  die  Granze  des   Ruth    fiel  nun  zugleich»  im 
einem  Abstände  von  6  Fufs  aufgefangen ,    um  2, 
pariser  Linien  tiefer  als  vorher.      Dasselbe  muü» 
nothwendig  auch  bei  dem  polirten  Prisma  Statt  ge«: 
fnndeo  haben;    vielleicht  wurde  die  Granze   des 
rothen  Bildes  hier  noch  tiefer  harabgerückt»    und. 
es  könnte  dann  dessen  Mitte  genau  auf  denselbeii 
Punkt  gefallen  seyo,  wo  wir  beim  mattgescfaliffe!? 
oan  Prisma  das  Maximum  der  Wärme»    aber  nur. 
noch  einen  schwach  röthlichen  Schein  fanden»  dea 
man  gewöhnlich  bei  der  Bestimmung  der  Farben-. 
granze   des  Spectrums  nicht  mitzuzählen   p^egt*. 
Durch  genaue  Messungen  hierüber  zur  Gewifsbeit 
zu  gelangen ,    war  mir  wegen  Mangel  dazu  nöthi« 
ger  Apparate  nicht  möglich* 

Aus  diesen  Versuchen  glaube  ich  schliefsen 
zu  müssen :  dafs  die  tiefste  rothe  Farbe  des  Spe* 
ctrums  durch  die  matte  Fläche  in  dem  Grade  ge« 
schwächt  worden,  dafs  sie  nun  keine  deutliche 
Granze  mehr  bildete,  wodurch  denn  das  prisma*  ' 
tische  Sonnenbild  kürzer  erscheinen  mufste»  als* 
beim. polirten  Prisma« 

Was  hier  äufsere  Umstände  bewirkten,  mCls* 
sen  beim  Flintgjasprisma  innere  gethan  haben; 
denn  die  Politur  desselben  war  aehr  gut  erhaltent 
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das  'Farbenbild  auch  sehr  lebhaft  und  wohl  be* 
gräozt.  Ein  schwach  röthlicher  'Stbein  jepseii 
der  Grfinze  des  lebhaftesten  Roth  fehlte  auch  hiec 
nicht,  wie  in  der  That  bei  keinem  Prisma,  docb 
achiener  mir  beim  Flintglas  -  Prisma  etwas  lebhaft 
ter  zu  seyn,  als  bei  den  mehresten  meiner  übtigen 
Prismen.  Von  diesen  Scheinen  unten  mehr.  — rr 
Ob  die  Verlegung  des  Maximums  der  WaYme^beim 
Flintglas -Prisma  in  diesen  schwach  g^färbtei^ 
Schein  eine  Folge  der  durch  den  Bleigehalt  be^ 
wirkten  gröfseren  Farbenzerstreuung  und  der  dar^ 
aus  erfolgenden  Schwächung  des  letzten  tiefen 
Roth  sey ,  oder  von  irgend  einer  andern  Trübung^ 
im  Innern  herrührte,  hai:  sich  nicht  ausmitteln' - 
lassen.  Vielleicht  wirkte  auch  beides  zusamnien« . 
Dafs  nicht  jede  Trübung  im  Innern  der  GÜser 
eine  solche  Wirkung  hervorbringt,  zeigt  der  22ste 
Versuch,  mit  einem  Prisma,  das  voller  feiner  Bläs- 
chen war  und  ein  sehr  getrübtes. Farbenbild  gab, 
wo  dem  ungeachtet  das  Maximum  der,  Wärme  ins 
Roth  fiel.  '       . 

Erwägen  wir  nun  genauer,  was  die  Verstiche 
itqit  dem  Flintglase  und  auch  die  mit  dem  Grown- 
glase  bestätigend  aussagen ,  so  ,  ergiebt  sich  als 
Uauptresultat:  dajs  die  Grunzen  desprisjnatisclien 
Sonnenbildes  nicht  hlofa,  wie  gewölinlich  ange-*^ 
nommen  a^orden^  auf  die  Glänzen  der  lebhßfteren 
Farben  ,  wo  diese  mit  etwas  schwächer  gejärbten 
Frunsen  endigen,  beschränkt  seyen ,  sondern  dafs  . 
das  Sonnenlicht  sich  weiter,  und  mindestens  bis 
dahin  ^strecken  Müsse,  wo  die gröfste  Ji^^irkung 
Statt  findet ,  wenn  gleich  dort  mit  hlofsem  Au^e 

% 
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heine,    od^  doch  nur  ^^fiochht  icfiUfdcM  Fär^ 
wahrgenojnmen   werden  sollte.      Dafs  Lieht  liW   * 
vorhandenJst>  >  lojdet  keiften  -Zwei'leU  :  und  zwar» 
wie  n)an  jetzt  noch  hiozusetcen.  murs,  :  0%cJitbaitß9, 
Licht,  da  mehrere  Pfay^ifeeir»  öbnoiRflcksicht  auf 
die  immer  gröfser  wiefdefode  Spraobrerwirrung» 
auch  unsichtbare  LicbtstFahlen  glauben  annebmad 
Ztt  müssen ,    welcbe  unsere  Augen  x^yxt  nicht  em'-« 
findücb  geoug  wSren  zu  wkenueq.   Wenn  die  Wir* 
kuDgen»    die  jenaeit  der  beiden  Endendes  Far* 
benbildes  wahrgenommen  werden  j.  ;gu. diesen  ua« 
sicbtbsren  Lichtstrahlen  etwa  Anlgfs  gegeben  ba« 
ben  solit^n.i    so  möchten  sie  wohl  schon  deshalb 
fiberflflssig  aeyn«    weil  unser  Auge.wirklich  weit 
empfindlicher  ..für    die  . Einwirkung    des  Lichtes 
ist  9     als  alle    unsere   TbermometeF,    Salze  und 
lieucbtsteine,  '   Also  ^tlqhtbares  Liclit  wird  noch 
jenaeit  der  bisherigen  .Gränzen  des  Farbenbildes 
gefenden^  und  erstreckt  sicti  noch  biß  in  betrachte 
lieber  Entfernung  jenseit  derselben  5    nimmt  ajHi 
nählig  ab,     und  in  demselben  VerbÜtnifs   seheii 
wuc.aueb  die  Wirkung  auf  die  Körper  «bnehmepi 
diese  bestehe  nun  in  der  Erwäri|iueg,   wie  jenseilt 
des  Roth)    oder  in  der  chemischen  Wirkpog».  wie^ 
jenseit    des   Violett.      Dieses  Licht  werden   wii; 
also  auch  <iis  das  hier  Wirkende  anzusehen,    kei-; 
nen  Anstand  nehmen  dürfen ;  d^pn  wo  dieses  fehit^ 
da  hört  alle  Wirkung  auf.      Die  Annahme  eigener 
aus    der    Sonne   strömender  chemischer  Strahlen 
hat  wenig  Beifall  gefunden ;  mehr  die  der  Vvärme- 
strahlen.      Aber  mit  den  einen  stehen  und  fallen 
auch  die  andern ;  giebt  man  die  einen  nicht  zu,  so 


llirjrd  naio  aucb  di«  auäpru   oicht   g^Iteii  lassoa 

•  -^     Hi«r  mäfs  iob  noch  einiges  di«  Sohefne  jmti^ 
•ttt  defs  Parb«»bild^ betreffeiid'bemerken.    Nicht 
klofs    schJecJÜn*  ßrisnttb,  '^ie   Herr    WOnsch 
Bi^aty  '  sondern  auch  ^ie  allerbesten  haben  einen 
Uchtsoheid  ober«  und  onteHuilb    des  Farbenbil« 
d#s.   Es  giehtaber  zweiütM  Arten  von  Seheioea; 
rfiJB  einen  lebhaft  ^rahl^'n<<^  und  mit  wobl' au  er« 
kennender  Begränzung  kommen  bei  Prismen  vor^ 
dl>e  Streif ea  Und  Weilett  im  Innern  haben»  rührea 
aber  oft  aiti^i  ^ur  von  tinregelmäfsiger  Zerstaeuung 
des  Lichtes  an  den  Kanten  der  Prismen  'her.    Solb» 
eh^  Prismen  'ifiQssen  von  dieisirn  Versuchen  ausge«« 
Mhtbssen,  oder  die  Fehler  dlirch  Bedeckung  dew 
Kanten  verbessert  werden    '  Die  andere  Art  von 
Scfheiuen  findet' man  bei  atlen  Prismen  ohne  Aus^ 
nähme,  auch  bei  denen ^avo  diö  Gränzen  des  leb* 
haften  Farbenbildes  aoi'  deutlichsten  sind.      Oe'r 
Schein  unter  dem^Roth  ist,    wie  schon  mehrmals 
erVrähnt  Worilen,  blafs  rdthlich,  und  der  über  dem 
Violett  sehr  blffs  <riolett.     \Piese  schwachen  Far» 
ben    (die    durch  Linsen*  concentrirt,    erst   recht 
deutlich  werden)  nehmen  mit  dfer  Entfernung  vom 
Hauptfarberibflde  ab,    und  verliefen  sich  ins^Farb^ 
h>Se,  und  in'gleichem  Maafse  nimmt  das  Licht  ab, 
so  dafs  keine  Orange  dieser  Scheine  anzugeben  ist. 

Diese  Scheine  hat    Newton  *}    schon   be- 
merkt; er  erwähnt  aber  ausdrücklich,  dafs  er  auf 


J     ■■  11';. .  ■>   :, 


*)  S.  Optioei  Lih.  h  Fropos.  11^  £xp.  UI. 
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clieselbeB  bei  leidtQ  Messungea  l^eiae  Roci^sicht 
geamkimen  habe«  veil  er  glaube»  dafs  diA«e$.[#)pb| 
gröfstentheil^  too  den  Wolken  herrühre,  |ind  uar 
regelmäfslg  «erstreute^  s^y.  — *-  Uod  ^o  1^1.  deo^ 
Bvdb  Her^cbel^  der  diese  Stelle  citirt  ^) ,. jauf 
fliese  Licht  jaod' dieseq  Schein,  obwohl  er' ii{ 
demselben.  :eineaa  beträchtliche  Wirkung  fapdy 
ludne  ROcksiobt  genommen.  Ja  selbst  ah  fr  4f^% 
wo  etin  Pfiisma  die  höchste  Wfirme  erregte,  -mili^ 
telst  eiper  Gonoentrirlinse  die  rothe  F^rbe  dieeei 
ScheiM  bemerkte  **).,  so  hielt  er  für  wahrscbeia^ 
lieber,  dafs  die^unsichtbaren  Strahlen  durch  GoMeof 
tralion  sichtbar  gemacht  werden  könnten,  4ils  diib 
^as  hier  vorhandene  Licht  wohl  die  Ursache  der£r^ 
wirmung  seyn  möchte«  -r^  Die  Ueberzeugung» 
dafs  das  Sonnenlicht  innerhalb  der*  von  N  ewtoa 
abgesteckten  Gränzen  des  Farbenb\ldes  vollständig 
zerlegt  sey,  und  dafs  also  jenseit  desselben  kein 
Llobt  weiter  zu  suchen  sey,  als  höchstens  zufällig 
und  unregeimäfsig  zerstreutes,  mag  wohl  die.Ur« 
eaohe  gewesen  seyn,  weshalb  Hersohel  bei 
feinen  Versuchen  Ober  das  Erleucbtungsvermögea 
der  prismatischen  Farben  ^  den  Raum  jenseit  dotr 
aelben  zu  untersuchen  unterlassen  hat;  iifrlr  findeo 
•wenigstens  in  seinen  mit  dem  Mikroskop  enge* 
•etellten  Versuchen  keinen  hierüber«  Ob  dort  Licbl 
vorhanden  sey,  und  wie  grofs  dessen  £rleucht 
tungsvermögen  sey,  «ist  also  unentschieden  ge* 
blieben. 

*)  Philox.  Trans.  1800.  S.  519, 

**)  A.  a.  O.  S.  517.9  und  HardingU  Ueber«.  S.  105, 


iii   •-•»-    ■  -Se^öbi&ck  /'■  ■' rf     '\^\^^^ 


y  Als  einer  dfer  wichtigsten  Orandefar  di«  um  ^ 
itchtbären  WaVmestrahlen  im  Sonnenlicht  >  köno» 
Ib  das 'Resultat  ih  HerscheTs  1  Stein  Versuch  1^^ 
ling^^ehen  werden;  ich  darf  dieseü  idäÜer  biet 
nicht  mit  StillsrcbweigeA  tibergehen.  >  H  ers o*b  el 
liefs* 'Huf  eine  Linse  von  9*  Zoll  Durchme^er^  dSt 
cur  Hälfte  mit  Pappe  bedeckt  war^  dieprismati^ 
ictieti  Farben  auf  die  Bedeckung,  >  und  jUeb  Licht 
ifr  einem  Abstände  -von  ^  Zoll  von  der  Gränze  des 
Roth  durch  die  Linse  fallen^  und  versichert,  daCs 
^Mebt  die  geringste  Farbe  ^und  keine  Spur  ^von 
bifSht  «uf  der  Tfaermbmetei'kugel  zu  sehn-gew«* 
66(j'sey.  Dafs  H  er  s o  h  e  1  hier  kein  Licht  wabf'- 
genommen  habe,  wird  wohl  Niemand  bezweifeln^ 
aber  kann  nicht  irgend  ein  Umstand  Veranlassung 
gegeben  habep,  dafs  es  ihm  entgehen  mufste, 
z.  B.  dadurch!,  dafs  das  nur  schwach '  gefärbte 
Lieht  au^  eine  schwarze  Kugel  fiel,  oder  dafs  das 
Auge,  kurz  vorher  einem  lebhaften  Licht  ausge- 
setzt, minder  empfindlich  war  u.  s.  w.  Wenn 
Newton  selbst  bei  einer  Oeffnung  im  Laden  von 
^2öU  noch  bis  auf' ^inen  Abstand  von  ^  und  |^ 
SSoli  jenseit  der  Gran zen  des  Farbe Abildes  mit 
blöfsen  Amgen^jenen  Schein*  ei*kannte,  wie'  viel 
mehr  Lieh«  mü&te  hier  vorhanden  seyn,  da  Her* 
Scbel  ein  ganz  unbedlecktes  und  noch  dazu  ziem* 
lieh  H breites  Prisma  anwandte.  Ich  habe  unter 
gleichen  Umständen  und  m  vielgröfsern  Abstän» 
den  hier  Licht  gefunden.  «     .  i 


*}  A.  a.  O.  5.  517.  und  Harding^s  Uebers.  S.  105. 
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.iv;r/Hersth«i: ifhbrX  npclfipin^jf^otB^-Z^^ifm 
Versuchen  mH.  ürhis^n,Glißßrrk  «i?,:^ v?fche  ^efn^r 
-  Theorie  Tpn..«jg^nep,.,|#i^ftfV$opneistrdiffpi^lm 
Wlrmertr^blen  zur .9e$;;|Jtkrun|^  cliifp^n  sollen^  ,  §9 
iiiter^s^aj^tQ  Xh^M^chen ,  ^sic;^  ^u9;h  eottialt^D»  6q 
weaig  «pbpine^j^ie  m\i;^  Ql>er  den  Jlauptpunkt.fi^i 
StreU^s  zu  e»tscheidei^«  ,  Diese  Versuche. fBjnej; 
näheren.  JEJptrachtUDg  zu^qpt^^werfpp;,,.  i«pr4e,J(i^/Hr 
z^.w.eit.fahKeJÄi..vÄfilfjreJitrb^t)^  ich  ein  fipdfii^n^^ 
Veranljissui^l^arauf  t?ur9«lt2uJWÄimefl.       ,  j  j.  ,;^. , 

•  "^fiel'cßesfer  Gelegenheit  wfU  ich*  nur  hrf'AlN 
gigHliäneh  b'^tnerken  ,  däfs-  Untersuchungen  über 
die  Wirkung  farbiger  Glä'ser,  so  wie  de»  farbig^ 
Xicbtes  Ql^efBiaupftji'  immer  iiun.tinbefriextigende» 
im  Terwirrehde  Reisultate  geVen  werdea>:  >  so  ibogb 
man  nicht  auf  den  polaren  Gegenfiatiiint':>fArbigQn 
Lichte)  RücUidcht  nimmt.  Der  feinflufs  diesai 
Gegensatces  erstreckt  sich  aüfi  alle  iFuacäQnfe;0  det 
Lichtes 9  bei  jeder  ist  er  ein  anderer ,  keine  Wir« 
kndgjcann  also:  ziim>Maa{jB^der  andern  dieofeus;  ^diä 
auf  das  Aug^e  ebenvso  'weioig  als  irgend-  ieina  junlre^ 
esist^älmchr.sebr  daraüFzti  achteln'^.  cl^^jAolt 
das  Augeijbei.  diesen  pa]rarea.Ernwirkun{;eiinJnU£ 
verschiedene  Weise  tbätigiiti    .  .•  j  .aiii  wi 

-Wenn  wir^mit  fiarblosem  Lichte  öperirebf  so 
sehen  wir^  die  Wirkungen  auf  die  Körper  in  den» 
Vei^^ltnisseab- und  zuuehmen,  wie  die^vIajfcenJ 
sitat'dea  Lichtes  ab-, und  zunimmt.^  A-ber  alief' 
ist  anders,  nachdem  das  Licht  zu  einer,  bestimm« 
ten  Farbe  gelangt  ist,;  da  entscheidet  die,  Intep« 
sität  des  Lichtes  nicht  mehr  allein.     Gläser  und 


farbigis  FlQssigkeiteti,    welche  eiti«  gleteh«) 
ge  Licht  hindurch  lassen,   welche  auch  von  glei' 


wetnn 

'■% 

itz  Sa 
Lieh- 


Einander  ^ 
geSelzl 

ist  eben  ein  Beweis ,    dafs  der  Gcgensati  in  den 
Farben,  welchen  Goet  h  e  *)entdecktunri,  wegsff 
der  Analogie  mit  der  Polarität  am  Magnet'  u.  s 
einen  polaren  genannt  hat,    n>«ht  blöfs  ein  Kdd 
reristy  sondern  dafs  sich  in  diesem  Gegensatz  Ö 
ün  innersten  Wesen  veränderter  Zustand  des  Lipht 
(es  offenbart. 

•     1!  Bei.  farbigen    durchsichtigen    Kfirpen 
dl^s-Gesetz^y    dafs  die  Wirkung  des  Lichtes 
yaded  Verhättnisse  mit  der  Intensität  desselben  a 
mnd  ^uniiiinit,  nur  so  lange  gelten,  als  die  Farben 
Von  gleicher  Art  äind  und   nicht  beträchtlich  yoi 
tiaikiAtx   abweichen.       Ich  sage,    nicht  betriU 
)icby"denn  die  Farben  verändern  sich,  und  g^Kl 
In  andere  über,   wie  sie  tiefer  werden,    Gelb  f 
in  Roth,    und  Blau  in  Violett  über,    was  bei  \ 
gleicbuDg  der  Wirkung  ron  Farben  derselben Hil 
te  nicht  Obersebn  werden  darf. 
<u   ,  lEs  Ififst  sich  aus  diesem  allen  nun  auch  ]ei4 
tinsehen,     dafs  das  Maximum  irgend   einer  \ 
kung  nur  bei  einem    bestimmten  Grade  der  VM 
bung  und  dieser  zugleich  angemessenen  Int^isn 


•)  S.  deifenBeitrageiiirOptik.  Weim.  i^-gi,  S.  4S.N0J 
Ferner  dessen  Farbenlehre.  Tübingen  1816. 


tbt  tfetitM  e}iitra)!IV itatfil^^-ttaft  M«6  tMnsitSt 
tfd^ij^li^M  iltttr  dn'nm  'inh'hiiatk<Hitta  •inmSk 
WttiJbihtto  And  der  b^abriirMijgfeBr'Wiflctfn^-tüti 
i^trecbended  V^rÜhlfriffi '  sAihieti  iii\i»s»a  ,■'  -ireiJä 
ä«f  fiidbb^tt«  Oi^d  der  W^irktmg»  M^dit  'wM^it 

nicht  befremden,    wenn    mwä'9i^hik^fäAAt\hen 

Hüfte  in  der  Wirkung  noch  bis  auf  einen  gewis* 

sen  Grad  von  einander  abweichend ,    dagegen  Far« 

bea  von  den  entgegengesetzten  Seiten   bisweilen 

gleich  wirkend  findel^      Dieser  letzte    Fall   kann 

z.B.  bei  den  Leuchtsteinen  vorkommen ,    welche 

unter  blafs    gelben    Gläsern   in   demselben   Grade 

leuchtend  werden  können,  als  unter  dunkelblauen 

ins  Violette  ziehenden  Gläsern.       Aber  hierdurch 

wird  der  polare  Gegensatz  der  Farben  keineswe* 

ges  widerlegt ,    sondern  vielmehr  bestätigt.      Die 

Erklärung    dieser   Erscheinung    ergiebt  sich   aus 

meinen  in  Goethe*s  Farbenlehre  B.  II.  S.  705. 

u,  f.  mitgetheilten  Versuchen ,    welche   ich   hier 

auch   noch   deshalb  in   Erinnerung  bringe,    weil 

diese  vorzOglich  dazu  geeignet  seyn  möchten ,   auf 

den  bisher    sp  wenig  beachteten  polaren  ^Gegen« 

Satz  der  Farben  aufmerksam  zu  machen,  und  weil 

ich  glaube,    dafs  sie  auch  diejenigen  von  der  Po« 

larität  des  Lichtes  überzeugen  könnten,    welche 

nur  da  einen  polaren  Gegensatz  anerkennen  wol« 

len,    wo  das,    was  auf  der  einen  Seite  Addition 

ist,  auf  der  andern  Seite  Subtraction  wird. 


ftbrig^n  Natur:fprsp)M?Ä,.hi|HfUigU^^  ,  Bei 

geosatz  sich  nur  als  ein  Mehr  oder  Weniger  mani* 

fertiWfti, W<I,^fW«VW^f 4ew  fi^ph  fnder  einen 
?fvJbef4ii:tf^.g  die.WfCöiÄiifm  gröfet«^  upd  ia^der 
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Ueber  das  Daseyn  von  zwei  neuen  Flüs- 
sigkeiten^ welche  sich  nicht  mit  einander 

» 

vermischen  und  merkwürdige  physische 
Eigenschaften  besitzen^    in  den  Hölbr  : 
Itingen  einiger  Mineralien^' 

von  ■    .-      : 

.    David   Brewster^     ' 

mtgliqd  der  Kt  S,  %u  London  und  Secretfir  der  R.  8.  tu 

Edinburgh»).  ■    ' 

'  •  ■  '  '  .  ■ 

Üebertetxt  aus  dem  Edixiburgh  philosot>hical  Joum.  No«  XVIL 
Julius  iSsS»  P-  94*  Tom  Dr.  Kaemta. 

Erster  Abschnitt.    Ueber  ein  "neues  Fluidum  in 
den  Höhlungen   der  Mineralien» 

Während  Brewster  die  Höhlungan  krystalli* 
airter  Körper  untersuchte,  bemerk^  er  ao  merk* 
würdige  Unterschiede  in  den  Erscheinungen  der 
in  denselben  eingeachk>S8eoen  Flüssigkeiten,  daCs 
er  es  für  unmöglich  hielt,  dieselben  aus  der  Annah* 
meTon  gewissen  Flüssigkeiten  zuerklSren,  welche 

*)  Dieter  Aufsatz  ist  ein  Auszug  aus  einer  gt^fsem  Abhänd« 
lung,  welche  der  Verfasser  am  3tcn  und  iTten  Mäw  1995 
in  der  konigL  Sooiet&t  zu  Edinburgh  vorlas  und  welch« 
in  dem  jetzt  unter  der  Fresse  befindlichen  aoten  Band« 
der  Abhandlungen  der  Soc«    zu   Edinburgh   erscheinen 

wird. 
J^um.  f.  Chem»  iV.  R.  10.  Ä.  A.  Heft.  1 2 
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die  gewOtinlichen  Eigenschaften  dieser  Klä! 
Korpern  besäfsen.  Er  wurd&daher  durch  folgen- 
de Schiufsfolge  dahin  gefclirt,  dafs  er  diese  Er- 
fcbeinungen  neuen  Flüssigkeiten  von  neuen  phy- 
sikalischen Eigenschaften  zuschrieb. 

Als  er  die  Topase  ausNeu-HoHand,  Schott« 
land  und  Brasilien  nntersuchte,  fand  er,  dafs- die 
Höhlungen  in  Schichten  geordnet  waren.  Diese 
Höhlungep  sind  bisweilen  schön  krystalttsirt,  bis- 
weilen ohne  regelmäfsige  Gestalt;  zuweilen  sehr 
flach  und  dann  auch  wieder  tief. 

Sie  sind  mit  einem  farbenlosen  und  durchsich- 
tigen Fluidum  angefüllt,  wie  ABCD,  Fig.  1,  zeigt, 
und  haben  gewöhnlich  ein  Vacuum  V  von  kreis- 
förmiger  Gestalt,  weiches  sich  durch  Neigung  der 
Platte  nach  verschiedenen  Seiten  der  Höhlung  be- 
wegt. Die  Tiefe  der  Höhlung  kann  leicht  abge- 
schätzt werden  durch  die  Breite  der  dieselbe  um- 
gebenddn  Linie  ABCD,  welche  in  den  Sachen 
Höhlungen  gewöhnlich  dieselbe  ist,  als  die  deS 
Kreises  V,  In  sehr  Hachen  Höhlungen  ist  diese 
Gränze  eine  schmale,  kaum  sichtbare  Linie,  nnd 
'  in  tiefen  ist  sie  breit  mit  einer  halbschattenarti- 
gen Bregränzung  nach  Innen,  welche  aus  der  Ab- 
lenkung des  Lichtes  an  den  trennenden  Oberflä- 
chen des  Fluidums  und  des  Topases  und  an  det 
des  Fluidums  und  des  Vacuums  entsteht.  H 

Hält  man  die  Hand  an  denKrystall,  so  dahnCH 
die  Wärme  derselben   das  Fluidum  allmählig  aus. 
Das  Vacuum  V  wird  folglich  kleiner,  reducirt  sich 
in  kurzerZeit  auf  einen  physikalischen  Punkt  und 
verschwindet  gänzlich.      Wird  dagegen  durch  EifCi 
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ftrnupg  äer  Hand  flas  Fluidnm  wieder-  abgekühlt» . 
so  zieht  es  sich  zusammeo  und  verlifst  die  Seiten 
der  Höhlung«      Das  Vacuum  V  erscheint  wieder .  * 
nnd  wächst  bis  es  seine  frflhere  OröÜBe  erlangt 
hat;   und  es  verdient  besondere  Beachtung ^  dafe 
das  Verschwinden  und  Wiedererscheinen  des  Va* 
cnnms  zugleich  Statt  findet  in  mehreren  hundert 
Höhlungen  von  derselben  allgemeinen  Gestalt,  die  ' 
im  Cesi<;htsfelde.  des  Mikroskops  gesehn  werden 
kdpnen.  . 

Um  die  Temperatur,  bei  welcher  das  Vacuum 
wi^er  erscheint ,  w^che  gröfstentheils  dieselbe 
ist»  wie  die,  bei  welcher  dasselbe  verschwindet» 
genau  zu  messen ,  tauchte  der  Verfasser  den  To« 
pas  Stk  warmes  Wasser  und  vermittelst  eines  ge- 
nauen. Thermometers  erhielt  er  folgende  Re« 
^ultate: 

Temperatur  hei  welehmr 
das  Vacuum  wieder  er* 
Beschaffenheit  der  Rohtungen*  schien» 

1)  Topas  aus  Neu-  Holland  mit  sehr 

flachen  Höhlungen  .         .         74*^!^ F. 

2)  Blauer  Topas  von  Aberdeenshire, 
'  mit  Höhlungen  von  verschiedener 

.     Gestalt  .         .         .         «         74"*— 82^ 

S)  Farhenloser  T9pas  aus  Brasilien        79^f 
4).  Topas    aus    Neu  •  Holland     mit 

breiten  unebnen  Höhlungen        •  79°^ 

5)  Topas  aus  Neu-Holland  mit  einer 

sehr  flachen  Höhlung        «  .  81®|; 

6)  Ein  anderer  farbenloser  Topas  aus 
Brasilien  mit  sehr  tiefer  Höhlung      SS""^ 

Wenn  die  Höhlungen  sehr  klein  und  eng  sind, 
80  erscheint  nur  ein .  einziges  Vacuum ;    aber  wenn 
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sie 'Weit 'sina?''s^ö  ÄrScIiieiTieh  iiiefcrere  l^leiiie  kteSi^i 
föriflig^yacnä-iJria  t'eireikiigiin  sich  in  eih^eirnzigefi 
bt>gleibh'  sie  bisweilen '^erm^nent^getrenf^tUeibeik'. 
Sitid  die  HQHMngen  lief,  Hö  ^eig^  Sich  miitteiü  Wie"- 
derersdfteSiil&A  ded' Vaötiüin-^  dn  sehr  rrieYkwHrdijgeÄ 
Phänomen.  In  dem  Mbihfehte  nämlieh ,' Wo  «ifl^ 
Fluiduth  die  Temperatur  erlangt  ha1:,b(ii  welcher 
es  die  Seiten  der  Höhlung  verläfet^'  'findet  ein 
t»lö€«lSch«9  Sieden  Statt-  und  die  durcbslchtigle  Höh- 
lung ist  einen  Moment  undurchsichtige  mit  eiiiet 
unendlich  grofsen  Zahl  von  kleinen  Vacuis,  wel- 
che sich  plötzlich  zu  einem  Vacuum  verbinden» 
das  bei  Verminderung  der  Temperatur  allüiählig 
gröfstr  wird.  i 

Unt  die  Expansion  durch  eine  gegebeneTem- 
peraturzunahnre  zu  bestitrimen , '  mafs*  unser  Ver- 
fasser die  relative  Gestalt  des  Vacuums  und  der 
Höhlung  bei  den  Temperaturen  von  60**  und  80^. 
F.,  bei  welcher  letzteren  sich  das Fiuidum  sp  sehr 
ausgedehnt  hatte,  dafs  es  die  Höhlung  ganz  aus* 
fällte.  In  vielen  Fällen  konnte  dieses  ziemlich 
genau  geschätzt  werden  und  man  kann  im  allge- 
meinen behaupten  nach  den.  Messungen,  welche 
mehrere  Personen  anstellten,  denen  die  Höhlun- 
gen gezeigt  wurden,  dafs'  das  Fluiduni  sich 
durchweine  Temperaturzunahme  von  30^  F.  um  ein 
Viertel  seines  Volumens  ausdehnt ;  und  dafs  es 
durch  eine  Terhperatur zugäbe  von  30°  zu  der  von 
60°  ungefähr  32  ni<d  exp€msibler  ist^  als  f^asaer^^ 

Dieses  aufserordentliche  Resultat  ^zeigte  ohne 
Zweifel,  dafs  die  in  der  Höhlung  enthaltene  Sub. 
Stanz  ein  neues  Fiuidum  sey,  welches  sich  vor  allen 
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bekaanten  Fltüdis  idhirch  seioe  grofse  Expinsibili« 
tat  >  atifizeii^hBet  und  in  ;dresbrHaQsioht  mehr  einem 
Gase  alis  .einem  Fluldum  Uinlich  ist«    .  '     -  > 

Zur  Bestätigung  dieses^  Resultates  untersuchte 
unser  Verfasser  die  andern  physischen  Eijgenscbaf« 
ten  di^Qi::  merkwtlrdigen  Substanz.-  Er  achtetet 
besonders  in  tiefeftHöHIimgeny  auf  die  äusgezeich# 
netet  Voluhilitjft  des  Floidums  und;  seihe  gering^ 
Adhäsipn  an  den  Seiten  der  Höhhmg.,'  '#ie  diefo 
die  Bewegung  des  Vacuums  V  2eigte.<  In  kleineii . 
mit  Wasser  angefüllten  üölilungen*  ist  die  Adhä« 
sion  dee  Fliiiclums'^n, dem.  Steine  so  stark >  ^aCs 
^e  Idiftbtaser  siqh  .«fftit  grofser  Scbwierigkdt  ben 
wegjb  und; selbst,  wenn  üq  grofs  ist»  ändert  sib' 
ibrerStelle  oft  sprungweise  und  bleibt  an.demBoi 
den  odeA  in  de^-^Mitte  der  Höhlung  stehik*  Ini 
gegenwärtigen  Falle  indessen  bevy^g^^  <sick'  dii 
Vacuiim  mit  grofser  Leichtigkeit  und  ineid^irHöhM 
iosg,-  welche  ^^^f>(englisoh)  lang,  ^^^uod  ^^'  breit 
und' tief,  war,  bewirkte  die  leichteste  Berührung 
di^S.Mikrpskopes  mit  dem.Finger  bine  Oscillatidn 
jder  Luftblase  im  Felde. des  Mikroskop^.  Es  zeicU- 
jiet  sich^^so  da;. neue  Fluidum  noch  'duirch  eine 
lijvvel^rp^ysisch^.  I^igjSQ^Qbaft  aus,  weiche  nicht 
WQpigeX*; merkwürdig  ist,    als  die  erste...  :i 

,, .  . .  Kem,2wei£el  b]ieb:^un  an  der  Riclijtigkeit  des 
Schlii^aes,  dais  .ji^eses  Fluidum  ein  lüej^es  sey( 
aber  dennoch  suchte  unser  Verfasser ')e$ne  anni« 
b^A^.^  Messung  seitner  Brechkraft  «zu  unbernehmen. 
Dazu  wvirdeesnöttMg'^lieArl  zu  beobacliten»  nadls 
welcher  die  totaJ:e  Reflexion  der  obern  Fläub^ 
4Wfb  .die.  Berabrun^  de$  Jluidams  mx>dificirt  wut; 


w 


182  Brewster 

de,  und  den  Winkel  zu  messen,  bei  welchem  tl]* 
totale  Reflexion  an  der  trennenden  Oberfläch« 
-des  Fluidums  und  des  festen  Körpers  bewirkt  wur- 
de. Deshalb  nahm  unser  Verfasser  eine  Topas- 
platte A  B,  Fig.  2.  in  welcher  sich  eine  Schiebt 
von  Höhlungen  mn  befand,  welche  ganz  parallel 
war  mit  der  natürlichen  Fläche  der  Platte.  Et 
legte  dann  auf  jede  Fläche  die  rechtwinkeligen  Pris* 
tnen  ABC,  A  B  D  und  brachte  zwischen  dieselbsa 
eine  dOnne  Schicht  von  CasEiaöI.  Lichtstrahlein 
RS,RS  fielen  dann  auf  dieSchicht  der  Höhlungen 
mn,  so  dafs  die  von  der  obcrn  Fläche  derHühliiog 
reflectirten  Strahlen  vermittelst  eines  Mikroskops, 
dessen  Objectivlinse  LL  ist,  untersucht  werden 
konnten.  Bei  dieser  Vorrichtung  sah  man  dia 
Schicht  der  Höhlungen  auf  die  schönste  Art.  Das 
VacuumV,  CP^ig'  SOii*  einer  auf  diese  Art  gesehe- 
nen Höhlung  erschien  mit  allem  Glänze  der  tota- 
len Heflexion  ;  die  das  neue  Fluidum  uod  die  Höh- 
lung trennende  Fläche  AB  CD  zeigte  eine  schwa> 
che  graue  Färbung,  während  die  umgebenden 
Theile  des  festen  Topases  dagegen  schwarz  war«». 
Hier  sieht  man  die  Aenderunyen,  welche  das  Va- 
cuura  durch  Hitze  erleidet,  sehr  genau  und  bei 
einer  Temperatur  von  80"  F.  verschwindet  es  in 
einen  sehr  glänzenden  Fleck,  auf  der  ganzen 
Höhlung  ABCD  dieselbe  gleichförmige  Färbung 
zuracklassend  wie  Fig.  4. 

Die  eben  beschriebenen  Phänomene  werden 
nicht  so  bestimmt  gesehn,  wenn  die  Schicht  mn 
tief  unter  der  Oberfläche  des  Topases  liegt,  we- 
gen der  Verdoppelung  und  des  Uebereinanderfi 
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lens  d.er,  fiilder  9  welche  durch  die  doppelte.  Strah- 
^obi:echung  erzeugt  werden. 

Diese  Störung  indessen  läfst  sich  fast  ganx 
•entfernen »  wenn  man  die  Topasplatte  sehr  dflna 
macht;  man  kann  sie  auch  in  Platten  von  beliebig 
ger  Dicke  ganz  vermeiden,  wenn  man  die  Strah» 
len  RS  dergestalt  einfallen. läfst,  dafs  sie  in  der 
Rightung  vgmi  einer  der  resultirend^n  Axen  des 
Topases  gehen,  während  die  reflectirten  Strahlen 
SLin  der  JEUchtuDg  der  andern  resultirenden  Axp 
fortgehen. 

Um  den   Winke],    unter  welchem,  totate  Re* 
flexion  an  den    obern    Flächen    des  Fluidums  und 
der  Höhlung  Statt  fand,   mit  dem  zu  vergleichen/ 
welcher  Statt  gefunden   hätte,    wenn  das  Fluiduni 
Wasser  geviresen  wäre,  brachte  der  Verfasser  einen 
Wassertropfen  auf  die  untere  Fläche  der  Platte  AB» 
Fig.  2. .und  fand,    dafs  das  unter  demselben  Ein« 
fallswinjcel  r^flectirte  Licht  weit  glänzender  war 
ap  der  trennenden  Fläche  des  neuen  Fluiduni  und 
der  Höhlung,  als  an  der  tr^nn^nden  Fläche  des^Tpr 
pases  npd  Wassers,    woraus  oHne  Zweideutigke|t 
bervorgeiht,  dafs  das  neue  Fluidum  eine  geririgfir^ 
Brechkraft  hat j-..^lß  das  fi^asser  und.d^f^ß^^  sicj^ 
in  dieser,. Hinsicht  vofi  j;edeni  an4ern   bfik^n^erj 
'^JFluidum  unterscheidet*  -^     ■  .  ,    ■  i  f  • 

i^it  einem  Exempla/r  yon  Ji^^ethJ(sJJl^q^ntef 
unser  Verfas^spr  bestimmen  »..dafs  die  ^r^cl;4^raft 
4e3  expan^iblen  Fliiidui^rfatj^  1,211  «betip^t.,,    .  ; 

lo  dei^  übrigen  Theijiet  .cl4?£l^  AbschKMt)|es.  be« 
scVireibt  der V^erfassec.ahMiishe.Erscheii^VQgfift.feei, 
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Amethyst  aus  Sibirien ,  welcher  letztere  ein  seBf 
interessantes  Exemplar  aus  dem  Cabinetts  i 
Herrn  Allan  ist.  Bei  diesenKrystallen  erschej 
nen  die  Vacua  bei  foIgendenPunkten  wieder: 
Cymophan  ....  83*'^  F. 

Quarz  aus  Quebec,  verachiedeneHöh- 

lungen  in  demselben  Specimen  yc^SO^lSS" 

Amethyst  aus  Sibirien       .         .         83"-|. 


Zweiter  Aischnitt.  Ueber  die  Coexiatenz:  zweier 
sich  nicht  mischenden  FUisaigkeilen,  von  verschie- 
denen physischen  Eigenschaften ,  in  den  Hvhlun~ 
gen  der  Mineralien ,  und  von  dem  Vacuum,  wet~, 
chea  dabei  ist. 

Die  Erscheinung  zweier  sich  nicht  mischen- 
den Flüssigkeiten»  welche  der  Topas  zeigt,  ist  i 
Fig.  5.  vorgestellt,  wo  V  das  Vacuum,  NNN  di 
neue  Fluidum  und  WWW  ein  anderes  Fluidüi 
ist,  welches  wir  mit  dem  Namen  des  zweiten  flU 
duma  bezeichnen  wollen.  Dieses  zweite  FIuidu| 
WW  nimmt  gewöhnlich  die  Winkel  von  dreisd 
tigen  Höhlungen,  wie  in  Fig.  6.,  oder  die  Endi 
von  liingitudjnalen  Höhlungen  ein.  Es  ist  stfl) 
von  dem  neuen  Fluidum  durch  eine  gekrümml 
Fläche  m  n ,  m  n  etc.  getrennt.  Es  dehnt  sich  ni 
wenig  durch  Wärme  aus  und  mischt  sich  nie  m 
dem  neuen  Fiuidum  NN.  Durch  eine  kleine  Bl 
wegung  kann  das  VacuumV  mit  der  begränzeridfl 
Linie  lii  n ,  m  n  etc.  in  Berühning  gebracht  werdei 
esiCndert  aber  deren  Krtlinmung  nie  und  tritt  seltt 
in  das  Fluidum  W  ein.  W^nn  das  Vacuum  V  duiq 
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Wirme  zum  yerschwi'ndcn' gebracht  ist,  so  öleft 
befl  diese  begränzenden  Linien  stets  genau  die- 
selben. 

Als  fch  dieses  zweite  Fluidum  zuerst  nur  in  ded 
Winkeln  der  Höhlungen  betfierkt  hatt^,  ["wie  iii 
Fig.  5«,  so  wurde  es  schwer  zu  beweisen,)  dafs 
solches  ein  Fluidum  sey«  Die  Schwierigkeit  sich 
/  zwei  Pluida  zu  denken ^7  welche  in  einem  durchs 
sichtigen  Zustande  in  absoluter  Berührung  neben 
einander  liegen  und  sich  nicht  mit  einander  mi« 
schen^  bewog  mehrere  Personen,  diefs  einer  opH« 
sehen  Täuschung  ziizuschreiben  und  die  Linien 
Inreiche  dasselbe  von  dem  neuen  Fkiidum  trennte» 
als  eine  Theilung  in  der  Höhlung  zu  befrachten^ 
Die  schöne  Krümmung  dör  begränzenden  Linie 
indessen  und  ihre  vollkommene  Aehnlichkeit  mit 
der  von  zwei  sich  berührenden  Flüssigkeiten  mach^ 
te  diese  Annahme  unhaltbar«  *  •      '* 

Als  ich  indessen  Speciöaina  gefunden  hatte,  »in 

vrelclien  das  zweite  Fluidum  einen  grofsen  Tbeil 

der  Höhlung  einnahm,   so  verschwand  der  gröfsts 

Theil  der  -Schwierigkeäten^    welche  sich  vorhet 

gezeigt  hatten ;   aber  es-feblten  doch  noch  manche 

Punkte,  um  dessen  Fluklität  zu  beweisen.  ■  Diesem 

Mangel  wurde  abgeholfen  in  einem  Topas,    wel* 

eher  dem  Herrn  Sivright  gehörte.  Als  ich  die» 

ses  Spec^men  untersuchte,    beobachtete  ich  eine 

sehr   merkwüirdig'e  •  Höhlung,    von   der   Gestalt 

Fig.  6.,   wo  A,  B,  C  (hellschattirt)  drei  von  ein* 

ander  getrennte  Theile  des  neuen  FluidumS;  sind^ 

welche, durch  das  dazwischen  liegende  zweite  Flui« 

dum  D  £«F  (dunkel  schatlirt)  isolirt  sind,}     Der 


forste  Theil  A  des  neueo  Fluidums  hatt;e  nJer  Höh* 
liingen  V,   X»   Y>  Z,  während  die  beiden  aiidera 
Tbeile  B ,  C  kein  Vacuum  enthielten*     Nachdei^ 
es*  dem  Verfasser  oft  gelungen  war,    die  Vacua 
yron  einem  Tbeile  der  Höhlung  nach  einem  andera 
gU;  bewegen ;   so  zweifelte  er  i^icbt  mehr,   dafs  dif 
Vacua  aus  den  Theilen  B  und  C  über  das  zweite 
Fluidum. in,  den  Theil  A  gegangen  ware;i.  Um  die- 
ses zu  bestimmen,  zeichnete  er  ganz  genau  alle  Er^ 
ficheinungei)  bei  einer  Temperatur  von  50^»    wie 
in  Fig»  6.  und  achtete  sorgfältig  auf  die  Aenderuar 
gen,  welche  Statt  fanden,  lyenn  er  die  Ten^pera« 
(ur  bis  '83^  erhob«     Daa  neue.Fluidum  bei.A  dehn; 
te  sich  allmähiig  ^us,.  bis  es  alle  vier  Vacua  V^  X» 
Xf  %  anfüllte  ;    da  aber,  die  Tbeile  B,  C  dazu  l^ei« 
pe  Höhlung  .hatten ,    so  konnten  sie  sich  nur  da* 
durch  ausdehnen ,  dafs-sie  das  vermeintliche  zwei* 
te  Fluidum  DEF  zurjUckstiefsen.      Di e£s  erfolgte 
wirkli!9h#      Das  zweite  Fluidum  verli^f^^  gänzlich 
die  Ecke. der  Höhlung  bei  F;    die  beiden  Tbeile 
des  neuen  Fiuidums,  B,.C>  vereinigten  sich  unmit^r 
telbar.' zu  einem;  und.da^siph  das  neue  Flui  dum  ge« 
geo  seine  neue.Gräoze  jnna^o  gezogen  h$tte.3i.ad 
da  es  sich,  wie  andere  Fluidä  nur  sehr  wenig  aust 
dehnte,  so  bewegte  sich  seine  neue  Gränze  noitbweiir 
dig  gegen  pqr.     Dieser  Versuc.h,  welcher  oft  wie* 
derbolt  und  Andern  gezeigt,  worden  war,   uinfafst 
eine  jener  seltenen  Combinationen  vonUiq^tändeo^ 
wekbe  die  Natur  zuweilen  zeigt,    um  uns  einige 
ihrer  geheimsten  Operationen*,  m  zeigen«      Wären 
die  Tbeile  B|C  des  neuen. Fluidums  wie  gewöbor 
lieh  von  ihren  Vacuis  begleitet  gewesen ,    so  wäre 
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dn  dazwisäheo  heg%n4e  zweite  Fbddurn  un&B weg- 
lich gfeblieben  zwischen  den  beiden  gleicbea  und 
•itgegetgesetzten  Expansionen;  da  aber  zufSllig 
diMe  Vacua  in  den  Theil  A  der  Höhlung  flberge« 
gangen  sind ,  so  befindet  sich  das  zweite  Fluidum 
Hl  einer  Art  von  beweglichem  Gleichgewichte  und 
giebt  wie  die  Arme  eines  Hebels  jeder  Aenderting 
der  Kraft  und  des  Widerstandes  nach. 

Verlangen  wir  no.ch  einen  neu^n  Beweis  diesem 
Gegenstandes ,  so  dürfen  wir  nur  die  Art  ui|t;eTSU«p 
t  oben  9  auf  welche  diQ  beiden  Tbelle  des  neuen 
JFluidums  B,C  sich  zu  einem  vereinigen,  wenn  das 
zweite  Fluidum  bei  gh  getrennt  wird,  und  sich  wie* 
der  trennen^  wenn  sich  dieses  vereinigt.  Wenn 
die  WSrme  wirkt,  so  werden  die  Erhöhungen  g  h 
spitzer  und  nShern  sich  einander  allmahlig,  bis 
sie  sich  plötzlich  vereinigen  und  die  Fläche  des 
zweitep  Fluidums  nach  m  n  h^a  zurücktreiben.  Eia 
Theil  des'zweiten  Fluidums  indessen  bleibt  durch 
Gapillar*  Anziehung  in  dem  Winkel  der  Ebeneii 
swisobiBq  c  und  F  un4  WfHfxk^n  d  uoA  ¥,  und 
eilen  90  bleibt  ein  geringer  Theil  bei  f ,  eine  Er^ 
adieinung^  welche  offejibar  die  Unbeweglichkeit 
des  zweiten  Fluidums  in  den  Enden  und  Winkeln 
der  Höhlungen  darstellt.  Wenn  die  Fiuida  sich 
wieder  abkühlen ,  so  kommt  die  Fläche  nn^  näher 
aacd^vpd- wenn  n  nahe  an  c  ist,  so  streben  die 
beiden  Flächen  nn^  und  di^l  desselben  Fluidpms 
in  cF  und  dF  wegen  ihrer  gegenseitigen  Anzie« 
hung- plötzlich  nach  Vereinigung,  und^die  Theile 
B  und  C  trennen  sich  wieder. 
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-  ,  .DiBBti  dje  Brechkraft  des  -zweitc|p.Fiui«bMti8  zu 
iintersucben^  mächte  unser. Verfasser*  die  in  Fig.|2i 
gezeigte  Vorricbtang  uhd  fand,  dafs  "das  zweit« 
Fluidum  W  stets  weniger  .Licht  reflectirte  als  das 
neue  Fluiduii)^  und  dals  folglich  seine 'BreQbkraf| 
ilicb  tnehr  der  dies  Topases;  als  der  des  neuen  Flui« 
dnuiänähere.  Durch  dasselbe  Verfahrt  bestimm«? 
te  er,  dafs  der  Winkel,  unter  welchem  dietotala 
Reflexion  an  der  dasselbe  von  dem  Topas  trennen* 
den- Flädhe  Statt  fand,  sehr  liahe  «derselbe  war,  als 
beiWasser.  •  '   * 

Zwei  sich  nicbt  mischende  Flulda,    welche 

•  •    .  •  ■«■..- 

die  eben  ,  beschriebenen  Eigenschaften  besitzen^ 
existiren  auch  im  Quarz,    Amethyst  und  Cymo^ 

'  •     "  -  — _  '  ' 

phariy  und  man  kapn  daher  mit  Recht  schliejCse;x, 
dafs  das  eine  nie  ohne  das  andere  vorkommt,    da, 

■     ■  • 

das  zweite  fast  jedesmal  in  Höhlungen  entdeckt 
worden  ist,,  wo  die  Schwierigkeiten  der  Beob- 
achtung zuerst  seine  Entdeckung  verhindert 
hatten. 

Üebergehen  wir  den  dritten  Ah$chnitt  der 
Abhandlung^  in  welchem  unser  Verfasser  die  Er- 
scheinungen zweier  sich  äicht  mischenden  Fluida^ 
welche  ohne  Vacuum  neben  einähder  existiren,  etit« 
wickelt;  und  eben  so  den  vierten  Abechnitty  in  wel* 
chem  er' zeigt,  dafs  diese  Fluida  zuweilen  wie 
eine  harzige  Masse  in  den  Höhlungen  verhärtet 
sind:  so  kommen  wir  auf  den 


r  , 
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^Tunften  Abschnitt. '    Ueher  die  V-erdtiHstUng  und 

Täertegung  des  neuen  Fliädums  bei  niedrigen  Tenu 

feräturifi,    ipenn  es  in  den  Höhlungen  der  Min&r 

' ralieh  eingeschlossen  ist. 

'  ■    ■•  ■  •  ■        ■'.■..... 

Es  sey  A  B  C  D  Fig«  7.  die  Spitze  der  Erjstall- 

bdblung  im  Topas  .und  es  befinde  sich  die  Länge 
derüöhtun^  in  yerticaler  Kicbtung»    so  dafs  $S 
das  zweite  ^luidum^  NN  das  expansible  von  einer 
krei^föjrniigen  Linie  ab  cd  begränzte  Fluidum  und 
Vd«s  von  dem  Kreise  efgh  begränzte  Vjicuum  in 
dem  neuen  Fluidum  Jst.      Man  bringe  die  Seite 
ABCP  unter  ein  zusamiviengesetztes  Mikroskop» 
so  daf$  die  darauf  fallenden  Strahlen  eines  hellen 
Körper^ ,  unter    einem   Winkel  reflectirt   werden 
können,    welcher  kleiner  ist  als  der  der  totalen 
Reflexion.      Wenn  der  Beobachter  nun  durch  das 
Mikroskop  sieht  und  die  Temperatur  des  Zimmers 
60^'  ist ,    so  sieht  er,  dafs  das  zweite  Fluidum  SS 
mit  einem  sehr  schwachen  reflectirten  Lichte,  das 
neue  Fluidum    NN  mit   einem   merklich  heilem 
Uchte  und  das  Vacuum  V  V  mit  einem  bedeuten- 
den Glänze  erscheint.     Die Gränzen abcd,  efgh 
vretdtu  durch  eine  wohl  IbegränzteAufsenlinieund^ 
wegen  der  sehr  geringen  Dicke  eines  jeden  Flui« 
dame  an  den  Ecken,'  durch  gefärbte  concentrischa 
lUnge  dünner  Platten  angezeigt.  ' 

•  Erheben  wir  jetzt  die  Temperatur  des  Zim- 
mers nach  und  nach  bis  zu  58^,  so  bemerken  wir» 
daÜs  in  der  Mitte  des  Vacunms  Vefgh  ein  brauner 
Fleck  erscheint.  Diest-  Fleck  zeigt  den  An- 
fang  der  Verdunstung  des  neuen  Fluidums  an,  und 
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cntstebt  aus   dem  Dampfe,    welcher  s 

obern  Theile  der  HöbJung  ansetzt.       So  wie  du 

Temperatur  steigt,  wird  der  braune  Fleck  gröfsei 

und  wird  sehr  dunkel.       Darauf  folgt  ein  weifsei 

und  es  zeigen  sich  in  der  Mitte  des  Vacuums  meh> 

rere    conrentrische  Kreise.       Hierauf  scheint  der 

jDanipf  sich  zu  einem  Tropfen   zu  vereinigen  und 

slle  Hinge  verschwinden],    sie  ziehen  sich  nämlich 

segen  den  Mittelpunkt  zusammen,    aber  nur  um 

Tinit  neuem   Glänze  ;zu  erscheinen.     Während  die 

E'V^ärme  ihre  Wirkung  auf  den  Topas  äufsert,  zieht 

r  sich  der  Kreis  efgh   abwecjjiselnd  zusammen  und 

I'  Uehot  sich  wieder  aus,  wie  die  Pupille  des  Auges» 

wenn  sie  dem  Lichte  ausgesetzt  wird;  er  ist  nüm- 

Jich  am  gröfaten,  wenn  die  Ringe  verschwinden,  und 

wird  kleiner,  so  wie  diese  gebildet  werden. 

Ist  die  Verdunstung  so  schwach,  dafs  sie  sich 
ilur  durch  einen  einzigen  Ring  von  ein  oder  zwei 
Farben  der  zweiten  Ordnung  anzeigt,  so  kann  man 
durch  die  geringe  Wärme  eines  Hauchs  auf  den 
Krystall  die  Ringe  augenblicklich  zum  Verschwin- 
den bringen;  eben  diefs  erfolgt,  wenn  man  einen 
erwärmten  Körper  in  die  Nähe  bringt.  Wenn  in- 
dessen die  Wärme  das  Fluidum  erreicht,  so  ent- 
steht neuer  Dampf  und  die  Ringe  erscheinefi 
wieder. 

Wenn  man  dann,  wenn  die  Ringesich 
schnell  folgen,  einen  Tropfen  Aether  auf  den 
stall  bringt,  so  bewirkt  die  durch  Verdunsi 
desselben  erzeugte  Kälte,  dafs  sie  sogleich 
schwinden ,   bis  die  Temperatur  wieder  steigt. 
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*|  Ist  d}e'Teinperit6r  Tollkoinniea  im  Gleich« 

Bwiclite,  so  bleiben  die  Riäge  stationär,  uirci  fi 
^1  ist  interessant  zu  beobachten!»  wie  der  erste  Riogt^ 
^  welcher  von  dem  Dampf  erzeugt  wird »  sich  aus^ 
*"  dehnt,  um  mit  dem  ersten  Ringe  am  Rande  dee 
^^  Fhiidams  zusammen  zu  kommen  und  sieh  detnsel«« 
bea  zuweilen/8o  sehr- naht«  dafs  die  dunkelsteif 
Theile  von  beiden  einen  breiten  schwarzen  Strei<r 
feh  bilden:  \     .   'i  ■ 

So  wie  die  Hitze  immer  mehr  steigt,  roekt 
das  Vacuuih  V  der  Spitze  AB  näher  und  verschwin« 
det  bei  7d^^,  -indem  es  mehrere  merkwürdige 
Pbäftomene  zeigt ,-  welche  hier  nicht  beschriebea 
werden  können.  Eins  jedoch  wollen  wir  wegea 
seiner  Merkwürdigkeit  >anführen.  Nachdem  dasf 
VacunmVefgh  ganz  verschwunden  ist,  kommt 
ein  branner  Fleck  ton  dem  Scheitel  A  B  und  nimmt 
seine  Stelle  in  dem  Mittelpunkt  des  Ringes  deä 
neuen  Fluidums*  a  b  c  d«  Diese  braune  Farbe  erheb^ 
sich  bisweilen  zd  höhefrn  Farbendrdnungen ,  ver? 
schwindet  aber  bei  der  Wirkung  der  Wärme,  Dafe 
die  in  V  V  erzeugten  Ringe  Dampf  und  nicht  dünno 
Fläche  des  Fluidums  selbst ,  folgt  daraus ,  da£s  et 
sich  nie  mit  dem  Fluidnm  vermischt,  mit  welchen^ 
er  in  unmittelbarer  Berührung  steht.  Es  kann  je« 
/  doch  eine  flüssige  Substanz  seyn,  welche  entwMei; 
'  aus  der  Zersetzung  des  Fluidums  selbst  oder  aue 
der  Condensation  eines  Oases  in  dem  Vacuum  ent* 
steht;  obgleich  diefs  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist, 
da  es  stets  verschwindet,  wenn  es  bis  zu  einen» 
gewissen  Grade  angehäuft  ist  und  sich  stets  wiedeq 
erzeugt',    während  die  Temperatur  dieselbe  hleibt» 
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Betreff  der  Verdunstni 
|<^es  expansiblen  FJuidums  sind  voUstancIig  bestä- 
ttlgt  durch  die  Entdeckung  vonHühlungen,  in  wel- 
leben das  expansifale  Fiuidum  nur  ei/i  Drittel  oder 
fMfi  J^iertel  der  Höhlung  einnimmt.  Diese  Höhlun- 
gen sind  in  Fig.  8.  vorgesteilt,  wo  AB  die  Höh- 
lung, V  das  Vacuum  in  dem  expansiblen  FIuiduiQ 
mnop  und  Amn,  Bpo  das  zweite  Fiuidum  ist 
Wenn  die  Hitze  auf  diese  Höhlung  wirkt,  Eo 
arebt  sich  das  Vacuum  V  nicht  wie  gewöhnlich  2if  , 
sammen,  sonAera  dehnt  sich  ans,  bis  seine  Peri' 
pberie  mit  mnop  zusammenfällt.  Diese  uoei' 
wartete  Erscheinung  hätte  daraus  entstanden  seyn 
können,  dafs  das  expansible  Fiuidum  den  untern 
Theil  der  Höhlung  unter  V  einnahm,  wie  in  dem 
Durchschnitte  Fig.  9.  In  diesemFalle  hätte  cefd 
das  Vacuum  gewesen  seyn  können  und  die  Ober- 
fiäche  des  Fluidums  ef  wäre  durch  Wärme  gestie- 
gen und  hätte  allmählig  das  Vacuum  V  gefflUti 
während  seine  Gränze  in  c  undd  sich  gegen  m  uud 
p  zog,  so  wie  ef  stieg.  Um  zu  bestimmen,  ob 
diese  Annahme  wahr  wäre,  stellte  ich  AB  rertical 
zwischen  zwei  rechtwinkelige  GJasprismen  ;  und 
als  ich  darauf  das  von  den  Flächen  mp  und  no 
reflectirte  Licht  untersucht  hatte,  fand  ich,  dafs  es 
total  reßectirt  war,  sowohl  von  der  Seite  cd  als 
gh  des  Vacuums  und  daCs  folglich  das  Vacuum  die 
ganze  Dicke  der  Höhlung  einnahm.  Als  die  Wär- 
me wirkte,  so  blieben  die  Seiten  cd  und  gh 
gleich  hell,  und  wenn  cg  und  dh  sich  gegen  ran 
und  po  gezogen  hatten,  wie  eben  Fig.  10.  sich  , 
zeigt,  so  wurde  ganz  einleuchtend,  dafs  der  Rai 
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mnop  nicht  angefallt  war  mit  dem  expandirtea 

Fhüdum,  sondern  mit  dem  Fluidurii,  *  das  mJi  im 

Zustande   des  Dampfes   befand»     Die   gefSrbtent 

Ringe  zeigten  sich  zuvor  auf  den  FlSchen  cd  und 

gb,  und  wenn  sich  das  Ganze  in  Dampf  Terwaa^ 

delt  hatte ,  so  verschwanden  sie,  und  das  von  bei« 

den  Flächen  mp,  no  reflectlrte  Licht»    weichet 

jetzt  gleichförmig  war,  war  weder  das  der  totalen 

Reflexion,   noch   das    des   expandirten  Fluidums» 

Sondern    von  einer  zwischenliegenden  JntensitSt» 

welche  deir  eines  dichten  Dampfes  entsprach,  mit 

einer  Brechkraft,    welche  weit  geringer  war»  als 

1,211. 

Es'  giebt  noch  eine  andere  Reihe  von  Erschei- 
nungen, welche  in  optischer  Hinsicht  sehr  schön 
sind^  und  entweder  aus  der  Zersetzung  des 
Fiuidums,  oder  der  Condensation  eines  Gases  im 
Vacuum  zu  entstehn  scheinen. 

^  Wenn  Wärme  auf  die  Höhlung  wirkt,  so  be* 
findet  sich  die  Oberfläche  des  neuen  Fiuidums  in 
einem  Zustande  yjon  beständiger  Bewegung,  wel* 
che  ganz  einer  Oberfläche  gleicht,  auf  der  ein 
Fluiduni  jsich  tropfenweise  verbreitet.  Wenn  das 
Vacuum  genau  gefallt  ist ,  so  verlassen  ein  oder 
mehrere  Tropfen  den  Punkt  wo  das  Va<cuum  ver- 
schwand und  bewegen  sich  an  der  Flache  der  Höh« 
lung  wie  ein  Oeltropfen ,  welcher  an  demselben' 
durch  enge  Berflhrung  hängt  und  sich  nie  mit  dem 
Fluidum  vermischt.  Jeder  dieser  Tropfen  breitet 
sich  in  kurzem  kreisförmig  aus  und  zeigt  auf  seiner 
Scheibe  eine   grofse  Anzahl   schmaler  gefärbter 

Journ.  /.  Chem:  N,  R.  lo.  Bd,  2.  Heft.  1 S 
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llioge.  Durch  allmäbliges  Abkahlen  werden  4J# 
Tröpfeln,  40nner  tiod  d^  Ringe  weniger  zahlreich  i 
^ad  enf;wjckeln  sich  vollständiger,  bis  sie  bei  einer  >  ^ 
gewissen  Tempers^tqr  ga'nzhch  verschwinden. 
Wenn  das  Abkablen  schnell  erfolgt,  so  löst  sich 
flie  Materie,  aus  welcher  die  dünne  Pjatte,.  aa{ 
der  sich  die  Ringe  zeigen-,  bestebt,  sehr.jScboiU 
^n  gasartige  Blasen  auf.    .   ^ 

Sechster  Ahachnitt.  Ueber  die  Phänomens  dif 
ieiden  neuen  Flüssigkeiten,  wenn  sie  aus  denHöh^ 
i       .  lungen  herausgenommen  sind. 

Wegen  der  äufsersten  Kleinheit  der  Iltöhlun* 
gen  ini  Topas  waren  die  ersten  Versuche  unseres 
Verfassers,  das  Fluidum  hera^uszuzi eben,  ohne  Er- 
folg; aber  zuletzt  fand  er  ein  Verfahren,  cjurcb 
welches  er  mehr  als  100  Höblungen  geöffnet  bat« 

.  Wenn  das  am  meisten  expansible  von  deo' 
neuen  Fluidis  zuerst  aus  derHöblung  auf  die  Ober« 
fläche  des  Topases  hervortritt,  so  bleibt  es  nie  in 
Ruhe,  wie  die  fixen  Oele,  noch  verschwindet  es. 
wie  verdunstende  Fluida.  Wohl  unzweifelhaft 
durch  Einwirkung    von     Wärme     und    Feuchtig;> 

keit  auf  dasselbe,    befindet  es  sich  in  einem  Zu« 

•-  ■ 

Stande  von  constanter  Bewegung ,  indem  es  sich 
bald  als  eine  dünne  Platte  über  eine  grofse  Fläche 
ausbreitet  und  sich  dann  wieder  in  einen  dicken^ 
iind  weit  weniger  ausgedehnten  Tropfen  zusam« 
xnenziebt,  so  dafs  der  Durchmesser  der  dünnen, 
Platte  oft  mehr  als  zwölfmal  gröfser  ist,  als  der  , 
Purchmesser  des  Tropfens.     Diese  Zusammenzie* 
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Iningefi  und  Ausdehnungen  werden  durch  ein  sehr 
schönes  Phänomen  angezeigt.  Wenn  dasFluiduni 
lieh  zu  einer  ganz  dannen  Platte  ausgedehnt  hat^, 
lo  hört  es  auf  Licht  zu  reflectiren  ^  wie  der  dOnn«- 
steTheil  einer  Seifenblase;  ist  es  dagegen  nieder 
fn  einen  dickern  Tropfen  zusammengezogen ,  so 
Ist  es  mit  allen  geffirbten  Ringen  dünner  Platteii 
bedeckt.  Ist  einer  ron  den  Tropfen  sehr  kleihi 
und  vollkommen  kreisförmig ,  so  gleicht  isr  sehr 
genau  den  kleinen  Tropfen,  welche  aus  dem  Va^ 
buum  kommen  und  welche  im  rorigen  Abschnitte 
beschrieben  worden  sind.  ' 

Wenn  dasFluidum  diese Beweguiigen,  die  tu«» 

weilen  1 0  oder  1 2  Minuten  dauern,  vollendet  hat,  s# 

verschwindet  es  plötzlich  und  läfst  ein  H«6iduüm 

Voorkleinen  und  getrennten  Theilchen^urflck,  wel* 

che  dunkel  bei  reflectirtem,  aber  durch^ehtig  gc^> 

gen  das  Licht  gehalten  erscheinen.     Als  dieses  Re>» 

sjduum  mit  einem  einfachen  in  der  I}aff»d'gehalt9» 

nen  Mikroscop  untersucht  wurde,  strebte  es  wledet 

lia^h  einem   fifisaigen  Zustande    und  Sag  wieder 

dieselben  Ausdehnungen  und  Zusamm^nziehungeii 

wie  zuvor  an.  Dieses  rflhrte  her  von  derFeuchtig« 

keit  der  Hand ;    und  unser  Verfasser  konnte  stets 

die  verhärtete  Substanz.  durcbAnntherung  eines 

feuchten  Körpers  wieder  beleben.     Ein  Theil  des 

Floidums,    welches   vor  zwanzig  Tagen   aus  der 

Höhlung  herausgenommen  war,  konnte  noch  durcil 

Feuchtigkeit  wieder  in    ein    Fiuidum    verwandelt 

werden.       Dieser  Theil  wurde  einem  aungSZeieh'« 

fieten  Naturforscher,    dem  Dr.    Flemiu^  ^«tk 
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Flisk  gezeigt»  welcher  bemerkte »   dafs,  wenn 
denselben  zufällig  geaehen  hätte,  er  seine  schein««», 
bare  Lebendigkeit  den  Bewegungen  von  Tbiercbeoi 
aus  dem  Geschlechte  Planaria  zugeschrieben  haben 
würde. 

Wenn  die  Höhiung  ein  oder  zwjbi  Tage  offen 
geblieben  ist,  so  kommt  das  zweite  Fluidum  aus 
derselben  heraus  und  verhärtet  sich  sehr  schnell 
in  eine  gelbe  harzähnliche  Substanz,  welche  voll- 
kommen durchsichtig  ist.  Diese  Substanz  absorbirt 
Feuchtigkeit,  aber  mit  geringerer  Begierde  als  die 
andere,  Sie  wird  nicht  verflöchtigt  durch  ^itze. 
Sie  wird  nicht  aufgelöst  in  Wasser  oder  Alkohol, 
aber  schnell  mit  Aufbrausen  von  der  Schwefel- 
säure. Auch  Salpeter*  und  Salzsäure  lösen  die- 
selbe auf. 

Das  Residuum  des  ersten  Fluidums  wird 
durch  Wärme  verflüchtigt,  und  auch  von  der 
Schwefel-,  Salpeter*  und  Salzsäure,  jedoch  ohne. 
Brausen,  aufgelöst.  Wenn  ^iese  beiden  Substaii- 
zen  einige  Zeit  stehen ,  so  erlangen  sie  ein. glän- 
zendes Ansehn,  als  ob  ein  metallischer  Körper 
einer  ihrer  Bestandtheile  wäre. 

Es  würde  unpassend  seyn,  sagt  der  Verfas- 
ser, diese  Abhandlung  zu  schliefsen,  ohne  auf  die 
Relationen  Rücksicht  zu  nehmen,  welche  /zwi« 
sehen  dieser  Art  von  Erscheinungen  und  den  bei* 
den  streitenden  geologischen  Theorien  Statt  finden. 
Der  ausgezeichnete  Präsident  der  königlichen  So* 
cietät  zu  London  glaubte,  dafs-die  Gegenwart, von 
sehr  verdünntem  Gase  in  den  Höhlungen  der  Kry«  " 
stalle  ,>eln  entscheidender  Beweis  zu  Gunsten  des 
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rölkabischeii  Ursprunges  krystallioiscber  Gebirgs- 

jirten  zii  seyn  scheine''  aod  er  betrachtet  ,>die  Er« 

icbeinung  eines  fast  vollkommenen  Vacuums  in  ei* 

ner Höhlung,  welche  eine  expansible,  aber  schwer 

TerflQchtigende   Substanz  enthSlt'^  (wie  Naphtba) 

als  ebenfalls  sehr  günstig  fOrr  dieselbe  Theorie*- 

I   Die  Entdeckung  von  zusammengedruckten*  Oasar* 

ten  in  ähnlichen  Höhlungen  hätte  •  scheinen  mö-- 

gen,  als  ob  äie  das  erste  dieser  Argumente  wiede]^ 

aufbtbe :  ^ aber  Sir  Humphry  Davy  bemerkt» 

dafs" diese  Erscheinungen  erklä'rt  werden  können, 

wefiQ'itKin  beachtet»  dafs  derKrystall  gebildet  sey 

unter ^klttm  Drucke,  Welcher  weitgröfser  war^  als* 

dafe  ditf^Exp^nsyvkraft  dureh^^ie  Wäfme  ihm  das 

Gleichgewicht  halten  konnte*  -^ 

Ohhe  es  zu  unternehmen^  diese  Dedu(^ionen 
zu  bestreiten,  oder  noch  eine  zu  den  lählrdiebem 
Erklärungen  hinzuzufügen,  durch  welclM  düdNe^r- 
tunisten  den*  zusammengedrückten  und  ausgedehn* 
ten  Zustand  der  eingeschlossenen'  Luft  mit  ihrem 
Systeme  inMrbinden  könnten,  will  ichrnur  diefs'be•' 
Jnerkenv'''dafs  die  vorher  beschriebenefn  Thatsa* 
chen  tnir  -offenbar  dem  Vulkanischen   Ursprünge 
der  Kryst^lle   entgegengesetzt   zu    seyn   ui^d    da^' 
gegen  unter'  mancheih  Gesiehtspunkte  flür;  ihren 
neptunischen  Ursprung  zu  sprechen  scheinen« 'Die' 
Existenz  eines  Fluidums,    welches  die  Höhlungen 
der  Krystalle  bei  einer  Temperatur  von   74    bis- 
84^  I*\  ganz  ausfüllt,    kann  als  ein  Beweis  ange<* 
sehn  werden,    dafs   die  Krystalle  sich  bei  der  ge* 
wohnlichen  Temperatur  der  Atmosphäre  bildeten, 
wabrend   die   ErscbeiDMng    eines    vollkommenen 
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yacoums  im  MchwefeUauren  Baryt  ^    welches,  ua-r 
gf fallt  wird  durch  die  Expaosioo   des   wässrigfii, 
Fiuiduin$be^  e|ner Temperatur,  welche  150^  ntobt. 
übersteigt  t    zu  dem  analogen  Schlüsse  .berechtigt» 
(|a(|. der  Kristall  nicht  bei  einer  hohem  Tempera- 
tiir  gebildet^erdisn  konnte.     Auf  der  andernSeK 
te  kann  das  Ausfallen  der  Höhlungen  im  acAfi;!^/«/* 
%auP.eß.Euetk^nd,9thwii^eUauren  Nickel  bei  einer 
TcHEnperatur«!:.  welche  weit  hüher  ist  als. die»  .bei 
yelcber  tfia^g^bildet  wurden  ^),  die  Geologen^dabio» 
f/lhrenir:  daXs  sie    einem  Beweisgründe,  entsagen,, 
welcher  blos  an  unsere  Unwissenheit  erinnert  und 
aus  der  Vertheidigung  ihrer  Theorieeii  diese  kraft-v 
Ip^en  Jfclplf sn^ittel  fontzMiassen  ft    iiveldbe  jsaiileicht, 
elne^  jeden  Theorie  dienen  können.  ■ 
f       £a.(^eb|t  jedoch,  eine  geologische  Relation J^ 
den  vorhisrgehenden  Tbatsachen  ,    welche  einige 
Aufmerkseof^keit  verdient.  Bisher  haben  die  strei-i 
tenden^  TbßpretiJ^ei::ihre  Idololatrie  nur  aufzwei^ 
Elemente  beschränkt;;    .aber    die  Existenz  zweier 
neuen  SubM^nzen  jln.IV^Jin^ralien,  von  wei^ohen  die, 
eine  einten;  hpben  Grad  von  fluklität  mit;de^;bohen 
fixpansivkraft  der  Gase  verbindet^  macht  f3  J^f^br*. 
soheinUch».   entweder  dafa  diese  Sub^t^nq^-bjei  der 
Bildung  der  Erde  vorhanden  war,    oder  data  sie 
das  Resultat  von  Gesetzen  einer. krystallinischen 
Combination  ist,  welche  der  Beachtung  der  scharf* 
sinnigstenQ.eologen  entgangen  sind«  Wären  solche 


•)  Die  Erscheinungen,  auf  welche  hier  angespielt  wird, 
tollen  in  einem  folgenden  Stücke  beschrieben  werden. 
Sie  sind  in  -der  Originalabhandlung  vollftSnd'g  ent« 
wickelt«'  Änm,  du  Mdinb*]^hiL  Journ^  .     .    * 


über  mue  Flöflugkaitefi  i«  lti«}Milli0b.  t99 

Fluida  das  Product  der  gewöhnlichen  Krystalli« 
sationsprocesse  y  so  würden  sie  eben  sowohl  in 
kOnstlichen  als  in  natürlichen  Krystallen  gefunden 
werden;  und  weil  man  sie  igcht  in  den  Höhlungen 
der  erstem  entdeoki,  SP  sind  wir-be^rechti^t,  ^|m 
neue  Schwierigkeit  der  .neptunischen  Hypothese 
entgegen  zu  stellen. 

Wären  die  beiden  neuen  Fluida  nur  ,in  einem 
Mineral^  oder  in  Mineralien  von  einer  eigenen  Zu* 
aammensetzung  gefunden  worden,  so  hätten  wir 
ani|ehmen  können,  dafs  Sie  eioige  Relation  hätten 
mit  den  Bestandtheilen  dei  Kdrpers^iund  entstan* 
den  wSren  entweder  aus  einer  zufllligen  Unregel- 
mäfsigkeit,  welche  ihre  Krystallisation  störte,  oder 
aus  der  Zersetzung  der  krystallisirenden  Materie. 
Die  vollkommene  UebtrciifiotiinnHiBg  dieser  beiden 
Flüssigkeiten  indessen»  Wie  sie  sich. int  reineia 
Qtiarz,  Amethyst,  Ttipas  und  im.Cymopban,  -^ 
Mineralien  aus  den  entgegengeaetztenTbisilen  de!» 
Erde»  -^  aus  Schottland,  Sibirien,  NeiK-Holland^ 
Oanada  und  Brasilien,  -*«-  vorfinden,  beweist  di4 
Allgemeinheit  ihrer  Eidist enz  und  macht  die  An* 
nähme,  dafs  sie  eine  wichtige  Function  in  der Or<A 
ganisation  der  mineralischen  Walt  einnahmen^ 
sehr  wahrscheinlich«  .  l' 
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Ücber    die   Veräiiderlichlieit    des  Null- 
punlites  in,  den  Thermometern.     . 

Eine  Zusammenstellubg  der  yersehiedenen  That— 
Sachen  über  diesen  Gegenstand  ^ 

* 

▼  0  m 

» ■ "  ■ 

Dr.    L.  F.'  Kaemt«,    ? 

:  Frivatdooenteii  m  Hallet 


^o  viele  Müh«  sich  einige  Physiker  auch  gege- 
ben haben,    um  eine  Relation  des  Barometerstan* 
des  mit  dem  Nullpunkte  der.Tbermoineter,    äbn^ 
lieh  der  des  Siedepunktes  mit  dem  Barometerstände, 
zu  fihden  :..so'^ejgten  docKalle,  selbst  die  genauesten 
Versuche»    dafs   hier  gar    keine  Aenderung   des 
Nullpunktes  Statt  finde:    der  Nullpunkt  blieb  der» 
selbe,  sogar  auf  den  höchsten  Gebirgen  und  selbst 
im  luftjeeren  Räume  (Biot  Traite   de  p^hysigue 
T.  L  p.  108.)*     Endlich  fand  man  vor  einigen  Jah« 
ren,  dafs  sich  der  Nullpunkt  ändere,  aber  unabhän* 
gig  von  dem  Barometerstande,    dafs  nämlich  der 
Nullpunkt  höher  steige,   dafs  dieses  Steigen ^sich 
erst  nach  einiger  Zeit  zeige,  und  dafs  dieses  Steigen 
nur  in  dem  Quecksilberthermometer  Statt  finde, 
dafs  dagegen  der  Nullpunt  in  den  Weingeislther* 
mometern  unverändert  bleibe.      Die  Herausgeber 
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der  Bibliotheque  iiniverseUe  Terglichea  deshalb  am 
SOsteo  Januar  1822  bei  einer  Temperatur  TonH-*2*. 
B.  mehrere  Thermometer,  weil  sie  gefunden  hat- 
ten, dafs  der  Nullpunkt  des  Quecksilberthermome* 
ter8  +  0^S  R.  höher  stand,  als  der  Nullpunkt: 
eines  Weingeisttherxnometers.  Die  Resultate,  wel* 
che  .sie  in  xler  Biblioth^gue  universelle  T«  XIX« 
p«  68  u»f«  roittheilen,  sind' folgende,  nachdem  die 
Thermometer  zwei  Stunden  von  schmelzendem 
Eise  umgeben  gewesen  waren :  . 

No.  1.  Thermometer,  mit  welchem  im  alten 
botanischen  Garten  zu  Gelif  die  Tber» 
mometerbeobachtungen  seit  26  Jahren 
angestellt  wurden,  stand  im  schmel- 
zenden Eise  auf      •     -     •         .         +  0,^5  R 

No.  2.  Thermometer  von  Ra  ms  den  Vor 

•  ■       » 

40  Jahren  verfertigt  und  auf  Elfenbein 
getheilt  •         •  .  .  -|-  0,1 

No.  8.  Thermometer  von  Paul  dem  Sohne 
vor  20  Jahren  verfertigt,  'die  Theilnng 
auf  die  Röhre  selbst  gestochen  -f'  l^O 

No«  4«    Thermometer  mit    silberner  Scale 
von  Paul  dem  Vater  vor    4.0   Jahren 
.  verfertigt   und    zur    Beobachtung   der 
Temperatur  eines  Brunnens  gebraucht -f-  1,7 

No.  5.  Thermometer  mit  cylinclrischem  Ge« 
fäfse  von  Betalli  zu  Paris  vor  etwa 
15  Jahren  verfertigt  .  .  .       -4-  1,8 


No.  6.  Thermometer  von    Gourdon    vor 

etwa  zwei  Jahren  verfertigt  .  -|-  0,7 

No.  7.  Thermometer   von    demselben    vor 

etwa  acht  Monaten  verfertigt       .         -{-*  Oj9 

No.8«  Weingeistthermometer  von  Michel- 

li  im  Jahre  1743  verfertigt        •         •      0,0 
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t    ;  < :  WiiT' sehen  hf er  zuerst  die  wichtige   That» 
sjieke^*' dtffs  der  Nullpunkt  in  einem  vor  78  Jahren 
verfertigten  Weingeistthermometer  noch  derselbe 
fMET  j  -dafs  er  sich  dagefgen  in  den  Qoecksilt^rther* 
'feiMVif^Fa  mehr  oder  .weniger  Terjtndert  habe^-Dieü^ 
Ms^woffde  bdldvon  Gourdon  bestätigt  in  einem 
Briefe,  an -C  lotet  (OenF  den  14.  Febroar  182^)i 
weldfa^'vfai'^der^Bibliotheque  universelle. T«  XlXf 
^;vi54:..*^$Si6   abgedruckt  ist.       Er  schreibt  an 
Pictet,    dafs  er  diete  Aenderung  des  Nulipunk^ 
tes  ebenfalls. bemerkt  und  Anfangs  geglaubt  habe^ 
dafs  sie- von  einem'FehlepitiderConstriirction'desIn- 
strume^its^Verrfthre,"    er  habe  aber  bald  geffunden, 
dafs   sfe  6'ei' fast' alTeii  Thermometern  Stätt'iinde. 
Er  setzt  hinzu,  dafs  e.s  gut  seyn  würde,  w^nh  man 
die  festen,  Punkte  der  Thermometer  erst   einigt 
li'a^e  nachher  bestimme,  nachdem  sie  zugeschmol- 
zen   wjCrenj    deon  er  habe,  bei   Verfertigung   der 
Thermometer    sel|r    häufig    bemerkt,     dafs   der 
NiÜljlunkt  in  den  ersten  drei  Tagen  nach  dem  Zu- 
schmelzen  um  ^  bis  ^^  gestiegen  sey ,   am  vierten 
Tage  aber  sey  dfese  Aenderung  so  gering  gewesen, 
da(s  er  sie  ganz  übersehen  habe.    Er  stellte  aufser* 
dem  iioch  folgende  Versuche  an.       Er  nahm    ein 
Thermometer,    in  welchem  der  Nullpunkt  gestie- 
gei# war,     brach  das  obere  Ende  desselben  ab  und 
sogleich  $ank  das  Thermometer  um  eben  so  viel,  ' 
fls  der  Nullpunkt  gestiegen  war. 

Eine  Bestätigung  .erhielten  diese  Versuche 
durch  Flaugergues.  Er  sagt  in  einem  Briefe 
an  Pictet  (Viviers  vom  4.  Mai  1822,  in  dieir 
BiAlioVhequo  uuivejr*elle  T.  XX.  p.  117  —  422.)t 


(bfs  er  diese  Aenderuog  ebenfalls  an  seteeoTlier^ 
«tometern  bemerkt  ,babe.  Zwei  Xbermoipetet 
Ton  Paul  in  Genf  zeigten  im  aobn)elzwd.en  EiM 
^-0^S  und  +0^2;  eins  too  Fortin/auf  GIm 
getheilt  zeigte \«4-.  0^7;  zwei  von  denselben 
Küiiitler  zum  Thermabeliotiieter  ?or  15  Monatea 
construirte  zeigten  schon  <+  0^i  und  -4T0^i2f  ein 
von  Casati  am  Barometer  befestigtes  leij^o 
-rH  0^6  upd  ein  anderes  von.  demselben  Konstlev 
wigte  r¥-  0^9.  Die^e  Aenderung,  sagt  er,  Jchar 
d«  bej  iseipen .  Beobaol^upgep  nichts,  da  er  jedf« 
Jahr  aejae  Xberrngmet^r  cprrigirt  habet  mo4  er  dif 
AeoderUqg  von  den  beobachteten  Graden;  aubt^r»; 
bire.  Er  aetzt  hinzu :  ^  diese  Gröfse  ist  nicht  stetf 
dieselbe  gewesen,  sie;  vermehrte  sieb. ' alimSblig 
mtibiferß  Jahre  hindurch,  scheint  aber  jetzt  con^ 
Stent  zu  seyn/'  .j 

Er  ftfnd  ferner  diese  Aenderung  nur  in  ver« 
scblossenen  luftleeren  Quecksilberthermometern^ 
In  2wei  nicht  verschlossenen  stand  dy  Quecksil* 
ber.'iQ}  schmelzenden  Eise  genau  auf  Nuiil;  ein  vom 
Abbe  N  oll  et  im  Jahr  1734  verfertigtes  Wein«« 
geisttbermometer  stand  ebenfalls  genau,  auf  Null. 

Eben  diese  Aenderong  bestätigte  auch  Bei« 
laoi  (Biblioth.  uoiy.  T.  XXI.  p.  252).,  Mehrer«^ 
andere  Physiker  dagegen  konnten  diese  Aenderung 
nicht  finden.  So  sagt  der  Herausgeber.  ^ler  Annals 
of  philosopby  (July'1825:.  New  Serie?  VoK  Vi/ 
p.  74')^  EinCorre^pondent  des  Herausgebers  die- 
ses Journals  sah  sich  durch  die  Beobach^ungeq 
TO»  Bellani»  Picte^,  Flaugergu^^  u.a. 
veraolaCst,    verschied^uQ  Thermometfr^^   welche 
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€t  tclion  seit  vielen  Jahren  besafs,  tn  unsersuohent 
tr  war  ab^r  nicht  im  Stande,  diese  Aenderimg  zu 
bemerkem*  Zwei  derselben  von  C  rieh  ton  in 
Ol^igow,-  welche  kleine  cylindrische  Gefäfse  hat- 
ten, besafs  er  fast  zwanzig  Jahre.  In  diesen  ist 
der  NnUpnnkt  durch  einen  Feilstrich  auf  der  Röb« 
rebefl^ichäet,  und  wenn  er  sie  in  thaueiiden  Schnee 
Stellte,  80  bemerkte  er  nicht  die  geringste  Aende« 
tüog'-ixfi  Nullpunkte.  In  ein  oder  zwei  andern» 
weleho-ilinter  zehn  ausgesucht  wurden,  erscbien 
t^f'nekUiße  Abweichung  von  dem  auf  ihnen  ange-^ 
teigted  Niillponkte;  sie  waren  aber  von  keinem 
ausgezeichneten  Künstler '  verfertigt  und  waren 
wahrscheinlich  von  Anfang  her  ungenau  gewesen» 
Die  Aenderung  also,  an  welcher  man  nach  soN 
cheh' Zeugnissen  schwerlich  zweifeln  kann,  scheint 
nicht  allgemein  zu  seyn. 

Ebeh^^o  sagen  die  Herausgeber  des  Edinburgh 
philosophical  Journal  (No.  XVII.  p.  196):  „Wir 
haben  von#inem  ausgezeichneten  Corresponden« 
ten ,  d«m  Professor  Moll,  gehört,  dafs^hrviei 
Grund  vorhanden  sey,  an  den  von  Flaugergues 
und  Böllani  gegebenen  Tbatsachen  zu  zweifeln. 
Professor  Moll  hat  mehrere  alte  Thermometer 
untersucht,  welche  von  Prins  verfertigt  waren 
und  welche  mian  für  die  besten  alten  Thermome* 
ter  hält;  er  verglich  sie  alle  mit  neuen  von  DqI« 
lond  und  Ne^wmann  mit  vieler  Genauigkeit 
verfertigten;  er  konnte  aber  keinen  wesentlichen 
Unterschied  entdecken.  ** 

**       Di^sa  Beobachtungen  indessen  beweisen,  wiQ 
ich  in  d^  Folge  zeigen  werde,  wenig  gegen  die 
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oben  angefahrte  Aenderung.  Fassen  wir  also  alle» 
oben  Gesagte  zusammen,  $o  ergiebt  sich  folgendes 
Resultat:  Der  Nullpunkt  der  Thermometer  Sodert 
sich  nach  eioiger  Zeit  und  steigt  höher  als  «ff 
Anfangs  war;  diese  Aenderung  findet  nur  in  luft* 
leeren  verschlossenen  Quecksilberthermometent 
Statt ,  keinesweges  in  den  Weingeistthermome*'  - 
tern;  bricht  man  endlich  das  obere  Ende  derXber«, 
mometerruhre  ab,  so  sinkt  das  Quecksilber  so^ 
gleich  wieder  auf  den  Anfangs  bestimmten  Null* 
punkt  zurflck«  ' 

Den  ersten  Versuch  zur  Erklärung  dieser  Er« 
scheinung  machte  Gourdon  (Bibliotb.  univ.XIX, 
p«  154.)*      Nachdem    er  angefahrt  hat,  ^dafs  das 
Quecksilber  in  dem  oben  abgebrochenen  Therfno^ 
meter  uni  eben  so  viel  gesunken  sey»  als  der  Null« 
punkt  vorher  gestiegen  war,  fährt  er  fort:    j^Mati 
kann  also  glauben,   dafs  die  Aufhebung  des  Druk? 
kes  der  Atmosphäre  ein  Umstand  ist,    ohne.,vel« 
eben  diese  Erhöhung  des  Nullpunktes  nicht  Statt 
findet;  um, aber  diese,  Wirkung  zu  erklären,,  habe 
ich  meine  Zuflucht  zu  eineriiypothese.gei)omn;ieny 
welche  mein  Bruder  aufstellte,    nlknlich  dafs  eine 
kleine  X*uf tmenge ,    weiche  zuerst  im  Q^ecksilbec 
zerstreut  yrzt^  nachher  mehr  Volumen  eionimnitt 
indem  sie  sich  in  eine  kleine  Kugel  vereinigt^  wel> 
che^bisweiljen  sichtbar  wird  und  die  Quecksilber^ 
sSule  durchbricht;     uqd  dieses  durch  diie  Wirkung 
der  .Bewegungen ,  welche  die  Temperaturvermda? 
vungen  in  dem  Metall  erzeugen.'* 

Genügender  als  diese  Erklärung  ist  die  von 
Flaugergues  (BibL  univ.  XX.  p.  117  sqq.).    Er 
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tniJKleiiuf  dieselbe  dadurch  geleitet,  dafs  sich  diese 
Aenderorng  nicht  in  den  Weingeistthermometern 
tndoffänenQuecksilberthermometern  zeigt.  In  den 
ttredhldfisenen  Quecksilberthermometern  sey  eiil 
Vicbam  in  dem  obern  Theile  der  Röhre;  dagegen 
frerde  in^den  mit  Weingeist  construirten  nur  ein 
Tbeil  der-  Luft  ausgetrieben  und  :die  verschlossene 
Höbre  werde  ganz  mit  Weingeistdefmpfen  ange« 
fblln  Die  Atmosphire,  sagt  er,  drQckt  auf  die 
Kugän;  •  Ist  nun  die  Röhre  oben  offen  oder  voller 
Luft,  so  wird  dieser  Druck  im  Gleichgewicht  ge* 
kalten  von  der  in  der  Röhre  eitigeschlosisenen 
Luft,  nnd' ed- erfolgt  keine  Aenderung  in  den  Di^ 
intoisfonen  der  Kugel.;  ist 'dagegen  die  Röhre  vert 
s&hlölsseb  ttnd  luftleer^  so  findet  kefrf  Gegendruck 
Statt,  die  Kugel  aus  dünnem  Glase  giebt  deril 
Drucke  nach  und  zieht  sich  zusammen;  dadurch 
wird  ihre  Capacit^t  vermindert,  ein  Theil  des 
QnfTcksilbers  steigt  in  die  Röhre  und  verlängert 
dadurch  die  Quecksilbersäule.  ' 

Diese  Vermuthung  verificirte  er  auf  folgende 
AK.  Er  nahm  ein  von  Casati  construirten  luft* 
leeres  Thermometer,  welches  im  sdhmelzendert 
Ei0e'a«f  -|-0^9  stand  ;  er  machte  am  obern  Endä 
dfer  Röhre  einen  Schnitt,  um  es  leicht  zu  zerbre« 
eben ;  er  stellte  es  hierauf  nochmals  in  schmelzen- 
de» Eis,  wo  es  auf -4- 0^9  stand;  er  brach  dann 
das  obere  Ende  ab  und  es  sank  auf  +  0^S9  wo  er 
etebeh  blieb;  hierauf  nahm  er  das  Thermometer 
aus  dem  schmelzenden  Eise  fort,  erwärmte  es  bi^ 
das  Quecksilber  sehr  nah  am  Ende  der  Röhre 
stand  i    verschlofs  dann  die  Oeffi^ung  mit  Siegel«' 
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lack»  .seUte  ^s  wieder  in ' schmelsendefr  £i»  upd 
bier  blieb  es  bei  +  0>6  stehen.  i  • 

■ 

Er  fährt  fort:  „Es  ist  eine  bekannte  That^ 
sacbe,  daüs  das  Glas  elastisch  ist.  Hat  man  nunt 
(ein  Thervnometer  verschlossen  und  hat  das  aicU 
Kusan;in)enziehende  Quecksilber  ein  Vacutun  in>deii 
Köhre  gelassen,  so  giebt  das  dünne  Glas  der  Kage) 
deip  Drucke  der  Atmosphire  nach,  zieht  sich  za4 
sanimen,  .bisseine  Elasticität,  welche  mit  diesen 
Zusaepraenziehung  wächst,  mit  diesem  Drucke  isxk 
Gleichgewichte  steht»  '  Bhebe  nun  alLes  ia<  dieseni 
Zustande,  so  würde  daraus  weiter  keine  Unbequem« 
liebkeit  entspringen,,  als  da£s  der  Nullpunkt  ein. 
wenig  höher  seyn  wQrde,  als  wenn  die  Röhre  v^lh 
lerX'uft:  wäre;  es  ist  aber  bekannt,  dafs  eine  F»«l 
der,  welche  längere  Zeit  gespannt  bleibt/  voü 
ihrer  Elasticität  verliert,  und  eben  .dieses  erfolgt 
mit  dem  Glase  der  Tbermometerkugel.;  seine  Elari^ 
Sticiät  vermindert  sich  mit  der  Zeit  durch  die« 
ßpannuog,  welche  es  erleidet  und  Steht  nach  ei« 
mg^r  Zeit  niqht  mehr  im  Gleichgewichte  mit  detail 
Drucke  der  Atmosphäre,,  das  Glas  giebt  dem^ 
Ueberschusse  dieses  Druckes  über  seine  Elastici«. 
t$t  nach ,  zieht  sich  zusammen  bis  seine  Elastici-^ 
tat  von  neuem  mit  dem  Drucke  der  Atmosph^r^; 
im  Gleichgewichte  steht;  dadurch  gebt  ein  neu^^ 
TbeU  des  Quecksilbers  in  die  Röhre,  wodurch  deC; 
Unterschied  immer  gröfser  wird.  '*  ^  ^ 

Er  schlagt  darauf  zu  meteorplogischen  Beob*i 
aqhtungea  oben  offene  Thermometer  vor;  m^i^iy^ 
w^rde  ihm  zwar  einwerfen,  dafs  hier  Feuchtigkeit) 
und  Staub  indiß  Röhre  komnic^n  könn^tefr»    maoi 
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dtlrfe  iEiber  oben  nur  etwas  Baumwolle  in  die  Roh« 
re  stecken;  ferner  könnte  hier  das  Quecksilber 
durch  die  Berührung  der  Luft  oxydIren  ,  wodurch 
man  das  obere  Ende  der.  Säule  nicht  mehr  deut- 
lich sehen  wQrde ;  indessen  erneuere  sich  die  Luft 
in  der  Röhre  sehr  wenig,  die  Oxydation  dtn 
Quecksilbers  werde  also  ganz  unmerklich  seyo« 
Die  Herausgeber  der  Annales  de  Chimie,.  welche 
einige  von  den  obigen  Beobachtungen  mittheilen^ 
machen  indessen  zu  diesem  Vorschlage  von  Fl  äu- 
ge rgu  es  die  richtige  Bemerkung  (T.  XXL 
p.  8^4«) •  9>cbgleich  es  durch  zahlreiche  Erfabrun« 
gen  ausgemacht  ist,  dafs  die  nicht  Terschlc^ssenen 
Thermometer  kelnesweges  dieser  Aendernng  auK* 
gesetzt  sind,  so  begnügen  wir  uns  damit,  dm 
Beobachtern  zu  empfehlen,  die  Theilung  ihrer 
Instrumente  häufig  zu  berichtigen,  dadurch,  dafs 
sie  dieselben  sowohl  in  schmelzendes  Eis  als  in  sie« 
dendes  Wasser  stecken. " 

Aus  dieser  Erklärung  von  Flaugergues 
folgt  denn  auch,  dafs  der  Nullpunkt  in  den  Wein« 
geistthermometern  omverandert  bleibt,    weil  hier 

der  in  dem  obernTheile  der  Röhre  befindliche  AI* 

• 

koholdampf  das  Gleichgewicht  hält  mit  dem  Druk* 
ke  der  Atmosphäre,  die  Kugel  sich  also  nicht  zu« 
sammenzieht.  Eben  so,  dafs  die  Aenderung  mit 
der  Zeit  ganz  Verschwindet,  weil  zuletzt  das  Glas 
vermöge  seiner  innern  Structur  nicht  mehr 
nachgeben  kann.  Hlern.ach  können  wir  auch  die 
Erfahrung  des  Gorrespondenten  des  Herausgebers 
der  Annais -of  philosopby  beurtheilen.  Seine  Ther- 
mometer waren  zwar  alt  und  er  bemerkte  keine 
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Aenderung  im  Nullpunkte  {^  indessen  können  wir 
hier  fragen»  ob  es  niefat  möglich  wliHi»  dafs  dii 
Röhren  schon  einige  Jlihre  gefOllt:und  ;^uge8cbttiol* 
zen  waren  »^be  die  Scalen  angebracht  und  die  fe» 
stetf  Punkte  auf  denselben  bestimmt  wurden«  Ehe 
diese  Frage  gehOrjg  beantwortet  ist»  möchte  diese 
Erfahrung  nichts  gegen*  die  Aenderuug  des  NulU 
punktes  beweiseni  So  scheint  ebenfalls  bei  dem 
Thermometer  von  R  a  m  8  d  e  n  No.  2»  in  den  Gen» 
fer  Beobachtungen  erst  einige  Zeit  nach  seiner 
Construction  der  Nullpunkt  bestimmt  Worden  zu 
SBjnk  Den  Eihflufs»  welchen  die  LSnge  der  Zeit 
auf  diese  Aenderung  hat»  scheinen  die  Oour* 
d  o  nUchen  Thermometer  No«  6.  und  7*  ebenfalli 
anzuaeigen»  Was  endlich  die  Erfahrung  des  Pro- 
fessor Moll  betrifft»  SD  giebt  diese  noch  wenigef 
Ursache»  an  der  Erscheinung  zu  zweifeln»  Es  wird 
in  der  Nachriebt»  welche  die  Heirausgiber  dei 
Edinb.  philos«  Journ.  von  aeinen  Beobachtungen 
geben»  nicht  gesagt»  dafs  er  die  Thermometet^ 
in  schmelzendem  Eise  geprüft»  Sondern  nur»  ddfs 
er  sie  mit  den  von  Dollond  und  New  mann 
mit  grofsem  Fleifse  Verfertigten  verglichen  habe« 
Prüfte  er  diese  letztern  in  schmelzendem  Eise  und 
war  er  überzeugt»  dafs  lilch  in  diesem  der  Null- 
punkt gar  nicht  gelndert  habe?  Wätr  diefs  nicht 
der  Fall »  so  konnte  der  fehler  in  alita  zugleich 
Statt  finden«. 

So  sinnreich  die  Erkllrufig  Vcn  t^^laugef^ 
gttes  int»    So  fehlte  ea  ihr  doch  an  mehreren  be« 
itätigenden  Versuchen»      Diese  haben  die  Genfer 
J9urH*  f.  Chtm»  N,  A.  le.  Bd.  i»  mfii  14 


/ 
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Physiker  Aug.  de  ia  Rive  und  F.  Ala^cet 
angestellt  und  die  Resultate  derselben,  mttgelheilt 
in  ihrem  Memoire  sur.  rinflueoce  de^la  pressioii 
atmosph6rique  sur  le»  iooules  des  thermom^tres, 
suivi  de  quelques  experiences  relatives  au  ^froid 
produit  par  Texpansion  des  gaz  ('BibIioth<iqüe  oni'^ 
verseile,  Avrill  823.  p.  26*  —  282.)-  'Oie  haupt* 
Säcbllebsten  Versuche,  welche  sie  anstelheui  waren^ 
folgende.  Ein  Ouecksilberthernionneter  dessen 
Grade  sehr  grofs  wafen  (etwa  3'^')  und  dessen  aehii 
düniie  Küjgel  4'^'  DüFchmesser  hatte,  wurde  tnitei* 
den  Recipienten  einet^' Luftpumpe  gestellt«  Sie 
verglichein  iBeinen  Gang  mit  .einem  andern  aufser- 
der  Otöcke^befiddiicbeii' Thermometer  ,^  niachten^ 
hierauf  ein  Vacuum,  das  Thermometer  sank  2*^iF 
Stieg  aber  bat  J  wieder^  *  doch  nicht  bis  zti  demt 
Pun-kte,  von  welchem' es  ausgegangen,  war;  1};^% 
Mittel  aus  mehrern  von  ihnen  angestellten  Ver«< 
suchen  war  folgendes^ 

Unmittelbar  nachdem  das  CAenfseres  Thermometer   'f^^^^C. 
Vacuuui  gemacht  war      {^Theri|i.  unter  der  ,Gjocke  ^,",7 

-      .  e-.     j  1-1  CAeüfseres  Thermometer       q'',o 

Zwei  Stundemiachher       {uiuer  der  Glocke  |',o 

Zwölf  Stunden  nachher     {ut,"e"dTr  0100^"""*''      l''^ 

Vierjund  iwanzig  Stimden  ^Aeufseres  Thermometer     10^,5 
nachher  •     (^Unter  der  Glocke  -S^jS 

Wir  sehen  also  hier ,  '  dafs  das  Thermometer 
unter  dem  luftleeren  {l.ecipienteo,  auf  welches  äer 
Druck  der  äufsernLuft  nicht  mehr  wirjken  konnte», 
stets  einen  Grad  niedriger  steht.  ^  Wenn  nuii  die- 
ser.Druck  wirklich  der  Grund  der  Erhöbung  des^ 
Thermometers  ist»  so  mufs  derselbe  Erfolg,  als 
hier  unter  der  Glocke»    auch  dann  Statt   finden» 
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wenn  man  das  Thermometer  in  der  freien  Luff 
iSfst»  doch  So,  dafs  die  Ltift  auch  von  oben  drük» 
keti  kann*  Dieses  bestätigte  die  Erfahrung  auch 
Wirklich  t  denn  als  das  obere  Endej^ines  Tbermome« 
t^s  zerbrochen  wurde,  so  sank  dasselbe  sehr  bald  nnt 
l*.  Wurde  nun  das  oben  offene  Thermometer  untef 
den  Recipienten  der  Luftpumpe  gebracht.  So 
blieb  es  stets  auf  demselben  Punkte  ^stehen   und 

4 

Sein  Gang  bh'eb  mit  4em  eineft  aul^erhalb  der 
Olocke  befindlichen  einerlei«  Eben  so  stand  ein 
Thermotnetert  dessen  oberes  £nde  So  vetschloliseil 
war^  dafü  einige  Luft  darin  bliebe  tmfer  der  Iuft<^ 
leeren  Glocke  stets  tiefer  als  ein>n  der  Luft  han* 
gendeS  Thermometer}  wenn  nKmIicb  die  äufsera 
Lnft  um  die  Kugel  terdOnnt  wird^  so  wird  dia 
Elasticität  der  innern  eingeschlossenen  Ltift  ter^ 
mehrt  I  diese  Kraft  Vermehrt  das  Volutnen  der  Kb« 
gel^  Wodurch  das  Thermometer  dann  tiefer  stbhh 
Um  nochmals  zu  untersuchen  >  ob  diese  Aeh- 
demting  auch  wirklich  iron  der  Elasticität  der  Glis» 
kugel  herrühre,  wiederholten  sie  diesen  Versuch 
mit  Thermometern,  bei  welchen  das  Glas  der  Kugel 
irersehiedene  Dicke  hattei  36  ditker  diid  Kugeltt 
waren  5  desto  geringer  waren  die  Aendemugeni'' 
£in  Thermometer»  dessen  Kugel  fa^t  doppelt  w 
dick  war ^  als  die  des  Vorigen»  stand  im  Vacuo 
urtf  0^6  tiefer  als  in  der  Luft»  während.das  erste-' 
re  i^  tiefer  standi  Eben  dieses  Thermometer  Sank 
0%5  wenn  man  oben  Luft  in  die  Röhre  hineiuliefs« 
Bei  einem  Thermometer»  dessen  Kugel  weit  dik* 
ker  war,  waren  die  beschriebenen  Wirkungen  fast 
unmerklich»   da  die  Aenderungen  nie  g^töfet^t  «\t 
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0^1  waten.  Hieraus  folgt  also,  dafs  der^;iiUt« 
schied  in  dem  Stande  des  Thermometers,  wenn 
sich  seine  Kugel  in  der  atmosphärischen  Luft  be* 
findet^  von  der  gröfsern  oder  geringern  Elastici- 
tät  des  Glases»  also  von  der  gröfsern  oder  geria'- 
gern  Leichtigkeit,  sein  Volumen  zu  ändern ,  ab- 
hängt. 

Um   diese  Behauptungen  umgekehrt  t\i  ,prd« 
fen,    stallten  $ie  mehrere  Versuche  mit  verdichte* 
ter  Luft  an.     Ein  Thermometer  stand  in  cumpri« 
Soirter  Luft  höher  als  in  der  freien,  und  dieser  Un* 
terschied  war   desto  bedeutender,    je  dttnVi er  dlQ 
Kpgel  und  je  comprimi^rt^r.  die.  Luft  war.  ,     Dafs 
dieses  höhere  Steigen  nicht  von  der  durch  Gom- 
pressiqn  bewirkten  Wärme   heirrahre,.    sahen,  sie 
d^rj^uSsdaf^si^  die  Differenz  siwisphen  den  in  freier 
und  iii  cpmprimirter  Luft  befindlichen  Thermome- 
tern erst  nracb  24  Stunden  beobachteten.,    wo  sich 
das  Gleichgewicht  der  Temperatur  längst  meder 
hergestellt  hatte.     Hin  oben  offenes  Thermometei^ 
stieg  zuerst  unter  der  Glocke  wegen  der  Conden- 
sation  der  Luft,    aber  weit  jang^samer  als  ein  oben 
geschlossenes  luftleeres  Thermometer:    bald  aber 
Stand  es  auf  demselben  Punkte^  auf  welchem  das. 
Sufsere  Thermometer  stand«        Nun  brachten   sim 
ip.die  Cpndensationspunipe    zwei    Thermometer^ 
ein  luftleeres  geschlossen^es  und  ein  oben  offenes* 
Nachdem  die  Luft  um  eine  Atmosphäre  conden- 
sirt  w^r,    stand  das  geschlossene  Thermometer  1* 
höher,    als  das  oben  offene;    nach  der  Condensa* 
tign  zweier  Atmosphären  war  der  Unterschied  2*; 
nach  der  Condensation  dreier  Atmosphären  2^,7. 
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Diese  Resultate  zeigen  also  die  grofse  Compret« 
siori ,  welche  das  Glas  erlenien  kann«  wodurch 
die  -Kugeln  zusammengedröckt  werden,  folglich 
das  Quecksilber  ins  Stetgen  kommt. 

Weifigeisttberr^ometer,  welche  nicht  gans 
vok)  Luft  frei  sind  und  in  deren  obern  Tbeile  sich 
stets  sehr  elastischer  Weingeistdampf  befindet^ 
gaben  §hnliche  aber  sieht  so  bemerkliche  ResuN 
täte.  -**•  Einige  andere  sehr  interessante  Verse- 
che,  welche  io  eben  dieser  Abhandlung  vorkoih» 
men,  sollen  sogleich  mitgetheilt  werden« 

Eyi  dritter  Versuch  zur  Erkllirung  dieser  Er« 
fabrungen  ist  der  voti  Bellani«  In  einem  zu 
Mailand  am  12ten  April  1822  an  den  Professor 
Pictet  geschriebenen  Briefe,  welcher  in  der  Bi^ 
hliotheque  universelle  T.  XXI.  p.  262-—  254.  ab^ 
gedruckt  ist,  sagt  er,  dafs  er  von  dieser  Aende« 
rang  schon  im  lahre  1808^  i»  dem  zu  Paria  er-» 
scheinenden  Journal  der  Physik  gesprochen  habe« 
I>les«  Erscheinung  rühre  nicht  von  dem  Quecksil* 
ber,  sondern  von  dem  Glase  her.  >,Und  wenn 
man  mir  einwirft"»  fährt  er  fort,  „dafs  die  Wein* 
geistthermometer  dieser  Erscheinung  nicht  menC* 
lieh  unterworfen  sind^  so  feige  ich,  unabhäogig 
von  der  Antwort  >  welche  iolv  schon  auf  diesen 
Einwurf  gegeben  habe,  hinzu,  dofs,  wenn  man  den 
innerp  Durchmesser  der  Röhren  von  Qii^eksi)bei>* 
und  Weingeisttherraometern  gleich  setzt  >  dieses 
letztere  Fluidum,  welches  sich  5  bis  6.  mal  mehr 
ausdehnt  als  Quecksilber^  die  Kugeln  der  WeinW 
geistthermometer  im  Verhältnifs.  kleiner  vor« 
aussetze,    wodurch  eine  geringere  Glasoberfläche 
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«uF  das  darin  enthaltene  Fluidum  wirkt ,.  .;«Iso  die 

CapacitStsverminderung  der  Kugel  geringer  wird* 

CoDStruirt  maa  aber  Weingeistthermometer»  der^n 

Jprade  grdfser  sind,    z.  B.  von  S  oder  &^S    so^ 

merkt  niaa  selbst  in  diesem  Fluidum  nach  Verlauf 

von  einigen  Monaten  eine    merkliche  Erhöboog, 

Eben  dasselbe  findet  Statt  „    wenn  man  die  Kugel 

mit  Walser,  Säure»  Oel  u.dgU  fallt.      Und  in  der 

Tbat  sehe  ich  nicht  ein,  weshalb  Quecksilber  dae 

einzige  Fluidum  seyn  sollte,    welche«  bermetieoh 

verschlossen  sein  Volumen  ä'nderte.^     Bläst   mnii 

Thermometerkugeln  ^    läfst  sie  vielleicht  t^a  Jahr 

hindurch  liegen  und    fallt  sie  aUdano   kalt    liiit 

Quecksilber  oder  Weingeist  j,   ao  zeigen  sich  keioe 

solahen  Aenderungen ,    als  wenn  man  sie  wie- g«« 

wohnlich  heifa  fallt«     Dieser  Fehler  verschwinde^ 

nach  Bellani»  aelbst  nach  Jahren  nicht;    dena 

da  das  gläserne  Gefäfs  beständigen  Aenderungen 

der  Temperatur  und  der  Dimensionen  ausgesetzt 

sey,  so  blei  be  es  vermöge  seiner  Trägheit  zur ftck  uad 

erlange  nie  wieder  sein  primitives  Volumen.    Man 

pehme  ein  Quecksilbertbermometer,   welches  bis 

zum  Siedepunkte  getheilt  und  bei  welchem  jeder 

Grad  wenigstens  1^"^^  Par.  grofsi  ist«    welches  man 

ferner  seit  mehreren  Monatea  nicht  bis  in  die  Na-^ 

he  de«  siedenden  Walsers  erwfrmt  hat,     Mw  be-» 

Stimme  auf  demftelben  genau  den  Nullpunkt,  tau-« 

che  ^e  dann  in  siedendes  Wasser  und  sogleich  wia-> 

der  in  Eis,^    so  ^ird  man  finden»    dafa  dhw  NnU- 

|uinkt  jetzt  etwa  (>°,1  tiefer  ist,  als  das  erste  Mal» 

und  zwar  ist  er  deSito  tiefer,    je  schneller  der  Ue- 

b^rg^ng  von  einer  Temperatur  zur    andern  ist« 


t  t 

\ 
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^) Man  flrehl  Leicht  ein •**«    fährt  er  fort »  ^,(iaf3)  da 
cUs'Voiumfn  der  Glaskugel  durch  die  Wärme  de9 
siedendeo  Wassers  vergrofsert  worden  ist  ^    diese 
feste  Masse  durch  Erkaltung  ihr  primitiv^es  Volu- 
men mcbtso  schnell  wieder  erlangen  kann»    all 
das  flüssige  Quecksilber«^ 
'       Endlich  erschien  im  Giornale  di  Fisica.etq;  dt 
Paviay    fiimestre    182S»    eine    Abhandlung-  voa 
Bellani,  -di  alcuni  proprieta  delniercurioetc.y.voii 
welcher  sich  ein  Ausxug  in  der  Bibliatheque  uni- 
verselle,   Juni  182a.  VoL  XXIII.  p.  101  — ItO. 
faiefiMrfet,  'wovon. das  Folgende  grüfstentheils  eine 
Uebersatzung  ist.       Er  greift  zuerst  die  allgeii^eia 
aogeCnömmtBe  Idee  an ,     dafs  das  Quecksilber,  ver* 
nköge- seiner    Natur    Luft  und   Feuchtigkeit   aiwi* 
bellen  seinen  Poren  enthalte.  Dieses  veraltete  Vor* 
urtbeU  rdhrt  nach  seiner  Meinung    her   von  dcA 
Itoftblifschen  und  Wasserdßnsten  »   wefcbe  sieh  an 
den  innerh  Wänden  dir  mit  Quecksilber  angefiill* 
ten-Rdbren  zeigen^ '  wenn  ni.än  siei  in  die  Wärme 
bringt^    oder  wenn. man  ^ie  :deih  Drucke  der  At* 
ini9Splsär«^.:entasiebt.  :.   Diese    Erscheinung     rührt 
nacdsi  "Bellani   blos  von  der  feuchten  Luftschicht 
her,  >  welche  durch  Adhäsion   die  Oberfläche  des 
Glases  dberzieht,  und  welche  sich  unter  einer  ela- 
stischen  Gestalt  zeigt,  wenn  sie  erwärmt  oder  dem 
Drucke  der   Atmosphäre   entzogen    wird;,    diese 
Schicht  befindet  sich  auch  auf  den  Fluidis  und  auf 
i'br  rollen  die  WassertröpiPchen,  ohne  sieb  oik  ihr 
zu  mischen  ;  endlich  ist  es  dieser  Luf türnifs ,    wel*> 
eher  bewirkt,  dafs^Regeu^iidThau  sich  auf  nfliin- 
ten,.  :^.  B.  auS^d^eUh  ILoUblätterD«',  zu  gsoCs«js..T.ro-^ 
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pfen  vereinigen,  ohne  sie  in  dem  grüfsten  Theil 
ihrer  Oberfläclie  zu  beaetzen.  Der  Verfasser  fnhrt 
darauf  Rumford,  Biot,  Gay-Lussac,  Cas- 
bois,  den  Dr.  Young,  Saussure  an,  um  di'- 
Meinung  zu  behaupten,  dafs  es  eine  sehr  bestimm- 
te  Verwandtschaft  des  Wassers  für  die  Glasober> 
fläche  gebe  (eben  so  wie  die  Luft  eine  solche  Ver- 
wandtschaft habe),  dessen  Vorhandenseyn  sich  ib 
sehr  sichtbaren  Tropfen  zeige,  wenn  man  das 
Quecksilber  in  einer  GJasrühre  bis  aum  Siedea 
erhitze. 

Nur  dieser  an  der  OberBache  des  Glases  ad- 
härirenden  Lufischichl,  von  welcher  man  dieselba 
nur  vermittelst  einer  tiolien  Temperatur  befreit« 
schreibt  der  Verfasser  alte  Erscheinungen  zu,  de- 
ren Ursache  man  sehr  unzweckmäfsig  in  der  Luft 
oder  dem  Wasserdampfe,  mit  welchem  dasQueck" 
Silber  erfüllt  ist,  gesucht  hat.  Diese  Verwandt- 
schaft des  Wassers  und  der  Luft  für  das  Glas  hört 
selbst  dann  nicht  auf^  wenn  der  Druck  der  Almo^ 
Sphäre  aufgehört  hat;  es  ist  die  Temperatur  dea 
siedenden  Quecksilbers  iiöthig,  um  die  innere 
Oberfiäche  des  Glases  davon  zu  befreien;  aber  nach 
einer  Bemerkung  von  de  Luc,  zu  deren  Verißca- 
lion  die  Herausgeber  der  bibliotbeque  universelle 
mehrmalsOelegenheil  gehabt  haben,  verliert  diese 
innere  Oberfläche  durch  das  Rieden  des  Quecksilbers 
nicht  nur  diese  ihr  so  fest  adhärirende  Luftschictit, 
sondern  auch  die  Eigenschaft  eine  neue  zu  erhal- 
ten. Wenn  daher  zurä'lljg  eine  Luftblase  in  da« 
Torricellische  Vacuum  kommt,  so  entfernt  mait 
di«««lbe  wieder,    wetia  niAn  die  Ruhie  iiei^t;  d«c| 
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Quecksilber  scbligt  naob  Fortscbaffyng  dei^elbe« 
so  trocken  ao,  als  vorlier  ebc  die  Blaae  ins  Vacuum 
gekpmineii  war. 

Um  die  Adbisioa  der  Luft  an  dem  Olaae  vclU 
ständig  zu  beweisen,  führt  der  Verfasser  folgen* 
de  Thatsacben  an.  Wenn  man  eite  Qoeekeilber* 
thermometer  gef  Allty  hermetisch  versoblot sen»  unti 
geglaubt  bat,  dafs  es  vollkommen  yon  Luft  gerei- 
nigt sey,  indem  man  tot  der  Verschliefiung  der 
Röhre  das  Quecksilber  bis  zur  Spitze  ttelgeii.Üeby 
und  nach  dem  Scbliefsen  die  Quecksilber^SSule  obett 
anschlägt,  wenn  man  dann,  den  ledren  Tbcil  der 
Kall re  bis  zum  Hotbglttben  erwärmt»  ohn»ibn^je-i^ 
doch  zu  schmelzen ,  und  nach  der  Erkaltung  wie-« 
der  versucht,  das  Quecksilber  oben  trocken  ao« 
schlagen  zu  lassen ,  dann  geschieht  es  nicht  mehr^ 
dafs  es  oben  anschlägt,  sondern  es  wir4^  von  deip 
Luft  zurfickgestofaen ,  welche  sich  biet  in  Oem 
stalt  einer  Blase  zeigt  und  welche  sich  durch  ihre 
hohe  Temperatur  von  den  Wänden  der  RohrH  wt«» 
fernt  hat« 

Es  ist  endlich  diese  hartnäckige  Adhäsion  der 
Luft  und  ihre  Elasticltät,  wodurch  der  Verfasser 
erklärt,  da£s  Glasrohren  in  der  Hitze  beliebig  weit[ 
ausgezogen»  doch  stets  Glasröhren  bleiben,  ohne 
dafs  sich  die  iunera  Wäudo  derselben  einaa4ar 
nähern« 

Wäre  nach  der  Meinung,  welche  der  Verfasser 
bestreitet,  das  Quecksilber  fähig,  sich  mit  der  Luft 
oder  dem  Wasser  zu  vermischen,  so  würde  es  das^ 
selbe  allmählig  in  den  Barometerröhren  verschluk^ 

ken  3,    wetkhe  aa  ihx^x  vfA^xa  Oeffuung  stets  dem 
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Einflub  der  Atmosphäre  ausgesetit  sSnd;:;iain  be^ 
nittrktTnan  mcbt  eifimtl  anr  den  Barometero>  «trel- 
che  auf  hohe  Berge  getragen  und  grofsea -Oscilla* 
tioneo  ausgesetzt  worcfen  sinrd«    dafs  'di»s-  Vicpum 
In    denselben  >ii<it' der  2eit  weniger   vollkommen 
seyV  wenn  nfeht  Luft  oder  Wasser  im  jiatürlitbcn 
Itoatandeund  als  Blase  in  dasselbe  gekommen -ist, 
1'      Folgender  einnreiehe' Versuch  des  Verfassers 
bebt  in dleserHinsicht  alle  Zweifel  auf«. Ma^i  bringt 
in  eloer-Iiöbre  sorgfiitig  Quecksilber  bis  zam  Sie* 
den,  gerade sIs -wenn  man  ein  Barometer  machen  will* 
Man  ireif  teSeht  die  Steilung  dieses  Quecksilbers 
geits«  iUvt  dem' Stiande  eines  gut  ausgekochten  Bä« 
romet^rs,  mit  welchem  nia^r seinen  Stand  in  Ueber^ 
efiistiftimalFig  bringt.   Man  nimmt  eine  2W«ftteil6h« 
M  von- weit  «geringerm   Durchmesser  und  weiche 
3  bis  4^' '^langer  i>st  als  dicr  erste.      DiesB  zweite 
Röhre  wird  an  ihrem  obern  Ende  in  Gestalt  eines 
Trichters  «afgebiasen;  Jdann  kehrt  man  die  ersle- 
r^  Röhre  um  ,   sa  dafs  das  verschlossene  Ende  sich 
unten  befindet,  setzt  in  dieselbe  diese  zweite^ trich- 
terförmige Röhre,    dafii  das  Ende   ders'elbeiii  den 
Boden  der  erstem  erreicht»  und  das  Quecksilber^ 
womit  diese  angeföllt  ist »     steigt  in  der  zweiten 
Röhre  eben  so  hoch,  ungeachtet  der  von  derCapil«* 
lai4tjit  herrührenden  Depression*  .       ' 

Hat  man  auf  der  andern  Seite  reines  Queck» 
Silber,  schüttet  es  in  eine  Flasche,  welche  Luft 
und  Wasser  enthält|  trocknet  es  darauf  mit  Löseh* 
papier,  läfst  es  zwei  oder  dreimal  durch  einen  Pa* 
piertrichter  mit  feiner  Spitze  laufen  und  glefst  es 
dean  4n  deyp  oben  erwähn4ien  Trichter,  so  wird  es 


5ich  mit.dern  obero  Theilf  deft  vorbio  cjafiobe« 
fitodlicben     Quecksilbers  ,   vereinige» ;      dadurch 
drOokA.i)b«jr  dieses  peue  mit  I^uft  und  Wasser  ge« 
scbüttelu  Qttocl^silher  auf  das  ausgekochte  V^^d 
t^ibt  saeh  dem  Gesetze  .der  commuoicireqdea 
Köhr^n  dieses  aus  der  erstem  gröfsern  Röbre  her* 
aus«  Wenn  die  RöbrQ  nur  noch  dieses  nicht  ausge* 
kochte.  Quecksilber     enthält^    zieht     anan    den 
Trichter  . heraus ,   setzt  jene  umgekahit  i^    ein 
Quecksilbergefafs  und  vergleicht  man  d^n  Stand 
des  Quecksilbers  wieder  mit  dem  Barometer»    so 
findet  man,  dafs  jetzt  die  Hdhe  geh^n  dieselbe  istj^ 
als  vor  der  Substitution  des  nicht   ausgekochten 
Quecksilbers ;    ein  augenecbeinlicher  Beiveit»  <la(ll 
dieses  neue  Quecksilber  keine  Substanz  •entbieifti 
welche  sich  im  Torrieellischen  Vacuum  ausdebnea 
konnte«  Koeht  man  nun  diese  mit  frischem  Queeto 
Silber  angeftlUte  Rdhre  wieder  aus,    so  siebt  »am 
nicht  äiehr»  dafs  im  Innern  diese  feuchten  Wasser«« 
blasen  erscheinen,  welche  sich  zeigten»  als  man  die 
Köhre  zum  ersten  Male  auskochte ,   Blasen,   weU 
che  von  der  an  der  innern  Seite  edbSrireodail 
feuchten  Lurtschicbt  berrObrten« 

Der  Verfasser  folgert  aus  dieser  hartnäckige« 
ikdbäsion  der  feuchten  Luft  am  Glase,  weli^he  nur 
der  durch  eine  hohe  Temperatur  erzeugten.  Ea(]paA^ 
sion  nachgiebt,  dafs  es  ftberflüssig  sey,  das^Queck«« 
Silber  der  Barometerfdbren  in  dem  Theile  dcrsel«^ 
ben  auszukochen,  welcher  unter  -  dem  iHinkte  der 
gr&fsten  Oscillationen  liegt  ^  welchem  das  Queck* 
Silber  auf  dem  Transporte  unterworfen  werdea 
kann.     Indem  wir  ihm  zugeben  %  dafs  dieses  Auft^ 


220    V-eitraiMHungen  über  YerHndevlkrfakeit 

Icoobed  in  der  gairiieh  LSnge  der  Röhre  nicht  nd« 
tbig  ist,  so  behaujpteii  wir  doch ,  daCs  die  Gegen* 
wart  einiger  kleinen  Blasen,  welche  ah  deMi  un* 
terA  Theile  der  QtrecksilbersSule  adhitrireiii  «^n 
ungünstiges  Vorurtbeil  von  efnem  *  Barometer 
erweckt,  welches  aufserdem  an  dem  wesentlichen 
Theile  von  Luft  frei  ^eyn  könnte;  Wovon  min 
sich  stets- Überzeugen  kann,  wenn  man  die  Röhre 
neigt tind-bepbaah'tet,pb  das  Qneclisilber  irocHea 
enseblSgt; 


■  I ' ,  •  ■ 


•^¥i 


den  Beweisen,  weiche  der  Verfasser  an« 
fohrt^/ORi  seine  Meinung  über  die   Unfähigkeit 
disrfjQiieokäilberSy.FlMida  in  seinem  Innen»  aufzu^ 
pehieen,    au  vertheidigen  5    wollen  wir  Doch  den 
letaten  aufnehmen«     Nachdem  er  Quecksilber  mit 
Schwefelsäure  in  einer  JElascfae  geschüttelt  hatte» 
trennte  er  beide  durch  Filtration  in  Glastrichtem 
mit  feiner  Spitae  »    nahm  dann  mit  Löschpapier 
die  auf  der    Oberfläche    zurückgebliebene   Saure 
fort^  gofs  darüber  ein  wenig  Wasser  und  schüttelte. 
Wasser  und.  Quecksilber  sehr  lebhaft  in  einer  Fla« 
sehe;  das  Wasser,  welches  dann  auf  der  Oberfläche 
files  Qiiecksilbera  schwamm,  zeigte  mit  Lacknluspa«^ 
pier  geprüft  .keine  Spur  einer  erlangten  Aciditau 
lüeaer  .Versuch,  mit  Salpetersäure  wiederholt,  gab 
dasselbe  Resultat ;  worausi  hervorgeht,   dafs  nicht 
bloa  Luft  und  Wasser»    sondefTn  auch  Fluida,  wel- 
ebb  zum  Quet:ksilber   eine  bestijnmte  Verwandt- 
schaft haben,    nur   auf  seiner  Oberfläche  haften 
und  eben  so  wenig  von  demselben  absorbirt  werden» 
eis  YOB  MetaUen  im  festen  ZusLandci. 
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Worin  aber  besteht  dean  der  Unterschied 
der  specifisohen  Oewichte  des  Quecksilbers»  -wel* 
che  von  verschiedenen  Physikern  bestimmt  sind? 
Der  Verfasser  schreibt  sie  der  Gegenwart  des 
mehr  oder  weniger  dicken  feuchten  Luftüberzuges 
stu,  welcher  an  der  ißnern  Oberfläche  difer  Oe^ 
fäfse»  in 'welche  mdn  Oüecksilber  gegosseh  bat> 
adhärirt;  auch  ist  e5  Sehr  gUt,  dafs  Biöt  und 
Arägo  (Biot  iTraitfe  de  physfquc  T.  I.  p.  402.) 
das  Quecksilber  in  dem  Gefäfse  gewogen  nahen,  in 
weichem  sie  es  auskochten  j[  aber  vielleicht  bat 
auch  da.^  'gjrtXsert  Gewicht  des  Quecksilbers  die 
Capacität  desOefSfses  ein  Wenig  mehr  vergrOfsert» 
als  es  das  Wasser  thun  konnte >  was  einen  wesent- 
liehen  Einflufs  auf  das  VerhSltnifs  der  Vdlumina 
beider  Fluida  hatte* 

Nachdem  der  Verfasser  die  Beweise  iw  Üd« 
terstützudg  Seiner  Meinung  angefilhrt- bat,  er« 
wähnt  er  die  Physiken,  welche  mit  mehr  oder  W6hi* 
ger  Bestimmtheit  die  Gegenwart  der  Luft  und  des 
Wassers  im  Quecksilber  angenommen  haben;  und' 
nachdem  er  ihre  Beweise  untersucht  hat,  erklärt' 
er  sich  fürs  Gegentheil;  eben  so  wie  er  audh  (was^ 
sehr  wahrscheinlich  2U  seyn  scheint)  die  angenom* 
mene  TV ürtiier  scheuchende  (vermifuge)  Eigenschaft 
iäugnet,  welche  das  Wasser  erlangt»  wei^nir/aü' 
es  über  Quecksilber  gekocht  hat.  Da'  daisf  Mietall 
durch  dieses  Kochen  keinen  abdchätzbären  Gewinn 
oder  Verlust  an  Gewicht  erleidet,  so  kann  auch 
das  Wasser  nichts  gewinnen  oder  Verlierern 

In  dem  zweiten  Tbeile  sneht  der  Verfasser 
zuerst  KU  beweisen,    daf^t  die  TlmlcheH  IEie4  6ear« 
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beiikten  Olitses  Hch  ni^  in  ihrem  Hatürlichen  Kry^ 
9tallimiionßzu9tande  ntben  einander  banden* 

Denn  es  ist  mit  der  Krystallisation  des  Glases 
nicht  so  wie  mit  denen  der  Salze*  Bei  diesen  letz- 
ten^ läAt  das  auflösende  Fluidom  den  Jntej^riren- 
den  Tbeilchen  alle  Freiheit»    welehe  nöthig   ist» 

tim  sich  an  ihren  anziehenden  Seiten  zu  vereini- 

■•■•»■ 

gen  und  ein  regelmafsigeis  Ganze  zu  bilden  {    aber 
die  Kry^tfilli^ation  geschieht  in  der. Wärme  als  auf« 
lösendem   Mittelt    da  nun  die  Wärme   das   Glas 
schnell  Verläfst  9  so  folgen  die  Theilcben  nur  noch 
der  hlofsen  Cobäsion»   welche  daraus  zuerst  einen 
dickenXeig  und  darauf  so^vohl  inwendig  als  ausw^«> 
dig  einen,  festen  Körper  ohne  regelmifaige  Gestalt 
bildet»    welcher  indefs  ganz  die  merkwürdige  Ei« 
genschaft  beibehält,  durchsichtig  zu  bleiben»  mag 
nun  dieser  Teig  schnell  erkaltet  seyn ,    wie  in  den 
iarmes  bataviques,  oder  langsam»  wie  im  Kahlofen* 
Wird  diese  langsame  Erkaltung  noch  mehr  verlän- 
gert»   so  verliert  das  Glas  Seine  Durchsichtigkeit 
und  es  erfolgt  in  der  Masse  einA  wirkliche Krystal» 
lisatiom       Seebeck»   Brewster»  Biot  haben 
die  optischen  PhSnomene  untersucht»  welche  das 
mehr  oder  weniger  schnell  erkaltete  Olas  zeigt ;  und 
in  neuern'Zeiten  ist  Fresnel  auf  die Vermuthung 
gekommen»    dafs  das  comprimirte  Glas  durch  die- 
sen Druck  eine  besondere  krystallinische  Gestalt 
erhalte  *)•    . 


I  •  I« 


fr 


•)  TM^dtfn  ihteteIHBten  Verttlclien    Fr«fii^l*s  liier fibet 
wlrdvaclntenf  tint  Notiz  vorkommen*  K. 


D«  auf  der  andern  Seite  der  WCrme^toff  a^le^ 
Körper   durchdringt,    eo  ändert  tc  ,pt8iia%iiig,  die. 
recipi^fcen  Distanzen,  ihrer  Jntegrirendeii  Theil* 
eben  «fl4' f  erzeugt  .iselbst  im  Innera.  der.  festen^ 
Körper  eine  innere  JSewi^gung:,   welcb^.  :die  .prinii^r 
tiM  Oestalt .  dieser  Körner  nicht  bedeutend,  an* 
dert{  I  virelche  aber  in  der  Länge^  ;  Y)e|)eiohtr  naeh 
Verlauf  mebjferer  Jahrhuii^erte,   in  ilicpm  Innerii^ 
kry&taUiniscbe  Gestalten  erzeugt  ).4^rqn:]|Dtst,e^ 
hu0g  zu  iaj^gsain  ist^-ale  da($.das.niepscblicbeLe* 
heil/  aparelpbe,;    sie  -yollKQniTnen   .ei^tßt^v^den   zv^ 
sehen.    .  Der poctor  B  r  e  w  s  t  ei*  z.  Pi,  yv^lcher  die) 
optische  §|ructur  dj^^  gelben  Ambers  .niii^.deir.des- 
Bernsteins  verglich»  ist  zu  dem  3ch]ng^e  .gekomr 
mexi>  dafs  die  eine  Dder  die  andere  ton  diesen  Sub«^ 
stanzen    ehtstSode   durch    das   Festwerdjsn    einer« 
vegetabilischen  Materie »    welche  allmahlig:durcli. 
den'^Einflufs  der  Zeit  und  durch  die  Widfivhg  der. 
Corpusdularkräfte   diese  krystalliniscbif  Structut 
erlangt  habe»      Man  hat  aueh  bemerkt^*  ü^fs  ge«r 
wisse  Metalle»    welche  vor  langer  Zeit. bearbeitet 
aber  nicht  oxy dir t  waren»  einen  Tbeil  ihreüDebn^ 
barkeit  und  Biegsamkeit  verloren^    dafs.ste  aber« 
dieselbe  wieder  erlangten,  wenn  man  sie  der  Wir* 
kung  der  Warme  aussetzte«     Brac^niBot  tbdtb^« 
merkt,   dafs  sich  im  festen  Zucker  ei&^Rjryetal^i«: 
sation  bildete ,    welche  nicht  im  Aiigeablicke  dee 
Festwerdens  vorhanden  war.     Der  Verfasser  führt 
andere  Shnliche  Thatsachen  an,    welche  ton  ihm 
selbst  und   von    den  Herren    van    de    Sende, 
Dartigues,  Amoretti  beobachtet i(rfl)reti>  weN 
che  alle  darin  übereinstimmen,  zu  beweiseu^  d^^% 


\ 

/ 
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die  Kr^stallisatfonskratt  selbst  in  den  Festen  Ki 
pern  wirken  kann  *). 

Indem  der  Verfasser  dieSe  aus  der  Epfahnn 
genommenen  Principlen  auf  den  OlasBbferzug  det 
Fiuifluma  irt  den  Thörmometern  anwendet,  so 
nirtimter  an,  dafs  der  plötzüclie  Uebergang  d« 
Glases  aus  der  Temperatur  beim  Sclimelzen  zu  der 
der  umgebenden  Luft,  wenn  diese  Kiigei  erkaltelt 
diese  iT heilchen  in  den  Zustand  einer  mehr  oder 
weniger  gezwungenen  Zusammen  Ziehung  über* 
ftihrt.  Welcher  Zustand  aus  der  ungleichen  Ver* 
theilung  des  VVärniestoffs  bei  der  Erkaltung  ent* 
steht}  denn  die  äufsere  Oberfläche  ist  schon  fest) 
wenn  die  innereMasse  nach  weich  ist;  di^se  hängt 
sn  der  von  aufsen  gebildeten  Rinde  durch  Adhä- 
sion fest,  ohne  ihren  eigenen  Molckularanziehun- 
gen  folgen  zu  können;  das  Festwerden  Qberrascht 
Sie  in  diesem  gezwungenen  Zustande,  und  man 
kennt  die  Folgerungen  hieraus,  wenn  die  bearbei- 
teten Materien  eine  gewisise  Dicke  haben,  dafs  sie 
nämlich  von  selbst  springen,  wenn  man  nicht  die 
Vorsicht  beobachtet^  ihnen  eine  langsame  und 
gleichförmige  Erkaltung  zu  geben^  nachdem  man 
ihre  Temperatur  hinreichend  erhoben  hat,  um  deö 
Theilchen  die  Freiheit  zu  geben,  welche  nöthig 
ist,  um  das  Gleichgewicht  der  Anziehung  zv.JGchE 
ihnen  zu  bewirken. 


.  *]  Vergl.  die  Abkanillung   üliei  die  flntglasung  des  (IIa* 

ttnd  die  ErsCheiiiutigen  ,     welche  sich  während  .d< 
I      »talliiatioh desselben  leigpii,  »bn  DartigUe*,  überleg 
.    .vonÄ.  F.  Gehlen  in  diesem  Journal,   A.  R.  11.  p 
]R5>     Eben  lo   die  Abhandlung    Guytoii's   und 
t»ä  'ä  BeiUerkbiigen  datu  ib.  p.  'ST—  '57- 
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Rei  dieser  Gelegenheit  fahrt  der  Verfasser) 
ohne  ihm  jedoch  deo  ganzen  sugeschriebenen  Ein* 
fluls  ZM  verstatten»  daa  bekannte  Verfahren  an»  die 
Glasgefäfse^  welchen  man  ihre  Sprödigkeit  neti» 
men  wiU,  einer  langsamen  und  allmlMigen  Sr- 
ipirmang  und  Erkaltung  aoszusetzen;  indem  matt 
sieio  kaltes  Wasser  setzt»  welches  man  bis  zum 
Sieden  erwärmt  und  nachher  langsam  erkeltea 
tffet. 

Er  vergleicht  mit  Recht  das  Verfahren»    wo* 
durch  man  die  Glasthränen  (larmes  bataviques)  er-^ 
zeugt,  mit  dem.  beim  Hifrten  des  Stahles.  Es  findet 
bei  beiden  eine  plötzliche  Aenderung  der  Tempe* 
ratur  Statt,  gleichsam  eine  Ueberraschung  in  der 
Wfrkung  der  Molekularkräfte,  eine  Ueberraschung» 
welche  ihr  Gleichgewicht  imodificirt  und  zugleich 
Härte  und  Brechbarkeit  im  Glase  und  im  Stahle 
erzeugt;    man    vernichtet   dagegen    diese  Eigen- 
schaften in  beiden  Substanzen»  wenn  man  sie  lang- 
sam erkalten  läfst.       Der  Verfasser  stutzt  sich  bei 
diesen  theoretischen   Betrachtungen  auf  die  Mei* 
nung,    welche  über  diesen  Gegenstand  ausgespro- 
chen ist  von   Biot  in  seinem  Tratte  de  Pbysique 
und  auf  die  Bemerkungen  dieses  gelehrten  Physi« 
kers,  dafs  nämlich  die  Härtung  das  Volumen  des 
Stahles  betrachtlich  vermehrt:  Fort  in  hat  durch 
ein  Mittel  aus  mehreren  Versuchen  gefunden,  .dafs 
diese   Vermehrung    in    der  Lineardimension   ein 
0,00041953    der   primitiven     Länge  *sey.      Der 
Verfasser  erinnert,    dafs  er   schon  im  fahr  1808 
gezeigt  habe,   dafs  die  Ausdehnbarkeit  des  gebär- 

Joutn»  f.Chem,^.  K.  lo.  B.  8.  Htft.  t5 
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teteii  Suilkliis  sich  auf  eioe  merkliche  Art  verändere» 
«je  mehr  man.  die  Temperatur  erhöbt;  ein  Resul- 
tat, welches  sehr  analog  ist  dem,  welcbesr  er 
^i  dem  Glase  der  Thermometerkugeln  annimmt 
ubd>au£. welches  er  seine  Erklä'run^g  von  der  Erhe- 
bung :des.NuIlpunktes  in  Qnecksilbertbermometera 
i^ch  einiger  Zeit  gründet  *)r 

•)  So  tixiiireich  die  gegebene  Erklärung  Bel)atii*i  ist,  , 
to^i^liobU  die  Ton  ihm  angegebene  Ursache  wobl  schwer- 
lich allein  diese  Aenderung  bewirken.  Dafs  «ie  hier  mit 
im  Spiele  sey ,  läfst  sich  wohl  schwerlich  läugnen.  Die 
Haupiursache  mochte  wohl  die  von  Flaugerguei  an- 
gegebene ieyn,  und  erst  wenn  der  Druck  auf  die  Kugel 
w5rkl,  so  kann  die  von  Bella ni  angenommene  Aende- 
vnng  der  Theilohen  ihren  Anfang  nehmen»  Dieses  be- 
stätiget! vortüglich  die  Versuche  von  Maroet  und 
d9  la  Rive,  nach,  welclien  die  Erhöhungen  der  Ther« 
mometer  sich    verhielten    wie   die  Atmosphären  drucke; 

r 

wir  sehen  hier  also  vollkommen  das  Gesnti  der  Elastici- 
tat,  was  von  Mariötte  %iWstan  der  Luft  entdeckt  und 
VOM    Coulomb    darauf    an    festen    Körpern    bestätigt 
ward,    dafs  sich  nämlich  die  V^irkungen  verhalten  wie 
die  Kräfte.      Sollen  wir  daher  nicht  umgekehrt  ans  die- 
sem Gesetze  auf  die   Ursache  schliefsen?    Dieses  wird 
ebenfalls  durch  die  Beobachtung  der  Un Veränderlichkeit 
der  V^eingeisttliermometer  und  oben  offenen  Quecksill^er- 
thermometer  bestätigt ,  eine  Erscheinung,   welche  Bei- 
lani  indessen  läugnet.     Zwar  fanden  auch  dela  Kive 
'Und   Mafcet   unter  der  Compressionspumpe  ähnliche, 
aber  nicht  so  bemerkliche  Acnderungen.      Dieses  r&hrt 
indessen' unstreitig  davon  her,  uaf«  der  Weingeistdampf 
keine  hinreichende  Elasticitat  hat,  um  dem  Drucke  meli« 
rerer  Atmosphären  .Widerstand  zu  leisten,  it. 


Ntelidem  dat  Obige  grofstentheils  ictiöii  g#k 
drMit  wtf)  erhielt '  toh  das  Octoberheft  der  Aii«^ 
nali^F^hllotopby)  hier  befindet  sieb  p.  809%  fbU 
getiile' Stella  m  dem  vor  kurzem  von  DanteH 
beratiegegebeiitfii  Meteorölogleal  easays,  p%=  8C8: 

'    'tch  bääe  Vor  kurzem  eine  ftebf  gute 'Gelegen- 
heit gehabt»    dte  BefiäuptuDgen  der  frantösisehen 
mia  IfaliJInlaclie'A  Physiker  in  Beziehung  auf  die 
Aeifidät^^g  des  NulIpUbktea;   welche  mit  der  Zeit 
in  deÄ'tfesteri  Thermometern  Statt  findet»   tu  be- 
latä^^tf/'  Heirr  i  J  6  n  e  s  bat!  thir  2wei  Thermome* 
^^ti^^itir. Verstorbenen  Herrn  Cavendiish  miü 
'|;etU^  f 'welche  offenbar  mit  vieler  Sorgfalt  cotl« 
'iHMrt  #3rHeii'  alnd»      Das  Quecksilber  fliefst  aua 
'dflio'Ku|(Un  aebr  frei  tn   die  Röhren»   vrenn  die 
l!*herinoki'eter  umgekeh1^t  wefdeb ;  fällt  dasQueck« 
Mbtö  fchneli^durbh  die  Röhre»    so  sclilSjgt  es  mit 
einem  Metallklange  äbi   '  Denselb^A  Sbblag  horj: 
map  ia  den  Kugeln»  wenti  das  Quecksilber  turück* 
fällt  und  die  Höhlung  wird  ohne  den  geringStea 
Fleck  Verschlossen«      Man  trifft  bei  den  gewöhn» 
liehen  Thermometecni^  .tiudcb^  jetzt  verfertigt  wer» 
den »    aalten  Röhren »    welche  so  gut  ausgekocht 
sind«     Sie  Sind  auf  gewöhnlichem  Tannenholze 
befeatigt»  und  die  Theilung»    Welche  nur  einige 
Orad  aber  den  Nullpunkt  fortgesetzt  ist»  ist  auf  ein 
kleines  Messingblech  gestochen*     Die  Orade  sind 
sehr  grofa  und  ganz  bestimmt  in  Zehntel  getheilt« 
Die  Ltnge  eines  jeden  Grades  von  No*  1.  betrSgt 
0'^208^  von  i^o.  2, 0'MSO.  Der  Strich  auf  dpr  Röh- 
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« 

re  für  den  Nullpunkt  ist  in  beiden  sehr  siehtban  Ea 
ist  sehr  aebwierig  zu  sagen)  tu  welcbant  Zwaeka  siä 
vrsprön^Iich  verfertigt  worden, '  wabrsch^nlich 
•SU  Versuchen  über  den  Oefrierpunkl  daaWassara» 
und  wenn  sie  ausdrücklich  construirt  wordaa  wi* 
ran ,  um  dia  Veränderliobkelt  dea  Nullpanktea  W 
bastitigen»  so  bitten  sie  nicht  besser  e)ngerichtat 
werden  können.  Die  KugeJn  beider  wurden  nun 
4n  xarstofsenes  Eis  gestellt,  darin  wurden  sie. ai na 
halbe  Stunde  gelassen  und  dann  nahmjen<  zwai 
Paobacbter  die  Höhe  des  Quecksilbers, sehr  sorg« 
fältig  mit  Hülfe  von  Mikroskopen.  A«s  fliaser 
Untersuchung  folgte,  dafs  der  Null|^upk|j|^f  dar 
Skala  in  No.  1.  0^4  und  in  No,  2.  O'^igSS  m  nied- 
rig  war.  Wie  ich  glaube,  so  darf  man  niipht  zwai« 
fein,  dafs  die  Ursache  der  Erscheinung,  in .  dar 
Aenderung  der  Gestalt  undCapacitSt  liegt^  walcha 
das  Glas  durch  den  Druck  der  Atmoayhara  a^f 
das  Vacuum  der  Röhre  erleidet.  ,■ 
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Neue    Beobachtungen   über  die  Eigen« 

Schaft  gewisser  Körper ,    die  Verbindung 

.«bstischer  Flüssiglceiten  SU  beß^  - 


▼  on 


Dulong  und  Thenard^. 


(T«r§riM«H  Ia  der  Akademie  der  WiMentoliaftett  em 

15.  JMoTember  i8*50 

Oail  der  Note »  welche  wir»  auf  Veranlassuog  der 
Yon  Pöbereio^r  eotdeckten  Ersebeiiixiogt  die 
Sbre  betten  f(er  Akademie  mitxuthellen »  ist  die 
Atilifndiiiag »  die  dieser  gelehrte  Chemiker  über 
diesen  Gegenstand  bekannt  gemacht  bat«  nach 
Frankreich  gekommen«  Pa  sie  jedoch  keine  po-, 
sitiTe  Theprie.  enthalt  9  so  setzten  vir  unsere  Un* 
tersuchnngen  fort,  in  der  Hoffnung»  die  Gattung^ 
von  Kräften  kennen  zu  lernen ,  denen  man  diese 
$onderbare  Erscheinung  zoschreiben  mnfs«  Fol« 
gendes  ist  das  Resultat  unserer  neuen  Versuche* 

Zar  Zeit  unserer  ersten  Vorlesung  kannten 
wir  nur  das  Platin ,  welches,  von  der  Temperatur 
der  Atmosphäre  ausgehend»  eine  hinreichend 
starke  Einwirkung  auf  das  verpuffende  Gas*Ge« 


^)  Anneles  de  Chimte  et  de  Pkytifue  B*  14.  S«  580;  &»at» 
•eist  vom  Dn  Meiftner« 
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misch  besafs,  um  selbst  au  erglühen*  Jetzt  wisset 
wir»  dafs  das  Palladium »  Rhodium  und  Iridium 
sich  ebeo  so  verhalten.  Das  Osmium  mufs  man 
bis  auf  4Q  oder  6Q  Grad  erwärrocn«  Der  Nipkel« 
eohwamm  wirkt  ebenfalls  bei 'der J^ewtfhnliebesf 
Temperatur»  nur  sehr  langsam »    wie  diefs  'iphW: 

P^bero,iQ>r  Tor  uns  mit  <l<^ni  Ntokelpulrer  ^ 
merkte. 

Nur  mit  diesen  Körpern  haben  wir  *  bei  ge« 
wohnlicher  Temperatur,  eine  bemerkbare  Wir* 
kung  erhalten  i  wird  diese  aber  mehr  oder  wenK  1 
ger,  jedoch  nie  bis  zu  dem  Kochj^unkte  des 
Quecksilbers  verstärkt,  so  zeigen  alle  Metalle  eine 
.  gröfsere  oder  geringere  Einwirkung,  Es  haft 
^hwer  eiAe  Vergleiohung  ihrer  Kraft  tasustelleni; 
da  die  Grdfse' der  Oberfläche,  die  Dicke  der  Stock* 
oben  und  selbst  ihre  Form,  die  Intensität  der  Wir^ 
kung  einschränken;  so  wirken  Goldbleche,  nur 
bei  280,  d&nne  Goldblättchen  bei  260  Grad,  wäh- 
rend Goldstaub  schon  bei  iZQ  Grad  die  Verbindung 
d0r  Gase  bestimmt. 

Die  Metalle  eind  niehi  die  einzigen  Körper» 
bei  den^n  man  diese  Eigenschaft  hemerlct;  Kah^Cj^ 
Bjm^tein,  Porzellan 3^  Qlas  und  Bergkrystalle  be^ 
wirken  auch  die  Verbindung  des  VYas&erstoffgases 
mit  dem  Sauers^tof fgase  ^^  bei  einer  Temperaturji 
welche  geringer  als  3^Q  Grad  ist.  Unter  den  5al- 
zen  zeigt  der  Flufsspath  eine  kaum  bemerkbare 
Wirkung,  was  jedoch  von  fremden  Substanzen 
herrühren  kann»  ohne  welche  man  ihu  selten  fin-* 
der.     Der  weif$e  Marmor  scheint  unter  der  enge* 
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:6benen  VVärme-OrSnze,  die  wir  nicht  übek-schril« 
ifkj  keinen  EinfluFs  zu  haben. 

Wir  sagten,  dafs  die  Gestalt  A^r  festen  Kör» 
er  ihre  Wirkung  abändert ;    wirklich   beobachte- 
m  wir  auch  einen  sehr  bemerklichen  Unterschied 
vischen  den  gleichzeitig  durch  Glasstflckchen  ge« 
Ideten  Wasser  -  Mengen ,    von  denen  die  einen 
inkelig,    die  andern    abgerundet    waren,    lind 
wdithn  der  Art,  dafs  bei  oh ngefähr  gleichen  Ober- 
Ichen ,  erstere  die  doppelte  Wirkung  der  letzte* 
ren  zeigten.      Schon    Davy  beschreibt  langsa* 
e  Verbrennungen  des  Wasserstoffgases  und  Koh* 
awasserstoffgases     bei      hohen     Teihperaturen^ 
er  dem  Kochpunkte   des   Quecksilbers ;    er  be« 
icbtete  jedoch  diese  Erscheinungen  als  den  altei» 
jen  Erfolg  der  gegenseitigen  Einwirkung  der  >ge« 
sDgten    elastischen   FlQssigkeiteti,    ohne  ROck« 
;ht  auf  die  Beschaffenheit  der  Geffffse  zu  neh* 
sn ,  worin  sie  enthalten  waren.      Unsere  Deob« 
htungen  beweisen  im  Gegentheil ,    data  die^  Ver- 
aduDg  bei  einer  Tcrschiedenen  Temperatur  für 
len  festen  Korper  ,y   welcher  sich  in  Berührung^ 
t  der   brennbaren   Gasniischung  beendet»    ge* 
flieht.      Die  Flüssigkeiten  schekien  diese  Eigen- 
laft  nicht  zu  besitzen ,   wenigstens  erzeugte  ko« 
endes>    oder   nahe   bis    zum  Kochen    erbitztee 
lecksilber,  innerhalb  sechs  Stunden  keine  mefsf  . 
re  Wirkung*  '  .  ' 

Alle  diese  Erschein ungen  offenbaren  bis  jetzt 
le  Eigenschaft y  welche  die  meisten  festen,  me* 
lischen,     einfachen    oder    zusammengesetzten^ 
irper  gemein  haben»  -  Wir  fanden  abe^,  dats.  die*' 
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i^lba  den  Metallen »  welche  bei  der  gewöholiohM 
Temperatur  sich  wirksam  zeigen,  nicht  anbin« 
gend  ist,  dals  man  sie  nach  Gefallen  ^  ao  oft  man 
es  wQnscbt,  unterdrücken  und  hervorrufen  kaoAt 
wfihrend  noch  nichts  darthut,  dafs  dieselben  Ah^ 
wechsluDgen  aus  gleichen  Ursachen  bei  den  Me* 
fallen  entstehen  könnten,  welche  nur  bei  höfaerea 
Wärmegraden  eine  Einwirkung  verrathen. 

Der  gröfsere  Theil  unserer  Versuche  wurde 
mit  Piatina  angestejlt,  das  auf  fünf  verschiedene 
Arten  geformt  war,  nämlich:  mit  feinem  Draht, 
Feilapänen,  dünnen  Blättchen,  Schwajnm  und  un- 
fühlbarem  Pulver. 

Der  Draht  war  ^  Millimeter  dick«  Wir 
bildeten  daraus  Bündel  von  ohngefähr  100  Win- 
dungen, um  die  Abkühlung  zu  schwächen^  wel- 
che bei  einfachem  Drahte  zu  schnell  eintreten  wflr«^ 
de»  Diese  Einrichtung  war  bei  allen  Versuchen- 
gleich. 

Neuer  Piatinadraht  erhitzt  sich  nicht  bei  der 
gewöhnlichen  Temperatur  der  Atmosphäre,  wenn  . 
man  ihn  unter  einen   durch    die    Luft   gehenden 
Wass^rstoffgas  •  Strom  bringt.     IVlan  mufs  ihn  we« 
nigstens  bis  auf  SOO  Grad  erhitzen,    damit  er  die 
Verbindung  der  beiden  Gase  bewirkt,    und  sein» 
Wärme  von  selbst  über  die  ihm  mitgetheilte  er- 
bebt.     Diefs  ist  der  alte   Davy'scbe  Versuch. 
Glüht  man  denselben  Draht    mehreremal  und  Itfst 
ibn  erkalten,   so  wirkt  er  noch  nicht,  fängt  aber 
schon  ohngefähr  bei.  50  oder  60  Graden  an.     Legt 
man  diesen  Draht  einige  Minuten  ^in  kalte  oder 
warme  Salpetersäure,    wäscht  diese  vollkomoiea 
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weg,  und  trocknet  ihn.  bei  et#a  200  Grad,  äo  erftitzt 
er  sich  im  Wasserstoffgas  •  Strom  bei  der  ^ Wöbn«« 
liefaelk'Lußwärme  9    und  Icommt  sogar  ins  Glühen» 
wenn  dieser  Strom  stark  genug  ist.     Concentrirt^ 
Schwefelsaure  und  SalzsSüre  wirken  auf  gleiche 
Weise»    nur    torzü^lich    die   letztere,    wenigen 
kräftig.      Es  erhält  sich  diese  Eigenschaft  an  dei; 
freien  Luft  nur  einige  Stunden  ;    verschliebt  man 
Jedoch  den  Draht  in*  eine  Flasche,    so  bleibt  sie  - 
mebrals  24  Stunden*      Weder  die  Beschaffenheit 
der  Flasche,    noch  die  Isolirung  derselben  durch 
Nichtleiter  der  Elektricität,    scheint  Einflufs,  auS 
die  Dauer  dieser  Eigenschaft  zu  haben* ,     Taucht 
man  den  durch  -eine  Stange  Gummilack  isolirten 
Driht    in  eine   kleine  Menge    ebenfalls  isolirtes 
Quecksilber,  so  verliert  er  die  Eigenschaft  in  qhn- 
gafihr  fOnf  Minuten ;   in  gleicher  Zeit  ai^ch  durch. 
einen  starken  Strom  atmosphärlscheV  Luft,  Sauer- 
stoffgas,    Wasserstoffgas  und   trockener  Kohlen- 
säure*     Kali,    Natron  und  Ammoniak  benehmea 
dem  Drahte  das  Erhitzungs- Vermögen  nicht,  wel* 
obes  ihm  durch  Berührung  mit  Salpetersaure  mit-i 
getbeilt  worden  ist ;  ja  die  beiden  ersteren  sc^xeinea     , 
es  sogar  in  einem  solchen  zu.  erregen ,    dem  maa^ 
es   auf   diesem    Wege  schon   mehreremal  verlie-, 
hen  hat. 

Die  Piatina  -  FeilspKne ,  welche  mit  ein^^r 
mittleren  Feile  bereitet  waren,  besitzen  die  er« 
wähnte  Eigenschaft  gleich  nach  ihrer  Bildung,  und 
bebalten  sie,  jedoch,  mit  abnehmender  Starke* 
eine  oder  zwei  Stunden«  Haben  sie  dieselbe 
ginzlich  verloren »   so  kann  man  sie  ihneadLut,^ 
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^othglttlieri  und  Erkalten ,  im  höheren  Orarfe  aber 
tiarch  BerObruiig  mit  Salpetersäure  oder  Salzsäa- 
ra  wieder  geben.  Vor  denn  Zutritt  der  hah  ge* 
fcbtttzt»  bewahren  sie  dieselbe  mehrere  Tage, 
^ Der  Erfolg  bleibt  derselbe^  man  mag  nun  als  Un« 
terlage  einen  Leiter  oder  Isolator  anwenden.  Das 
Aufblasen  von  Luft  bringt  eine  gleiehe,  nur 
weniger  achnelle  Wirkung,  als  bei  dem  Drahte 
liervor«  Im  Wasser  bereitete  Feilspäne  wirken 
nur  langsam  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur/i 

Bei  allen  diesen    Versuchen    begnügten    wir 
iins»  die  Temperatur  »Erhöhung  des  Metalles  bis 
auf  den  Grad  ;su  beobachten,    wo  man  es  -nicht 
mehr  zwischen  den  Fingern  halten  kann.     Ohne 
Zweifei  entsteht  diese   Wirkung   durch    Vereint* 
gung  des  Sauerstoffes  der  Luft  mit  dem  Wasser- 
etoffgase,  wie  diefs  unsere  sämmtlichen  Versuche, 
anzeigen«      Um  jedoch  keine  Ungewifsheit  zu  las- 
sen,   so  haben  wir  die  Wasserbildung  unmittelbar 
bestätigt.     Wenn  man  den  Draht  oder  die  Feilspä^ 
ne  in  ein  verpuffendes  Gas*  Gemeng  bringt»  so  ge« 
'  schiebt  die  Absorption  öfters  sehr  schnell ,  und  es- 
wilrde  gewifs  eine  Explosion  entstehui    wenn  nlan 
ck»n  Versuch  in  dem  Augenblicke  machte,   wo  die 
Eigenacbaft  am  stärksten  hervortritt}    denn  leitet 
man  zu  dieser.Zeit ,  durch  einen  Druck  von  einem 
oder  zwei  Deeimeter  einen  Strom  Wasserstoffgas 
auf  die  Feilspäne,   so  kommen  sie  ins  Glühen  und 
^ntaanden  das  Gas,    wie  diefs  bei  dem  Versuche 
Yon  Döbereiner  geschieht. 

In  unserer  ersten  Note  sagten  wir»   dafs  dün* 
Ii0.y    wie  ein  Pfropf  zusammengedrückte  Platiua* 
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blattehen ,  tick  schon  bei  gewöhnlicher  Teüipenu* 
titr  wirksam  zeigten,  wShrend  diefs  mit  aufgeroll- 
ten nicht  der  FsU  ist.  Es  war  daher  wohl  natllr- 
lieh ,  diesen  Unterschied  der  Vi^rschiedenheit  der 
Form  zuxuscbreiben*  Seitdem  erkannten  wir»  datt 
der^lbe  aus  einer  anderen  Ursache  entspringt. 

Frisch  geschlagene  Blättcheo  wirken  bei  der- 
gewöhnlichen  Temperatur   auf  ein   Geroeng  Ton 
Wasserstoff  gas  und  Sauerslof fgas ;    setzt  man  aio^ 
aber  einige  Minuten  der  liuft  aus  ^  so  verlieren  sie' 
ctiese  Eigi^nschaft  gänzlich ,    welche  man  ihnen  je» 
doch«  und  selbst  in  einem  stärkeren  Grade»  wie»^ 
der  gehen  kann ,  wenn  man  sie  in  einem  geschlos« 
senen  Fiatinatiegel  bis  zum  Rothglflhen   erhitzt« 
Jetzt  bebalten  sie  in  einem  Terschtosseaea  Oefft» 
fse»  ohne  eine  Abnahme»  Tier  und  zwanzig  Stm«* 
den  ihre  ganze  Wirksamkeit,  denn  aaeh  Verlaufs 
dieser  Zeit  entsteht  fast  immer»    wenn  äie  in  ein' 
öemeng  von  Z  Tbeilen  Wasserstoffgas  und  1  Th, 
Sauerstoffgas  gesenkt  werden»    eine  Verpuff ung« 
Uriugtman  sieaber  nur  so  lange  mit  der  Luft  inBe-* 
rUhruDg »  als  man  zur  Ausglättung  der  Falten  Zeil 
nötbigbat,  so  hat  sich  die  Eigenschaft  verloren» 
denn  nicht  allein  die  aufgerollten»  sondern  auch  die 
von  lieuem  zerknitterten  Bllttchen  bringen  keine 
Wirkung  hervor. 

An  Palladium  -  Blättchen  und  Feilspinen  ba« 
ben  wir  gleiche  Erscheinungen  beobachtet. 

Flatinasohwamm  erhält  wahrscheinlich  die 
von  Döber  einer  entdeckte  Eigenschaft»  durch 
die  Berührung  der  Säure»  welche  sich  während 
rier  Calcinatioo^  entwickelt ^  oder  dm<;Vx  ^i^id^.^^v^ 
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ner  Bereitung  angewandte tflQben.    Aufaerdejs)  ver- 
hindert seine  Struktur  .aocb  sehr  den  Zutfftt^itt 
Luft,   so  dafs  er  seine  Wirksamkeit  viel  schvrieri- 
ger  verliert,  die  man  ihm  jedoch,  wie  oben,  durch 
^pthglüben  oder  Benetzung  mit  Salpetersäure  intm 
der  mittbeilen  kann«      Feuchte  Luft  wirkt  nicht 
naehtbeiliger  als  trockne;    selbst  Einsaugung  von 
Wasser  oder.  Darflberstreicben  von  bis  auf   100 
Grad  erhitzten  Dämpfen,    schwächt  seine  Wirk* 
samkeit  nicht    bemerklieb.      Hat  man  sie  durch 
Salpetersäure  wieder  erweckt,    so  wird.aie  durch 
Ammoniak  oder  Kali  nicbt  zerstört. 

Das  Fiatinapulver,  welches  man  durch-Calci« 
nation  <;Ie$  salzsauren   Platinoxydammoniaks,    mit 
Kochsalz  gemengt,  erhalt y  bietet  gleiche  Erschei- 
nungen wie  der  SchwaxTim  dar.    Es  ist  auch  wirk* 
lieh  nichts,    als  fein  zertheilter  Schwamm.     Das 
mittelst  Zink  aus  einer  Auflösung  gefällte  Piatina* 
puIver   schien   uns  seine  Eigenschaft  kräftiger  zu 
bewahren,  alsauf  irgend  eine  andere  Art  bereitetes 
Piatina  von  gleicher  Feinheit^  Wir  beschäftigen  uns 
gegenwärtig  mit  der  Untersuchung,    ob  diese  Be- 
reitungsart nicht  auch  auf  andere  Metalle  einen 
gleichen  Einflufs  äufsert  *). 

Diese  Beobachtungen  machen  uns  mit  einer 
Wirkungsart  bekannt,  welche  sieb  noch  an  keine 
bekannte  Theorie  anschliefsen  läCst.      Eine  grofse 

*)  Wir  haben  schon  gefunden,  dafs  durch  Zink  gefälltet, 
imd  bei  einer  niedrigen  Temperatur  getrocknetet  Gold, 
die  Verbindung  der  beiden  Gase  bei  xao  Grad,  und 
wenn  et  bit  zum  Rothglühen  erhitzt  itt,  bei  55  Grad  be« 
gtimmt;  Silber  thut  dieft  bei  150  Grad. 
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AozihI  fester  Körper  bestimnieD  j   durch  ihre  B«- 
rflbrung  bei   verschiedenen  Wärmegraden »'  nach 
ihrer' 'Natnr,     die  Verbindung   der    Gasgemenge« 
Die  StSrIce  der  Wirkung  scheint  einigen  Zusam« 
menhang  zu  haben  mit  dem  Zustande  ddr  Sättigung 
der  festen  Körper«      Aufser  dieser  Eigenschaft  er» 
halten  einige  der  Körper,    unter  Ei nflufs  gewisser 
AgentieOf    eine   analoge»    nur    viel   bestimmter^ 
Kraft »  welche,  was  sehr  rherkwQrdig,  so  vorüt>er» 
gehend  ist'als  die  mehrsten  elektrischen  Wirkuil* 
gen«      Man  wird  sich  wohl  denken  können,    dafk 
wir  gleich  Anfangs  unsere  Untersuchungen  dliraüf 
richteten,  welchen Einflufs  die Elektrlcit&t  bei  die* 
sen  Erscheinungen  habe;    wir  mflssen   jedoch'  be- 
kennen,'   dafs  wir  die  mehrsten  der  beobachteteik 

I  m 

Wirkuhgen  nicht  erklären  können,  wenn  wir  ihnen 
einen  blöfs* elektrischen  Ursprung  zuschreiben. 

.  Nachschreiben   des  Herausgebers» 

Wenn  die  unmittelbar  vorhergehenden  Ver« 
suche  ganz  unvereinbar  sind  mit  den*  gewöhnlichen 
elektrochemischen  Theorien,  so  reihen  816  sich 
dagegen  naturgemSfs  an  die  B«  9.  S.  2l4-^26(h 
und  B.  10.  S.  10  —  24.  von  mir  aufgestellte  auf 
die  Erscheinungen  der  Krystalleldktrlcittft  gegrün* 
dete  physikalische  Thi^oirie.     Denn        *' 

1)  auf  eine  entschefdende  Weise  tritt  auch 
bier  wieder  die  Wirkung  der  Spitzen  hervor  und 
2war  gerade  bei  solchen  Körpern,  wdchi  recht 
schärfe  Spitzen  zu  bilden  geeignet  Sind.  Schon 
an  dem  Beispiele  des  Zandschyrsmme«^  dtt  \tk 
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Beziehung  auf  «lektrische  Spitzen  Wirkung  tlje 
besten  Leiter  (die  Metalle)  ßhertrifft,  sehen  Vir, 
dafs  diese  elektrische  Spitsenwirkung  nicht  ge- 
rade der  elektrischen  Leituugsfahigkeit  p^opo^ 
tionirt  ist.  Günstig  wird  diese  Leituagsfähig» 
keit  iminer  seyn,  aber  nicht  absolut  nothwen- 
dig,  am  wenigsten  da,  wo  von  liry stall eiek tri- 
.cttät  die  Rede,  welche  wir  so  oft  an  Nicbtlet* 
tern  auftreten  sehen ,  mehr  durch  elektriscno 
Vertheilung  als  Mittheilung  wirksam.  Ueher* 
haiipt  da  nach  der  dort  aufgestellten  Theorie 
jeder  chemische  Procefs  als  ein  krystallioischer 
KU  betrachten  ist>  bei  jeder  Krystallisation 
aber  Aalegepuokte  sehr  wichtig  sind:  so  kommt 
die  Schärfe  der  Spitzen  und  Kanten  schon  in 
so  fern  in  Betrachtung,  als  günstige  Anlegepunk- 
te den  kristallinischen.  Differentialen  hi^rdüireo 
dargeboten  werden. 

Aber  eben  so  wichtig  ist  deC 

2te  von  den  französischen  Chemikern  her- 
vorgehubene  Punkt,  dafs  die  Erhitzung  des  auf- 
gewundenen Platinadrabtes  demselben  die  Fähig- 
keit  ertheilt ,  noch  eine  Zeit  lang  nach  dem  Er* 
kalten  eine  Wirksamkeit  zu  zeigen,  welche  er 
zuvor  wenigstens  nicht  in  gleich  hohem  Gra- 
de beaafs.  VVenn  Krystallelektricität,  wie  meine 
Theorie  annimmt,  dabei  im  Spiel  ist:  so  wird 
uns  sogleich  beifallen,  dafs  gerade  diefs  die 
Eigenschaft  krystallelektrischer  Körper  sey,  im 
Erkalten  und  eine  Zeit  auch  nach  dem  Erkalten 
die  jhnen  elgenthüm lieben  krystallelekirischen 
Eigenschaften  zu  zeigen  und  die  Wirkungen  her- 
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fönsnbriilgeni»  welche  davon  abhSngig  elfid»; '  >Ebeki 
so  wissen  wir 

3)  dafs,  in  AbhSngtgkait  wabrsch'einljcn  von 
derselben  Kryställelektricität»  mehrere  KÖrpeft 
welche  zerbrochen  werden,  sich  an  den  Bruch«» 
theilen  entgegengesetzt  elektrisch  zeigen,'  wel* 
che  ElektricitSt  sich  jedoch  in  kurzer  Zeit  zer- 
Streut.  Bei  galvanischen  Reizversuchen  '  hliba 
ich  öfters  gesebn,  dafs  ein  frisch  abgebVoche« 
nes  Ende  eines  Metalldrahtes  im  Verhältnisse 
zu  andern  ganz  metallisch  glänzenden  TbeÜen 
desselben  Drahtes  sich  polarisch  verhielt*  Auch 
Stellte  ich,  durch  dieselben  Gesichtspunkte  ge- 
leitet,  Versuche  an,  welche  es  wahrschleiiilicH 
machen  y  dafs  bei  mehreren  Körpern  wahre. che« 
nii5;che    Zersetzungen    durch    blofses  Abbrechen 

kleiner     Theile     begrQndet    werden  ^.  -^   Die 

« 

Elektricität,  welche  durch  Druck  (oder  Stofs) 
entsteht,  ist  unserer  Theorie  gemäfa  gleichfaltli 
als  abhängig  von-  KrystallelektricitSt  zu  betrach« 
ten.  -->-  Es  ist  daher  im  Sinne  dieser  Theorie  al« 
lerdings  zu  erwarten,  dafsPlatinafeile,  oder  frisctl 
gehämmerte  Piatina,  gewisse  auf  erhöhete  Kry* 
stallelektricität  bezügliche  Eigenschaften  zeigen 
wer(|e,  welche  zwar  in  kurzer  Zeit  verloren 
gehn,  jedoch  in  nicht  so  kurzer  Zeit  .bei  der  Pia* 
tina  als  bei  andern  Metallen,  weil  ^latina  unter 
allen  Metallen  der  Schlechteste  Leiter  för  Elek*^ 
tricitSt  ist.     Ganz  naturgemäfs  reihen  aicti  also 


•)  S.  B.  Vlir.  S.  laj.  der  Klieren  Heiha  diuei  rmfcttiit; 
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dUe  voo  Dulong  und  Thenard  in  dieser  Hin- 
sicht gemachten  Erfahrungen  der  im  9ten  Bande 
dieser  Zeitschrift  von  .mir  dargelegten  krystallo* 
chemischen  Theorie  an.     Endlich 

4)  versteht  es  sich  im  Sinne  derselben  Theo* 
rie  von  selbst,  dafs  jene  Krystallelektricität,  wo 
sie  einmal  in  den  Körperdifferentialen  aufgeregt 
ist»,  sich  weniger  leicht  in  unbewegter,  als  in 
bewegter  Luft  zerstreuen  werde ,  das  heifst  we- 
niger leicht,  wenn  die  Körger  eingeschlossen 
sind,,  umgeben  jedoch  von  einem  Isolator  oder 
llalbleiter,  nicht/ von  einem  Leiter  der  Eiektri- 
cität.  Eben  darum  ist  es  leicht  einzusebn,  war» 
um  im  Versuche  der  französischen  Chemiker  sich 
die  den  Piatinadrähten  durch  Erwärmung  gegebe- 
ne Eigenschaft  bei  der  Einschliefsung  in  Glasröh» 
ren  wohl  24  Stunden  lang  erhielt,  während  sie 
bei   Eintauchung  in   Quecksilber  schnell  verloren 

Man  wird  sich  bei  dieser  Gattung  von  Versu- 
oben  auch  sogleich  an  die  Eigenschaft  der  Phos» 
phoren  erinnern,  welche  nach  der  Bestrahlung 
schnell  eingeschlossen  (von  Nichtleitern  o^r 
Halbleitern  z.  B.  Wolle  oder  Luft,  welche  gleich* 
sam  die  Rolle  eines  Condensators  spielen,  umge- 
ben) noch  lange  Zeit  ihre  phosphorescirende  Ei- 
genschaft beibehalten ,  während  diese  an  freier 
Luft  sogleich  verloren  geht  *)•  Langst  habe  ich 
diese  Phosphorescenz  aus  krysta  11  elektrischem' Ge- 
sichtspunkte betrachtet,    besonders   auch  darum. 


*)  VergL  B.  t^^^S.  1S5  — ia8  dieses  Joumali. 
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weil  mir  die  Turmaline  selbst  bei  zieinllch  gerin-* 
ger  Wärme  (etwa  80^  BO  besonders  sohneil  lAfidkräf- 
tig  elektrisph  zn  werden  schienen ,  ^wenn  inan  sie 
im  Sonnenlicht  erwärmte.  Andere  Grtfnde^'  weK 
che  fiir  diese  Ansicht  sprechen,  habe  ich  in  der 
Note  B.  9.  S.  247.  angefahrt  '*\  nnd  es  ia^semsich 
noch  mehrere  beifügen.  In  dieser  Beziehnng -g^ 
winnt  es  vielleicht  auch  eine  besondere  Bedeutmqjl 
dals  unter  allen  Salzen  einzig  der  Flufsspath,welchisr 
durch  Erwärmung  und  Insolation  besonders .  stark 
phösphorisch  wird,  bei  den  Versuchen  der  fransA» 
^  Siscben  Chemiker  sich  wirksam  zeigte ,  obwolll 
auch  andere  Gesichtspunkte  dabei  in  Betrachtung 
kommtt  mögen« 

Was  sollen  wir  aber 

*  5}  dazu  sagen,  dafs  aufgewundener  Platint^i* 
drahf,  durch  Contact  vorztkglich  mit  Salpetef»^ 
säure  und  auch «  doch*  minder  stark ,  mit  con« 
centrirter  Schwefelsäure  und  Salzsifure  auf  ahn« 
liehe  Art  wie  durch  'das  Glühen  afficirt  wird^ 
um  dann  (auch  wenn  die  Säure  im  Wasser  oder  mit 
Ammoniak  oder  Kalilauge  abgewaschen  ist)  meh* 
rere  Stunden  lang  Hydrogen  zur  Vereinigung  mit 
Oxygeo  zu  disponiren  ?  / 

Pie  Belegung  auch  der  homogensten  Zink« 
platte  mit  feuchten  reagirenden  Papieren  zeigt» 
dafs  selbst  in  den  homogensten  Metallplatten^ .  ver* 
möge  der  Krystallisation ,    eine  Differenz  hegrütf« 


^  >»)  Ver^l.  auch  B.  Vin.;  S.  124.  der  &Item  HeiHe  dierat 
Journal«, 
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det  ist,  welche  bei  der  AuriöRung  sich  ()iirch  posi- 
tiv und  negativ  elektrische  Wirkung  k»nd  thuL 
Und  dafs  dieee  polarische  Differenz  der  TheiU 
durch  Nervenreiz  sich  auch  hei  edlen  Metallea 
nachweisen  läfst,  habe  ich  in  meiner  Abhandlasg 
uher  elektrische  Nervenreisung  (B.  XI.  S.  3  28.d.J0 

«izeigt  und  schon  dort  (S.  SSO.)  machte  ich  aaU 
erksam,  wie  die  Erscheinung,  dafs  selbst  dfs 
glattesten  Metallflächen  durch  AuFIösungsmittsl 
rauh  gemacht  (angefressen)  werden,  auf  eine  durch 
KTystallisationbegrfiudete  polarische Differenz  der 
Xheile  hindeuter.  Wenn  nun  aberSkuren,  obwohl 
von  grofser  Stärke  (wie  concentrjrte  Salpetersäure 
oder  Schwefelsäure)  dennuch  ein  Metall,  wie  Pia- 
lina,  nicht  snzugreifecT  und  aufzulösen  vermögen: 
60  werden  sie  doch  die  polarische  Differenz  der 
Theile  (die  Bedingung  jeder  Auflösung)  nothwes* 
dig  steigern  und  zwar  in  so  höherem  Grade,  \% 
mächtigere  Auflüsungsmittel  sie  sind.  Daher  wirkt 
Salpetersäure  am  stärksten,  schwächer  Concentrin 
te  Schwefelsäure,  und  noch  schwächer  Salzsaum 
Da  von  Polarelektricität  krystallinischer  Differen- 
tiale hier  die  Rede,  so  versteht  es  sich  ohnebin, 
dafs  dieselbe  durch  Abwaschung  mit  Wasser  ebeo 
sowenig  gleich  vernichtet  werden  könne,  als  sol- 
ches bei  der  Elektn'cität  der  Voltaischen  Säule  der 
Fall,  oder  bei  einem  Turmalin,  der  im  warmen 
Wasser  eben  so  gut  elektrisch  wird,  als  auf  einer 
warmen  Platte.  Denn  was  für  freye  und  starke 
Elektricität  ein  sehr  guter  Leiter  ist,  kann  ftir 
schwache  und  durch  Polaranziehimg  gehaltene 
Elektricität  ein  Halbleiter  oder  Isolator  seyn.  £1 
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so  leuchtet  es  aus  diesem  Gesichtspunkte  ron 
selbst  eio^  dafs  in  Besiehung  auf  diese  S^eigerun^ 
der  krystallelektrischen  Kraft  die  Alkaliem  '  tieli 
SCurea  nicht  entgegenge9et2t  sind,  Tielm ehr  durch 
EiowirkuAg  auf  den  entgegengesetzten  Pol  }iA 
gleichen  Sinne  wirken«  *• 

Es  wird  "zweckmäfsig  seyn  s    hierbei  auch  a^ 
einen  Versuch   R  i  1 1  e  r*s   zu  erinnern  /  der  niclä; 
genugsam  gewürdigt  wurde,    wie  denn  überhauflt 
die  neuesten  Entdeckungen  zeigen,    dafs  oft  viel 
so  vornehm  über  manche  Aeufserungen  jenes  sinn^ 
reichen  Physikers  abgesprochen  ward«     HiHt  abet 
meine  ich  Ritter^s  Versucfar,  den  Metalleki,  na^ 
snentlich  der  Piatina  und  auch  dem  Reifsblei,  eine' 
elektrische  Ladung  mitcutheilen  ^    die    eliie  Zeit 
läng  anhielt,  ohne  dafs  eine  merkliche  chemischt 
Veränderung  an  der  Piatina  s,    oder  dem  Reifsbltl 
wahrzunehmen  war«     Nebenbei  ergiebt  sich)  daCl' 
Bitteres  Ladungssäule  nicht  einzig  und  allein  alt 
secundäre  Sa'>ile  aus  zwei  Flüssigkeiten  und  einem 
Metalle  gelten  kann.  •— ^  Wenn  nun   die-  Einwir* 
kung  der  Säuren  auf  Metalle  als  galvaniscbet  Pro^ 
cefs  zu   betrachten :    so  leuchtet  es  ein  ^    dafs  der 
Versuch  von  Dulong  und  Thenard,  Tonwd« 
ehern  hier  die  RedC)    gewissermafsen  als  ein  Ri!> 
t  er  ^  scher     Ladungs?ersuch     angesehn     werden 
kann,  nur  dafs  bei  Ritters  Versuch  durch  Eiü^ 
Wirkung  der  Säule    auf    den    Platinastreif ea  ati 
einem  Sude  die  positiven,  am  andern  die  negativen 
Pole  di^r  krystallimschen  Differentiale  gesteigert 
wurden  j   während  bei  dem  Versuche  der  franzOsi« 
sehen  Chemiker  durch  Einwirkung  der  Salpeter^ 
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jalure  auf  Fiatina»  alle  neben  einander  liegenden 
elektrischen  Pole  der  krystallinischen  Differentiale 
fin  Kraft  gewinnen. 

Uebrigens  wird  man  wohl  schwerlich  geneigt 
seyn»  jenen  aasgezeichneten  französischen  Chemi- 
kern beizustimmen,  wenn  sie  Sufsern,  dafs  der 
Flatinaschwamm  die  von  Döbereiner  entdeckte 
Eigenschaft  wahrscheinlich  durch  die.ßerübning 
der  Saure  erhalte,  welche  sich  während  der  Cal* 
cination '  entwickelt.  Denn  man  kann  ihn  nach 
dieser  Calcination  lang  ungebraucht  liegen  lassen 
Mn4  €1^  wird  dennoch  durch  den  Hydrogenatrom 
glOhend  werden.  Ueberhaupt  könnte  diese  An- 
sicht blos  von  dem  ersten  oder  zweiten  Versuche 

.^floh  derCalcination  gelten.  Bei  allen  folgendenVer- 
sucben,  nachdem  mehrmals  der  Flatinaschwamm 
durchgeglüht  ist,  würde  einzig  und  allein  der  von 
den  französischen  Chemikern  gleichfalls  hervorge- 
hobene zweite  Gesichtspunkt  eintreten,  dafs  eben 
das  Glühen  dem  Flatinaschwamm  die  Eigenschaft 
ertheile ,  immer  wieder  von  neuem  nach  der  Er- 
kaltung glühend  zu  werden. 

Mit  gewisser  Einschränkung  ist  letzteres  un- 
bpzweifelt  wslIv,  und  es  istdiers  eine  Beobachtung, 
vi^elche  gleich  anfänglich  Döbereiner  gemacht 
und  auch  im  Gespräch  Ober  seinen  merkwürdi- 
gen Versuch  mit  den  hier  in  Halle  am  18.  S^ptbr. 
vorigen  Jahres  versammelten  Naturforschern  mehr- 
mals hervorhob,  dafs  ein  Glühen  des  Fiatina- 
schwammes  (namentlich  im  Hydrogenstrome 
stiflbst)  seine  Fähigkeit  nachher  wieder,  wenn  er 
erkaltete»,  aufs  neue  glühend  zu  werden,    bedeu* 


über  Döbereiners' neiie3  Ftuerprincip*     845 

tehd  erhöhe.  -^  Eben  dasselbe  hat  auch  .PJ  ^i&ch.)- 
beobachtet  und  daher  zur  Bezeichnung  dieser  Th^l«^ 
^cbe  den  Ausdruck  ,,  frisch  geglähtß  JPlatinc^^ 
wiederholt  gebraucht.  .  .v 

Ueberhaupt  werden  die  Leser  bei  d^n  Versu*. 
chen    voll    Dulong     und    Thenard    sich   voq. 
selbst  an  die  früher  in  diesem  Journale  ^litgethfil« 
ten  Beobachtungen  namentlich  voq  Pleiscbl.  er»; 
innern,  welche  den  französischen  Chemik^a^ipch, 
nicht  bekannt  geworden  zu  seyn. scheinen... Nament«, 
lieh  möchten  \vir  hier  auf  den  schönen  Versucht 
PI  0i  sc  hl 's    mit  Palladium    (B«  9.  S.  ^OSv  und^- 
S.;S52^— S$50  besonders  aufmerksam    machen^, 
wobei  neben,  der  durch  frisches  Ausglühen,  neu  zu: 
erweckenden    Zündfähigkeit    zugleich    hervorg^« 
hoben  wird I    dafs  kleinere  Stückchen  Palladium- • 
schwamms  schneller  die  Eigenschaft  glQhepd   zu 
werden  verlieren,   als  grofsere,   so  dafs  aUeiii  nur^ 
von  ersteren  die  Wirkung  ausginge  Diefs  ,gaU.  vc^r« . 
züglich  von  solchen  gröfseren  Stüekchen;^  .„weicht 
vielfach  zerklüftet  waren,  aber  dennoch  zusammen- 
hielten und  ein  Klümpchen  bildeten*     Abreibung 
zu   feinem   Pulver    schwächte   auch   bei    Piatina« 
schwamm  die  Wirkung  nach  S.  S55.  a.  a.  O.  ebea 
so  wie  starke  Zusammendrückung  des  Platinapul« 
vers  (S*  146.)« 

Beachtungswertb  scheint  nun  noch  aus  einem 
andern  Gesichtspunkte,  als  dem  von  mir  B.  9.  S.  226* 
hervorgehobenen,  dafs  nach  Du  long  und  The» 
nard  », Platinaschwamm  durch  zu  starke  Calcina« 
tion  die  Eigenschaft  verliert  im  Hydrogenstrome 
glühend  zu  werden.       PleiscUl  halte  ^Uvc\\x^v^ 
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iij^'inlt '^eii  französischen  Chemikern  dasselbe 
beobachtet  (B.  9.  S.  144.  145)  und  leitet  diefs  tos 
einer- Ziisammen^interung  des  Piatinapulvers  heri 
welche  Ansicht  durch  die  in  solchem  allzuheftig 
g^gtobteo  Piatinapulver  aufgefundenen  krystallini* 
9chen'6lättch^  (S.  158*  a«  a.  O.)  an  Wahrscheia- 
li^bk^  gewinnt.  Indefs  ist  es  doch  gar  zu  auf* 
fatlefad^  dafs  selbst  heifses  Piatinapulver  im  Hy« 
drogeiMrtrbme  bei  einem  Versuche  PlelsobTs 
(B,  9*  1440  nicht  glühend  wurde«  Da  aber  dort 
Ton  einem' Piatinapulver  die  Rede  ist,*  das  noch 
DSnipfe  entwickelte,  ja  in  dem  noch  hier  und  da 
einige  gdbe  Stäubchen  von  Piatinasalmiak,  sicht- 
bar warefn:  so  könnte  man  auch  glauben,  dafs  die 
sich  entwickelnde  Säure,  obwohl  mit  gleichem  Er- 
folge ^  doch  im  polarisch  entgegengesetzten  Sinn 
als  die  Hitze  wirke  und  daher  unter  gewissen  Be* 
dingungeh  sich  die  gegenseitigen  Einwirkungen 
der  Säure  und  der  Erhitzung  aufheben  (indifferen* 
tiiren>  können. 


t:?J 


•1 . 


lieber  mittelst   SchwefelwasserstoflF  be« 
wiikte  Zinkpi'äcipitate  ^ 


vom 

Dr.  Du  MeniU 


m  jneuntea  Bande  dieses  Jahrbuchs  füf  Chemie 
uocl  Ptfysik  S.  56*  befindet  sich  eine  sehr  belej^^ 
reode  Abhandlung  des  Herrn  Professors  Bischof 
zu  Bonn  über  metallische  Niederschläge  dnrck 
Schwefel  wasserstoffgas,  worin  dieser  Chemiker 
bemerkt,'  es  sey  ihm  nicht  gelungen  die  Verbia« 
dting  des  Schwefelwasserstoffs  mit  demZinkoxyda^ 
dem  Gewichte  nach  zu  bestimmen ,  weil  das  FU« 
trat,  selbst  durch  doppeltes  Papier  geseiht,  trübe 
durchgelaufen  sey  u,  $.  w. 

An  Handgriffe  gewöhnt ,  die  mich  bei  thn« 
liehen  Fällen  selten  im  Stiche  lassen »  entscblofe. 
ich  mich  obige  Arbeit  zu  wiederholen;  auf  folgen- 
dem Wege  glückte  es  mir,  sie  erwünscht  zu  been« 
digen* 

Ich  bereitete  eine  Auflösung  ?on  vierhundert 
Gran  reiften  Zinks  in  verdünnter  Salpetersäure,  mit 
der  Vorsicht,  von  letzterer  nach  und  nach  so  viel 
aufzugiefsen,  als,  bei  einem  geringen  Ueberschusse 
des  Zinks  I    zur  Neutralisation  erforderlich  war* 
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Das  zuraokgebliebene  Metall  liefs  sich  daon  ab- 
gesondert durch  einige  Tropfen  concentrirterSSüre 
schnell  hinwegnehmen*  Die  Solutionen  erscbie* 
nen  daflurch  möglichst  neutral.  Ich  brachte  sie 
mittelst  deines  geringen  Zusatzes  von  Wasser  genau 
auf  das  Gewicht  von  acht  Unzen. 

Einer  froheren  Erfahrung  geniäfs*^  dafs  das 
Zink  aus  seiner  essigsauren  Auflösung  durch 
Schwefelwasserstoff  am  voUkomensten  prScipitirt 
werde ,  und  dafs  sich  die  erzeugten  Niederschläge 
in  concentrirten  Auflösungen  oft  am  besten  con- 
glömeriren ,  und  sich  nachher  'im  Filter  gut  ab* 
sondern  und  auswaschen  lassen,  vei'misichte  ich 
2Wei  Unzen  obiger  Flüssigkeit,  die  also  genau 
100  Gran  Zink  enthielteü,  zum  Austausch  ihrer 
Basen,  mit  einer  angemessenen  Menge  essigsauren 
Ammoniaks ,  so  dafs  nun  das  Ganze  nahe  Vier 
Unzen  betrug,  liefs  Schwefelwasserstoffgas  hin- 
einströmen ,  brachte  das  entstandene  gelblichwei- 
fse  Präcipitat  nach  vierstündigem  Einflufs  gedaeh* 
ten  Gases]  auf  das  Filter,  und  laugte  selbiges 
durch  mehrmaliges  Tränken  des  Papiers  beiVer* 
STjhlossenem Trichter  vollkommen  rein  aus*};  es 
wurde  vorerst  bei  Seite  gesetzt. 

'      Das  Filtrat  gab  abgeraucht  eine  gelbliche  z4*- 
fae  Masse ,    welche,  so  wie  sie  sich  der  Trockne 


^  ♦}  In  der  Regel  ist  es  wahr,  dafs  bei  unvollendeten  Nieder- 
schlagungen die  überstehende  Flüssigkeit  nicht  voll- 
kommen  klajr  wird  und  dafs  die  Pracipitatc  fast  immer 
80  fein  zerthcilt  sind,  dafs  sie  ^in  Filter  durchdringen. 
Hier  geschah  es  höchst  wahrscheinlich  der  concentrirten 
AiiflÖBung  wegen  nicht. 
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nSherte,  fast  ganzlich  in  Dampf  aufginge  und  Zink- 
Qzyd  mit  Spuren  von  Teglstabiliscber  extractäbn« 
lieber  Beimischung  — -  durch  Zersetzui^g  der  £a-< 
sigsäure  «—  zurücklieb* 

Das    Gewicht    dieses   RQckstandes  war  zu 

....    .       . . •  • 

grofs,  als'dafs  ich  nicht  glauben  sollte  zu  Früh  mit 

der  Imprägnation  des  Schwefelwasserstoffs  aiifge* 

hört  Zu  haben  *\      Ich  löste  ihn  daher  über  der 

Weingeistlampe  in   concentrirter  Essjgstufe  auft 

was  sehr  gut  von  Statten  ging,  und  liefs  die  Solu« 

tion  80  lange  mit  der  Hydrothionsäure  in  Beruh« 

rung,   bis  sich  nach  Entfernung  der  Leitjungsröhrei 

der  stechende    Geruch   derselben  .verrietb,'  und 

filtrirte  sie ,   nachdem  ich  sie  eine  Stunde  der  Hu« 

he  überlassen  hatte»       D^s  Durchgelaufene  war 

weifs  und  klar  und  schien  sich  wenig]  .von  reiner 

Essigsäure  ZU  uotefscheiden,  dessen  ungeachtet  fan« 

den  sich  nacb  dem  Abdampfen  noch  5  Gran  Zink» 

oxyd  darin ,    welche   durcH    Essigsäure   gänzlich 

verschwanden,  und  wie  oben  mit  Schwefelwasser« 

Stoff  behandelt,    also  dadurch  von^neuem  präcipi«« 

tirt,    dem  früher  Äbfiltrirten    einverleibt  werden 

konötenV      Ein   gleiches  geschah  «mit  0,5  Ueber«- 

bleibsel,  welches  das  letztere  Filtrat  enthielt.      / 

Sämmtliche  wohlausgesüfste  Fräcipitatiß  wur- 
den nun  mehrere  Tage  in  einer  Wärme  von  80^ 
ausgetrocknet.  Noch  warm  wogen  selbige  nach 
Abzug  des  Filterinhalts  genau  165,25  Graii, 


*)  Hierzu  hatte  xnicH  der  Ccrtbch  der  freien  Essigsäure 
iu;/lem  Cefälse  verleitet,  ... 
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Da  «on  iOO  Oran  Zink,  desteki  stöchtoma^ 
trlBchmZahi  iOtSl  [nach  Berz^liug  2.40^31  sa 
8O962J  gnrecfanet,  !  als  ScbWefelziuk,  l60  2iok 
+  49,34  Schwefel  =:  149)84  oder  als  hydrothion* 
taure  Verbüidung  IQX)  Zink  +  24»8  Oxygen -4« 
62,86  HydrothionsSure  ;=  177>61  Gran,  geben 
müfste»  so  konnte  das  Product  keines  von  beidea 
seyn ;  vielleicht  aber  eine  Zusammensetzung  .  des 
Zinksuboxyds  [oder  mit  Berzelius  besser  des 
Oxyduls^)»  da  denn  das  Oxyd»  obiger  v^rdop* 
toelter  Zahl  zufolge,  als  zwei  Antheile  Oxygen 
und  der  Scbwefelzink  als  zwei  Antheile  Schwefels 
enthaltend 9  angesehn  werden  mufs]  mit  Hydro* 
thionsiEure.  Dafs  dem  auch  wirklich  so  sey,  be« 
weist,  dafs,  wenn  den  gewonnenen  100  Gran  des 
Metalls  12>4l  oder  die  Hälfte  obiger  Sauerstoff- 
menge  und  ihr  Aequivalent  52,86  Hydrothionsau» 
re  ertheilt  wird,  eine  überraschende  Gleiqhheit 
der  Summe  mit  ersterem  Gewicht  herauskommt. 

Am  nächsten.  lag  es  mir  jetzt  zu  erfahren, 
wie  sich  das  hydrothionsaure  Zinkoxydui  im  Feuer 
verhalten  werde.  Ich  erhitzte  daher  einen  klei* 
nen  hessischen  Schmelztiegel,  um  die  ihm  etwa 
anhangende  Feuchtigkeit  zu  entfernen,  tarirte  iha 
noch  warm  auf  einer  empfindlichen  Waage,  schfit* 
tete  80  Gran  des  ebenfalls  warmen  Pracipltats  hin« 


*)  BekanntUcli  i$%  die  Eziftenz  dieses  Oxjduli  oder  Subf» 
oxyds  noch  problematisch  (vergl.  V  o  g  e  l's  Versuche  iu 
B,  XI»  S.  408*  dies.  Journ.),  luid  es  wären  daher  noch  ent- 
6oheidendere  Versuche  nöthigi  um  die  Existenz  desselben 

darzuthun.  if.  H. 

/ 


•1a  und  setzte  dijs  <koee.  vonittMta  filü!aahl»|})| 
bedeckt,  dem  beftigsten''WiodGfenfeudc  avs.  :Al9 
ioU  fiacii  einer  Viert^istcuKleiden  lohAdtdl^fTifY 
gel8  9  ^  während  er  no.qb  giflhete,  auf  $dbtli?^elg#i 
roph  uneerdupbte,  ^taoh  lefztere«  SGi.'Sierjllli^^ti  bejei) 
vor,'  dafs  ich  mit  dem  Glilbisn  ODck^^im-llfiJl^jl 
Stunde  fortzufahren  beschlofs,  aber  auch  nach 
dieser  Zelt  yerschwand  er  >nicht  ganz ;  durch  die 
Erfahrung  jedoch  sicher  gemacht,  dafs  man  schon 
beim  Trocknen  des  Schwefels  selbst  bei  25^  Cent» 
stets  Schwefelgeruch  wahrnimmt,  ohne  dafs  er 
selbst  nach  Monaten  eine  wSgbare  Menge  seiner 
Substanz  dabei  einbüfste,  nahm  ich  endlich  dea 
Tiegel  aus  dem  Feuer,  wog  selbigen,  und  fand 
dessen  Gewicht  um  7)75  öran  verringert ,  so  dafs 
^in  Gewicht  an  Schwefelzink  zurOckgeblieben  war, 
welches  dem  ersteren,  d.  h«  dem  eines  gleich  wer- 
thigen  hydrothionsauren  Zinkoxyduls  entsprach« 
Dae  Froduct  war  gelblichweifs  und  pulvericht, 

Gewifs  würde  Herr  Professor  Bischof, 
wäre  die  Filtration  besser  vor  sich  gegangen,  mit 
mir  gleiche  Resultate  bekommen  haben.  Man 
kann  daher  durch  diese  Arbeit  als  völlig  erwiesen 
ansehn,  dafs,  bei  der  Fällung  des  Zinks  durch 
Schwefelwasserstoff,  nicht  eigentliches  Schwe- 
feizink,  sondern  hydrotbionsaures  Zinkoxydut 
entstehe,  dafs  also  des  erwähnten  Gelehrten  Mei- 
nung, es  sey  nicht  annehmba/,  ,,die  Verwandt« 
Schaft  des  Sauerstoffs  zum  Wasserstoff  in  der  ge« 
wohnlichen  Temperatur  könne  die  Verwandt* 
Schäften  des  Zinks  zum  Sauerstoff  und  des  ScIih>i^« 


iip  Ott  M  S  n  i  1  üb.  ZioLoxy diil  u.  Scl|w/tl|tAziiiL 

fSsh^üMi  Wus^rstofff  züSSLmmtD  flberwinden*'^  «war 
richtig»  aber  mit  einiger  Eioschränkung  als  toi* 
cbe  erkannt  werden  müsse »  nämlich»  da£s  bei 
dar  chemischen  Berührung  des  Schwefele  mit 
dam  Zinkoxyde  freilich  eine  Desoxydation»  je« 
doch  nur  Tom  Oxyda  zum  Oxydul»  Statt  finde« 


•     • 
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N  o  t  i  z  e  n. 


l)  Leschenault  de  la  Tour  über  ZimnUöl^)^ 

J3a8  Zimmtöl  wird  .aus  den  zu  starken  Zimmt* 
rinden  und  aus. dem  übrigen  Abfall  bei  derSorti« 
rung  der  Rinde  gezogen  (und  zwar  blos  von  dec 
Rinde  des  eigentlichen  Zimmtbaums,  Liurus  Cin« 
namonrum ,  nicht  aber  auch»  wie  Einige  angeheilt- 
von  der  Laurus  Cassia,  deren  Rinde  bitter  und 
wenig  aromatisch  ist  und  blos  von  den  Ceylone- 
sern zu  verschiedenen  Arzneien  angewandt  wird)« 

Die  Destillation  wird  blos  in  einem  Gebäude 
des  Hospitals  zu  Colombo  vorgenommen,  wo  dar^ 
zu  zwei  Blasen  von  200  und  90  Gallonen  Inhalt 
bestimmt  sind. .  Die  rohen  Rinden  nebst  dem  Ab- 
fall, welcher  viel  Unreinigkeit  enthält  9  werden 
gepulvert  und  dann  24  Stunden  lang  im  Meerwas- 
ser eingeweicht.  Dann  bringt  man  in  die  grofse 
. Destillirblase  2S0  engl.  Pfund  Zimmtpulver  mit 
125  Gallonen  Meerwasser  und  SO  Pf.  Kochsalz, 
und  fOllt  die  kleine  Blase  nach  demselben  Verhielt* 
nisse.  .  .  Das  Wasser  zieht  das  Oel  in  die  mit  einer 
Abkühlung  versehene  Vorlage. 

Das  Product  der  Destillation  sieht  milchicht 
aus,    fast  wiegeln  mit  etwas  Bleizucker  versetztes 


/ 


*)  Aus  den  Mtooires  du  Museum.  i8aa< 
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gemeines  Wasser.  Man  l^fst  es  in  grofsen  glfief« 
'  nen  Scbaalen  sich  setzen,  worin  erst  am  vierten 
oder  fünften  Tage  das  Oel  sich  ausscheidet.  Diefs 
ist  zweifacher  Artikeln  ieichtesOel,  welches  oben 
schwimmt,   und  ein  schweres,   dts  sich  zu  Boden 

I  m 

setzt.  Das  I^eichte  schöpft  man  mit  kleinen  Löf« 
fein  ab.  Das  Oel  zteht  man  durch  eine  Oeffnuog 
hffi  Qrunde,  der  Schaalen  ab. 

Die  grofse  Blase  giebt  bei  jeder  Destillation 
2j0bi5.j4Uqzen  Oel.  r 

Näcli'  Ausschieidung  des  Oeles  ist  dad  Wässer 
belli  hat  aber  noch  einen  starken  sehr  ehgeneh« 

men  Zimmtgeschmack  und  läfst  sich  in  Plateben 
aufbewahren  und  wie  ein  guter  Liqueur  trinken«  Eia 
Gallon  wird  um  1  Hupie  verkauft«  Meist  abec 
terbraucht  man  es  wieder  bei  der  fernem  Pei^l^ 
UtioB,  nachdem  wieder  Kochsalz  zugesetzt  worden« 
Das  Gouvernement  läfst  jährlich  etwa  100 
Gallonen  Zimmtöl  bereiten.  Die  Unze  kostet  in 
England  aus  der  ersten  Hand  10  bis  12  Schilling« 
GewohVilich  kommt  das  Oel  verflischt  in  dew 
Handel. 

Map  destillirt  auch  Zimmtblatter,  w'eich» 
ebenfalls  in  Meerwasser  eingeweicht  werden.  Man. 
fallt  damit  die  grofse  Blase  etwa  \  Fufs  hoch  an 
und  destillirt  mit  ISO  Gallonen  Meerwasser  etwa 
12  Unzen  schweres  Oel  ab.  Das  von  dem  Oele 
geschiedene  Wasser  ist  fast  ohne  Geschmack  und 
kann  blos  zu  neuer  Destillation  dienen. 

Das  Zimmtblätteröl  ist  dem  Nelkenöl  ahn* 
lieh,  und  kostet  4  bis  5  Schilling  die  Unze. 

An  Zimmtrinde  werden  jetzt  jährlich  4  bi^ 
5000  BalleV  ?u  80  Pfund  in  S  Sorten  in  den  Han» 
del  gebracht;  vormals  unter  den  Holländern  nur 
1600  Ballen. 


Du  M4nil  über  GaöutchoacrShteiu    tSü 

50  Ueber  eine  leichte  und  schnelle  Art  Caouichoue? 
röhren  zu  verfertigen ,   pom.Dr.  Du  Minil.  . 

Die  Zerlegung  der  Substanzen  des  organi* 
sehen  Reichs  in  ihre  Grundbestandtheile,  welche 
durch  D  ö  b  er  ei  n  e  r*s  schriftstellerisch^  ^)  Vndl 
praktische  gleich  treffliche  Arbeiten  so  viel  An* 
ziehendes  gewinnt,  unterliefs  ich  sehr  lange»  weil 
mir  die  Verfertigung  der  Cautchoucröhren  nicht 
gelingen  wollte.  Auf  einer  eigenen  Maschine  zur 
Bereitung  spiralförmig  gewundenen  Drahtes  $  wel* 
eben  letzteren  ich  mit  Papier  beklebte  und  hierauf 
mit  friscb  abgeschnittenen  Cautchoucstreifen  um« 
legte  bildete  ich  (durch  nacbheriges  Kochen 
o.  s.  wO  zwar  Röhren ,  aber  sehr  selten  waren  si<t 
in  ihrer  ganzen  Lage  luftdicht,  dazu  so  reiiigt  dafs 
man  sie  an  den  dünnen  Stellen  solcher  unebnen 
'Oberflächen  leicht  durchbinden  konnte;  mit  ei« 
nem  Worte,  nur  wenige  Abschnitte  derselben  lie« 
fsenjßich  mit  Sicherheit  anwenden«  Ich  glaubte 
daher  durch  aufgeblasene,  getrocknete  und  mit 
Cautcbouc  flberstrichene  Intestina  gröfserer  Oe» 
flOj^el  den  beabsichtigten  Zweck  zu  erreichen,  aber 
dasProduct,  obgleich  zu  biegsamen  Leitungsröhren 
anwendbar,  entsprach  als  Verband  doch  meinem 
Wunsche  nicht  ganz,  bis  es  mir  einfiel,  Caoutchouc 
in  sehr  kleine  Stücke  ^u  zerschneiden ,  sie  ff  st  in 
ein  cylinderförmiges  Glas  zu  drücken,  die  Zw!« 
schenräume  mit  Aether  auszufüllen  und  das  Dan* 


^)  Wir  kennen  diesem  geistvollen  Forscher  in  der  That 
nicht  dankbar  genug  seyn,  dafs  er  uns  die  ihm  eigen*' 
thümliche  schone  Art  Substanzen  des  organischen  P,  eichs 
zu  zerlegen ,  auf  eine  so  belehrende  Art  mittheilte ,  so 
wie  auch ,  dafs  er  die  Erfahrungen  der  Ausländer  beson- 
ders der  Engländer  -fmi  d«n  seinigen  zu  einem  so  er- 
spriefslichen  Ganzen  verwebte ,  und  daraus  ein  so  nütz- 
liches^ Werkchen,  als  iein%  MikrochemU  ist,  zu«ammen- 
setzte. 


^w 
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Endlichen  Mostsäule  einen  pliospliorigcn  Schein 
unil  erstaune  niclit  wenig,  die  häufig  ausstrüinen- 
den  Gasblasen  phosphorescirend  zu  erblicken. 
Ich  sali  dem  schönen  Schauspiele  lä'nger  als  eins 
Stunde  zu,  befestigte  sodann  eine  Gasleitungs- 
röhre ia  der  Mostrühre  und  fing  mehrere  Gläser, 
theils  unter  Wasser,  theils  unter  Quecksilber  auF. 
Das  Gas  erschien  ohne  allen  Nebengeruch,  leucb* 
tete  nicht  mehr,  wurde  vom  kaltes  Wasser  und 
Ammoniak  vollkommen  absorbirt,  ruthete  Lack- 
muspapier, jedoch  nicht  bleibend  und  wurde 
durch  Kalk  und  Barytwasser  vollkommen  gefällt, 
weshalb  ich  es  für  reine  Kohlensäure  halten  mufs. 

Dafs  durch  den  X)ruck  der  Flüssigkeitssäula 
und  durch  die  beim  Aufsteigen  in  selbiger  ent* 
standene  Reibung  der  Gaablasen,  Elektricität  er^ 
regt  worden  seyn  sollte,  kann  ich  deshalb  nicht 
glauben,  da  die  Gasblasen  leuchtend  erschienen, 
so  wie  sie  aus  dem  Fasse  in  die  Röhre  traten ;  ihr 
Licht  wurde  dann  beim  Aufsteigen  immer  schwä- 
cher und  erlosch  endlich  ganz,  so  wie  sis  mit 
Luft  in  Berührung  k'üien.  Sollen  wir  den  Gah- 
rungsprozefs  als  einen  elektrischen  betrachten,  der 
so  sichtbar  die  Produete  seiner  elektrischen  Thä- 
tigkeit  zeigt,  oder  worin  mag  sonst  wohl  der 
Grund  dieses  Leuchtens  liegen,  da  das  Gas  sich 
als  reine  Kohlensäure  zeigte?  Ich  habe  später  bei 
verschiedenen  andern  gährenden  Flüssigkeiten  die- 
selbe Vorrichtung  angebfacht,  konnte  aber  nie 
dieses  Phänomen  bis  j^tzt  wieder  wahrnehmen. 


/ ' 
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Der  Herr  Verfasser  forderte  mich  auf,  Ober 
diese  von  ihm  beobachtete  Erscheinung  nachzu« 
denken ,  um  wo  mögh'ch  eine  Erkl&'rung  dersel^n 
aufzufinden.  Wenn  mir  gleich  letzteres  nicht  ge- 
lungen ist :  so  halte  ich  es  doch  für  schicklichj  um 
in^enigstens  einen  Beweis  zu  geben ,  dafs  ich  der 
mitgetheilten  interessanten  Beobachtung,  alle  die 
Aufmerksamkeit  gewidmet  habe,  welche  siä  ver« 
diente  folgende  Betrachtungen  hier  anzureihen« 
Es  sind  diefs 

/ 

L  Allgemeinere  Betrachtungen  überOäbnmg 
als  elektrischen  Procefs.     . 

Dehn  offenbar  wcirden  wir  bei"  jener  Lichter« 
scheinung,  welche  die  Kohlensäure-Entbindung  aus 
einer  gährenden  Flassigkeit  begleitete,  zuerst  an 
Elektiricität  denken,  welche  bei  so  vielen' chehli* 
sehen  Procfessen  eine  in  die  A'ug^h  fallende  Rolle 
spielt.  Ünd'dafs'dies^eElektricität 'auch  bei  dem 
Oährutigspracesse^  voir' Efnflufs  sey ,'  H^ifs^  selbst 
der  gemeine  Mann,  indeni^r  c&e  Ciewitterblldnrt'g 
als  Vorzüglich  wirksam  auf  weinige'  öährihi^bS^ 
zeibhnet;  '  i 

Es  mag  jedoch  gut  Seyn,  mehrere  minder  be« 
achtete  Vergleichpunkte  zwischen  dem  Gährungä« 
procefs  und  dem  elektrischen  Procefs  an  der  Vql- 
taischen  Säule  bei  dieser  Gelegenlieit  liervor^uhe« 
ben.  Mm  sich  der  Aebnlicbkeit  im  Einzelne^  recht 
deutlich  bewufst  zu  Werden*  Diese  Aebnlicbkeit 
bezieht  sich 


p  I    «  ^  *    ■  *s  mS 


(f^Sp  .ji^'Jtchweigger  über  AniaRgic    .     . 

l)  auf  die  Grund^^diogDTigen,  unter  welchen 
der  Procefs  allein  beginnen  kann.  Drei  Körper 
'sind  bei  diem  elektrischen  Procefs  an  der  SSüle  un- 
entbehrlich:  zwei  feste  Leiter  derElektricität  und 
'iJiÄ  fld^siger,  oder  z^CT  flüssige  und  c//i  fester,  oder» 
'b«i  defVön  mir  zuei:st  construirten  Säule,  ein  fester 
'L'iitfer,  bei  welchem  aber  durch  Temperatururt- 
titscKied  eine  Differenz  der  fixtremititen,al8ö'(Bifte 

VuplitiiÜt',    begründet  ist,   urtd  ein  flüssiger  Lcl- 
'ten    'Auch  bei  dem  Gahrübgspröcesse 'sind  drei 
ICörpeir:    Zacier^    ein    stiöistoffhaltigkr  KGrpir 
(Ferment)  und  TVasser  erforderlich.      Dabei  aber 
t^mhit'es  auch  auf  ieine  gewisse  Temperatur  an. 
Und    die    Wirksamkeit    der    Voltaischen     Säule 
.scheint  gleichfalls  auf  gewisse  Temperaturen  be- 
schränkt.      Wenigstens   suchte    Dessaignes*) 
das  Verschwinden  der   Wirksamkeit  einer  Vqltai- 
sc^en  Säule  durch    gleichmäfsige  Erkältung  unter 
,—  15°  Q-,  und  eben  so  durch  gleichmäfsige  ErwSr- 
,^lu,ng  jGibef..+  100  C.  durch  Versuche  dansutbun. 

.2)  W^s  das  chepiiscKe  Product  des  elektri- 
^chen  Pxocesses  bei  der  Voltaischen  Säule  anlangt: 
.sq  istf dieses. am  positiven- Pole  jedes  einzelnen  Glie- 
des der  Kette  ein  Oxyd  und  am  negativen  eii;i  Hy- 
droid^  worunter  ich  eine  Verbindung  des  Hydro- 
gens,  sey  es  mit  dem  Oxygen  eines  Oxydes,  das 
reducirt  wird,  zu  Wasser,  oder  mit  dem  der  Hy- 
drogenation  fähigen  Metall  verstehe.  — :  Auch  bei 
dem  Gährungsprocesse  ist   das   eine  Product  ein 

Hydroid,  nämlich  Weingeist,    und  das  andere  ein 

•  •    •      ' ■  . I, ■  ■ 

♦)  S.  das  vorl.  Journ.  B.  IX.  S.   155.    der  \S3i%i  ;Keihe  uwl 
vergleiche  damit  meine  Bemerkungen  B,  XI.  S,  551^ 
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Oxyd,  nämllcb  Eofaleoslu^e*  Es  isl^alsa-eio  of.* 
fenbarer  polarer  Gegeosatz»  welcher,  io.dea  Prov; 
dacteo .  der  Gährung  bervortritU :  ;.:<>.. 

'  Während  aber  diese  polariscb  entgegeogaW 
setzten  Prodncte  bei  der  Voltaidchen  SSule:  ,ufid> 
bei  dem  Gäbrungsprocefs  hervortreten,  sehen  t^ir  i»r 
beiden  Fällen  eine  bedeutiendeErhphuog.dc^r.T^l^^j 
jleratur  eintreten,  welche -Von  jeher  die  Anhänger/ 
4er  B]ack*schen  Wärmetheorie  sehr  Uberrasetht; 
bat.  Denn  weil  feste  oderflflsaige  Körper  eia^. 
luftförmige  Gestalt  annehmen:,  so  aolite  nach  der« 
Black'scbem  Theoriß  Wir^ne  gebunden  TfvfrdeQ,: 
folglich  Kälte  ent^tehn.  Aber  .ijiing^k0hk!t  iwird* 
mitten  unter  der  Gasentbixidung  bei  der  tVoltat*! 
sohen  Säule  und  bei  dein iGährüngspröcesst.  ein: 
bedeutender  Grad  von  Wärme  frei.:  A'lsQ:auch  ja.« 
Nebeoe^cheinungeii.  bei' Bildung  der  polarischen  . 
Producte  (des  Olviyds  und  Hydroids)  ceigi^n  beide  i 
Processe  eine  nicht  Z9  verkennende  Aehnlicbkeit« 
:^.  .Was:  ich  biöber  angeffihrtihabe^  sind  bekannte') 
Dinge,  ''obwohl  Sie  vielieiehiiioc^  nicht  in  dieseir 
Zusammenstellmig  dargelegt  wurden.  Weniger  : 
bekannt  aber  ist  i  was  icb.nim  bei2u£flgen^:H£^ 

3)  m  Beziehung  .atf  des»  :  was  den  elektri- / 
scben  PcoqeCs*  an  der; IVcdtaisclieQ  .Säule  und  was.: 
den  Gäh)rungsproce£s  erhöbt.und  begünstigt. 

Es:  gut  als  unzweifelhafte  Thatsache,  difsa 
durch  die  Elektricität  das  Wasser  «erlegt  Werde.// 
In4clefs  je  reiner  das  Wasser  ist,  diesto  weniger  istv 
sol<9h6$uder  Fatl,(.die  Elektricität^  deri^Bfinle^ifMig* 
auch  noch  so  stark  seyn.  .  .Man  könntet  dalier  auf^t 
den  Gedanken  kommen^  dafs  absolut- re4Qe&  Was* 


^ 
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ser (wovon freilich, nach  Boerhave's  Aossprucb, 
kein  Mensoh  noch  einen  Tropfen  geseha  hat) 
gar  nicht  werde  zerlegt  werden,  Davy  sab  je- 
doch die  Zerlegung  des  desiillirten  Wassers,  wel- 
che bei  sehr  kräftiger  Säule  überaus  schwach 
war,  fast  mit  einer  an  Explosion  gräozenden  Hef- 
tigkeit eintreten,  als  er  dem  Wasser  nur  ein  klein 
wenig  salpetersaures  Ammoniak  beifflgte.  Und 
wer  auch  nicht  mit  so  starken  Batterien  arbeitet, 
als  Davy  zu  seiner  Disposition  hatte,  der  wird 
doch  stets  Oberrascht  ivorden  seyn  von  dem  gro- 
fsen  Einflüsse,  den  auf  Zerlegung  des  Wassers  zwi- 
schen den  Polardrähten  einer  Voltaischen  Säule 
die  Zumisohung  z.  B.  einiger  wenigen  Tropfen 
Salzsäure  hat.  Was  mich  aber  von  jeher  noch 
weit  mehr  befremdete,  war  der  Umstand,  dafs 
die  Wasserzerlegung  immer  lediglich  durch  solche 
Beisätze  befördert  wird,  welche  der  Wirkung  des 
positiven  Pols  der  Voltaischen  Säule  günstig  sind, 
d.  h.  durch  oxydirende  Säuren,  oder  auch  durch 
leicht  zerlegliche,  eine  starke  Saure  enlhaltenda 
Salzet  Vergeblich  bemüht*  ich  mich  denselben 
Erfolg  hervorzubringen  durch  Zusätze,  welche  der 
Wirkung  des  negativen  Pols  günstig  schienen, 
z.  B.  Ammoniak,  Schwefelwasserstoff,  obwohl, 
wenn  nur  eine  oxydirende  Säure  vorbanden  und 
dadurch  der  positive  Pol  in  Thäligkeit  gesetzt 
war,  Zusätze  von  Basen  eher  günstig  als  ungünstig 
wirkten.  Ich  hatte  besondere  Veraniai 
diesen  Ge.genstand  nachzudenken,  da  lch:dia  Ai 
fallenden  Erscheinungen,  welche  sich  mir 
meinen    galvanischen    Combinationea    darstellti 


irmrinn 
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nicht' anders  zu  erkläreif  wufste,  als  dadurch^  dafs 
ich  annahm ,  die  Wirkung  (die  elektrische  Span- 
nung) gehe  vom  positiven  Pole  (vom  Zinke)  bei 
der  Voltaischen  Sfiule  aus.  Mein  Streben  die 
Sache  umzukehren  war  bei  jener  vor  nun  beinahe 
zwanzig  Jahren  unternommenen  Reibe  von  Versa«» 
chen  um  so  lebhafter ,  je  mehr  ich  damals  hoffte» 
vielleicht  auf  diesem  Wege  in  Erforschung  der 
zwischen  Elektricität  und  Magnetismus  obwalten* 
den  Verbindung  Fortschritte  zu  machen.  Jedoch 
alle  \^rsuche,  jene  beabsichtigte  Umkehrung  zu 
bewirken  und  z.  B.  durch  die  Natur  des  flässigeii 
Leiterin  der  Combinatioti  ZI  ZG  gröfsere  Sta'rkö 
zu  geben,  als  der  Gombination  C I C  Z  ^)  warea 
ganz  vergeblich.  Eben  deswegen  erwShnte  ich 
auch  derselben  nicht*  n 

Jetzt  aber  scheint  mir  die  Sache  einer  Er« 
wähnung  werth,  da  durch  Döbereiner's  Ver*- 
suche  über  eiiie  neue  Art  disponirender  Verwandt* 
Schaft  (denn  so  ist  iauf  alle  Fälle  die  Wirkung  des 
Flatinaschwammes  u.  s.  w.  zur  Beförderung  der 
Wasserbildung  aufzufassen)  Licht  auf  jene  meine 
älteren  Versuche  geworfen  wird.  Vorzugsweise 
sind  es  zum  negativen  Pol  gehörige  (also  positiv 
elektrische)  Körper  (Metalle  und  darunter  vor- 
zöglich  Piatina),  welche  äiese  ff^asserbildung,  und 
vorzugsweise  sind  es  nach  dem  eben  Angefübrtea 
zum  positiven  Pol  gehörige  (also  negativ  elektri- 
sche) Körper,  welche,   unter  dem   Einflüsse  der 


»)  S.  die  KupferUfel  zu  Band  IlL  dieses  Jahrbuchs,  Fig, 
^,  uud  3* 
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Elektrioität  einer  Voltaleoben  SSule,  die  fVaum^ 
9firsetx¥'ng  befördero. 

Aus  demselbea  Geeicbtspunkte  fiel  es  mir 
bei  den  im  vorbergebenden  Hefte  mitgetheilten 
Versucbao  von  Dulong  und  Tbenard  «uff 
dafs  sie  dem  Platinadrabte,  oder  den  Platinablitt* 
eben  blos  durch  starke  Sauren  (d.  b»  negativ  eiek? 
triscbe  Körper)  die  beabsicbtigte  Erhöbung  der 
Kraft  geben  konnten,  aber  nicht  durch  Kalien 
(positiv  elektrische  Körper^,  welche  jedoch  gün« 
stig  wirkten >  wenn  Säuren  zuvor  gewirkt  featten« 
Sie  Steigerung  der  Polarität  in  den  kryttallini- 
sehen  Differentialen  des  einfachen  Piatinableches 
ging  also  (wie  bei  der  SSuIe)  vom  positiven  Pol 
aus;  aber  ganstig  wirkte  dann  der  Zutritt  eines 
vom  negativen  Pol  angezogenen,  also  seine  pola* 
rische  Kraft  steigernden  positiven  Körpers,  nämlich 
eines  Alkall,  und  am  besten  wirkt  in  dieser  Bezieh 
hiing  der  unter  allen  am  meisten  positive  Körper, 
das  Hydrogen  selbst,  was  die  elektrischen  Pole 
bis  3;ur  höchsten  Spannung  steigert  und  so  (bei 
Gegenwart  des  Oxygens  neben  Hydrogen)  ErwSr« 
mung  und  Entzündung  durch  Funken  bewirkt. 

Gegenseitig  scheinen  also  diese  Versuche 
und  die  vorhin  angeführten  von  mir  an  der  Vol- 
taischen  Säule  gemachten  Beobachtungen  Licht 
9uf  einander  zu  werfen. 

Doch  wir  wollen  nun  zu  dem  Gegenstande 
zurückekehren,  wovon  wir  ausgingen,  und  fragen, 
ob  auch  bei  dem  Gäbrungsprocesse,  wie  bei  dem 
elektrischen  Processe  der  Voltaischen  Säule,  die 
Säuren  günstig  wirken  und  die  Wirkung  steigern. 
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Da  bei  dem  OSbrungtprooeflse  von  vegetabM 
lischen  Stoffen  die  Rede  ist ;  ^so  werden  natüriicli^ 
starke  mineralische  SiEuren  auazuscbliefsed  seyn^ 
welche  zerstörend  auf  die  vegetabilischen  Stof* 
fe  wirken.  Aber  was  die  vegetabilischen  Sfii^i 
ren»  namentlich  die  Weinsteinsäure  anlangt :  sei 
hat  die  Natur  schon  selbst  für  ihre  Gegenwart  inf 
der  Traube  gesorgt.  Oftmals  hatte  ich  auch  von 
Technikern  gehört ,  dafs  sie  Weinstein  den /gSh«^ 
renden  Stoffen  beisetzen.  Ich  hielt  aber  solches 
blos  fftr  ein  Vorurtheil»  welches  daraus  entstanden 
sey,  dafs  man  diesen  Weinstein  in  dem  Trauben^^t 
weine  fand  und  also  durch  Beisatz  desselben  die 
Natur  nachzuahmen  glaubte.  Was  mich  veran» 
lafste,  anders  über  diesen  Gegenstand  zu  urthei* 
len ,  sind  folgende  Betrachtungen  : 

Gay  Lussac*)  fand  bei  wiederholten  Ver« 
suchen,  dafs  Traubensaft,  unter  einer  mit  Wasser«» 
Stoff  gas  gefüllten  Glocke  ausgeprefst  aus  derTxaaV« 
be,  nicht  in  Gährung  kam,  bis  einige  Blasen  Oxy* 
gen  beigefügt  wurden,  die  jedoch  nur  den  120 
Theil  der  Kohlensaure  betrugen ,  welche  nachbec 
bei  eintretender  Gährung  durch  Zersetzung  des  ve-^ 
getabilischen  Stoffes  gebildet  wurde.  Es  ist  offen^^ 
bar,  dafs  der  kleine  beigefügte  Antheil  Oxygeit 
nicht  vomHydrogen,  (weiches  dadurch  blos  feuchlil 
geworden  wSre,  was  es  sicherlich  schon  gleich  an^ 
fänglicb,  war  oder  doch  wurde  durch  die  Auadön* 
stung  der  Traube)  sondern  von  dem  gährungsfä^ 
bigen  Stoff  aufgenommen  und  also  ein  Oxyd  (Koh* 


*)  S.  B.  II.  S.  194.  der  Hltern  Reihe  diefe«  Journals. 
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lensäure»  wie  wir  sogleich  sehn  werden)  gelbildet 
wurde,  worauf  dann  erst  die  bei  der  G4*faraDg  er* 
folgende  Zersetzung  mit  Lebhaftigkeit  eintrat. 

Gerade  dasselbe  war  es,  was  wir  vorhin  als 
charakteristisch  bei  der  Voltaischen  SSule  hervor- 
hoben,  dafs  zuvor  ein  Oxyd  ^eine  Säure}  dem 
Wasser  beigefügt  werden  mufs,  bevor  die  Wasser* 
Zersetzung  beginnen  kann.  Und  Davy  machte 
schon  die  Bemerkung,  dafs  eine  mit  ganz  reinem 
Wasser  gebaute  und  unter  eine  mitHydrogen  oder 
Azot  gefüllte  Glocke  gebrachte  Säule  wahrschein- 
lich gar  nicht  wirken  werde. 

Jen  er  Versuch  Gay  LussacV,  von  welchem 
ich  so  eben  sprach ,    wurde  noch  mehr  aufgeklärt 
durch  D  ö  b  e  r  e>  n  e  r  *^*     Dieser  brachte  liämlich 
in  drei  graduirte  mit  Quecksilber  gesperrte  Glas« 
röhren  erstens  eine  reife  Kirsche,  dann  eine  Trau- 
be reifer  Johannisbeeren  und  drittens  zwei  reife- 
Weinbeeren    mit   Kohlensäuregas    in    BerQhrung. 
Jede  '  der  genannten   Früchte  verschluckte  nun  in 
wenigen  Stunden  etwas  mehr  als  ein  ihrem  Um« 
fange   gleiches  Volumen  Kohlensäure ,  und^nach 
ohngefähr  24  Stunden  ging  jede  in  Gährung  über 
unter  Entwicklung    einer    Menge    Kohlensäure, 
weiche  bald  die  zuvor  verschluckte  bedeutend  an 
Rauhiumfang   übertraf  und    sich   noch  um  vieles 
vergröfserte ,     als     die    Früchte    in    der    Röhre 
durch    ein   gebogenes  Eisen  zerquetscht  wurden» 
Döbereiner  schliefst  mit  Recht  daraus,    dafs  ia 
dem    vorhin    angeführten    Versuche    Gay-Lus^ 


*)  S»  Gili^ert'>s  Anualen  B.  jz.  S.  450. 
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s^c*s  die  Function  der  wenigen  Blasen  Oxygen 
gewifs  keine  andere  war,  als  die  Bildung  FOoKoh'%' 
lensäure,  durch  welche  .alsdann  der  Gährun-gs^ 
procefs  eingeleitet  wurde.  l 

Man  sieht  also»  dafs,  so  wie  bei  der  elektri« 
sehen  Säule  der  Zusatz  einer  Säure  das  Wasser 
erst  zur  Zersetzung  disponirt,  so  bei  dem  Gtb* 
rungsprocefs »  um  ihn  einzuleiten,  die  Gegenwart 
eines  kleinen  Antheils  einer  Saure,  wenigstens 
der  Kohlensäure,  erforderlich  ist.  <  ' 

Bei  den  mancherlei  Hausweinen,  welche  i« 
England  fabricirt  werden ,  ist  es  sehr  gewöhnlich 
Gitronsäure  beizufügen  zur  Masse,  die  in  Gäbrung 
gesetzt  werden  soll,  und  der  bekannte  dort  so  ge«» 
wohnliche  Stachelbeerwein  wird  nie  aus  reifen« 
sondern  aus  unreifen  Stachelb^eeren  (obwohl  mit 
Beisatz  von  Zucker  zum  ausgeprefsten  sauren  Saf«- 
te)  verfertigt.  Ueberhaupt  ist  von  allen  Hausfrauen 
in  England  die  Nothwendigkeit  des  Beisatzes  einer 
SSore. anerkannt,  wenn  gute  Hausweine  verfertigt 
werden  Bollen«.  *  Daran  knüpfte  sich-  einmal,  bei 
meinem  Aufenthalt  auf  einer  bekannten  englischem 
Sternwarte,  ein  angenehmes  Tischgespräch  mit 
dem  dortigen  sehr  berühmten  englischen  Astrono« 
men  im  Kreise  feiner  liebenswürdigen  Famili^^ 
„Ich  ziehe**  sagte  dieser  Astronom^,  (der  auch  in 
Dingen,  welche  die  Erde  angehn,  eine  vollwichtige 
Stimme  hat,  weil  er  in  jflngern  Jahren  den  halben 
Erdkreis  durchwandert  hat)  ,,eine  Weinlinie  auf 
jeder  Halbkugel  des  Globus,  wovon  die  ekie  duroh 
Deutschland  und  einen  Theil  Frankrisichs  j  die  an« 
dere  durch  das  Gap  geht;  '■  'Andere.  Weine  mögeft 
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mehr-^  Syrup  and  mehr  Spiritus  entbilteh ;  kber 
Zuckerstoff  und  Spiritus-,  wenn' sie  auch  Vielen 
vack:Bagvit  schmecken»/  sind  doch  eia  anderes 
Ding,  als  Wein«  Der  eigentliche  Wein  acbeinf 
mir  da  zu  wachsen,  wo  die  Traube  eben  reif 
wird,  nicht  überreif;  also  vorzüglich  in  Deutscb«« 
}aod  und  auf  dem  Cap."  Bekanntlich,  zeichnen 
sich  auch  die  deutschen  Weine ,  so  wie  der  Cap^ 
wein,  vorzflgUch  durch  Wohlgeruch.aus,  und  weiter^ 
bin  unter  den  äquatörialischen  Gegenden  gedeiht 
wlrkliöb  der  Weinstock  ganz  und  gar  nicht  mehr» 
Ibh  fabr^^    da  hier   einmal   vom  Weine  dyot 

■ 

Rede,  diefs  Urtheil  eines  guten  Kenners  darum* 
an«  weil  man  in  Deutschlai^d,  .wo  man  überhaupt 
,^was  jiicht  weit  her"  (a}so:das  Inländische)  i we- 
nig achtet,  auch  öftere  ungerechte  Urtfaeile  hört 
über  die  .deutschen  Weine ,  so  dafs  man  sogar  an 
vielen  Orte^n ,  wo  in  früherer  Zeit  Weinberge  wa- 
ren, diese  eingebn  Iief$. .  Selbst  unreife  Wein- 
traubep  gebebt  wie  unreife  Stachelbeeren.,  mit 
Z«cker?us^tz  . in  GShrung  gesetzt,,  einen  .  itcht/ 
brauchbaren  Wein,  der  natürlich  den  Stachelbeer- 
wein weit  abertrifft.  In  diesen  unreifen  Wein« 
traub^p  scheint  es  vorzüglich  die  Gitronsäu^e  zu 
seyn,  welche  günstig  wirkt. 

Da  zu  .der  merkwürdigen  Erfahrung,  welche 
Herr  Dr.  Goebel  über  das  Leuchten  bei  Ent«. 
\frickelung  der  Kohlensaure  machte,  die  Bereitung, 
eines  Hausweines  die  nächste  Veranlassung  gab :  sp^ 
war  es  wohl  nicht  unzweckmäfsig,  hierbei  ein  we* 
nig  zu  verweilen,  Uebrigens  will  ich  noch  eine 
hierher  gehörige  B^obficbtung.  eines  biesigeti  Tech-. 
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jiikers  anführen»  der- mit  aiiitgezeiehnstmn  {nraiktiib 
jScheo  Talente  auch  vorzügliche  theoretische  KennN 
liisse  verbindet.  Herr  Schmidt  (Stadtratii  in 
Halle),  welcher«  eine  BrantibireiDbreiierei  beittzt^ 
^at  nämlich  dieErfahrunggemacht^  dafs  eine  olihe 
^a^atz  Ton  Weinstein  eingeleitete  Gäbipong,  nacht 
dem  sie  schon  aufgehört  hatte»  alsobald  >  wfedei 
anfing)  als  Weinstein  beigesetzt  wurde* 

Die  wichtige  Rolle',  welche  Säuren  bei-  def 
^Sbrvifig.  :$pielen,  um  sie'  anzuleiten  ^iird 'zu' Ver# 
mehren 5  ist  also  entschieden;  und  es  kano'SOgai' 
,4iegbni^Qh;VQrtheilhaft8eyD,-mit  verschiedenen  Säu- 
ren in  dieser  Hinsicht  Verbuche  zu  mädren,  jqIi« 
anentUch  mit  solchen»  wielche  nach  VoHeAdang 
•des  Weins  4c(i<^ht  wieder  entfernt  ^werden  können» 
v^ie  solches  z;  B^  bei  der  Saverkleesäure  der  Fall 
seyn  würde«  .Vielleicht  hängt  mit  von  der  Natuff 
der  Säure.  die.Natur  des  Weines  ab« 

Uebrigens  war  es  uns!  bier  Vorzüglich,  .um 
etwas  Theoretische^,  uxti  einep  neuen  Gesicbtspunkt 
zu  thun»  aus  welchem  der  Gährungsprocefs  mit 
dem  elisktrisefaisn  Frocefs^j^ei  der  Voltaisdien  San^ 
1^  terglich^n  werden' kaW«»/    ,  .  ..'..« 

-  Wenn  4iun  4fiS  :GI»aFaktertStifiche  der  Vdtfld« 
«eben  SäuU  .^geAtlieb.  .darin  besteht » .  difs  derldttjE 
jeder;  sioh  tfli^ydirenden  Metall pdatite  ^mikmnß*smt 
reagirenden  :  £apleren  i;beiegte  Zlinkplatte  Eeigi) 
stattfindende  QKydationS'%andäydi'ogenatiohs-Pro«i 
cefs  gleichsaiki. zerlegt  wird»  fioidafs  auf  der^eiheii 
Seite  einzig.der  Oxydations.-''  y  auf  der  andern  :Seito 
einzig  der;Uydrogeliatie^spr6cefs  Statt  findet^l.  -sd 
liefsen  sich  viellei^eht  aus  ihnlicbem  GeaicbtspwDk^ 
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te  Batterien  durch  Gähning  construiren,  bei  wel- 
cLien  an  einem  Pole  vorzugsweise  das  Oxyd  durcb 
saure,  am  andern  vorzugsweise  das  Hydroid  durch 
geistige  Gahrtiag  gebildet  würde.  Wenigstens 
wäre  es  zu  wünschen,  dafs  es  auf  irgend  eine  Art 
gelingen  möchte,  den  noch  in  so  vielfacher  Hin- 
sicht so  dunkeln  Gäliruiigsprocefs  mehr  aufzuklä- 
ren, in  welcher  Beziehung  besonders  Techniket 
ins  Interesse  zu  ziehn  »od  zu  wissenschaftlichen 
(späterhin  gewifs  auch  technisch  voriheilhaften]) 
Versuchen  einzuladen  sind- 

Doch  ich  komme  wieder  auf  die  vom  Herrn 
Dr.  Goebel  beobachtete  Lichterscheinung  bei 
der  Gährung  zurück.  £s  hat  mir  diese  interessan- 
te Beobachtung  Veranlassung  dargeboten,  fiber  die 
Gäbruug  als  einen  elektrischen^  oder  wenigstens 
dem.  elektrischen  analogen,  Procefs  za  sprechen. 
Indefs  kann  jene  Wahrnehmung  noch  aus  einem 
andern  Gesichtspunkte  betrachtet  werden.  Es 
könnte  nämlich  seyn,  da  Zucker  der  zur  Gä'hrung 
angesetzten  Masse  beigefügt  war,  dafs  dieser  kry- 
stalJisirte  in  der  Röhre  und  daTs  also  die  Zucker- 
kryslalle  es  waren,  welche  leuchteten.  Und  da 
zwischen  Gasentbindung  und  Krystailisation  eine 
gröfsere  Analogie  ist,  als  man  gewöhnlich  voraus- 
setzt, welche  sich  schon  durch  die  Begünstigung 
heider  von  Anjjsgepunkten  offenbart:  So  hat  es 
auch  nichts  auffallendes,  wenn  wir  geradezu  die 
Lichterscheinung  hei  einer  Gasentwickelung  aus 
einem  gleichen  Gesichtspunkte  betrachten  mit  den 
Licliterscheinurgen  bei  Krystallisationen.  Aus 
diesem  Gesichtspunkte  will  ich  noch  beifügen 
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Ilf  einige  speciellere  Bemerkungen  Aber  ge-^ 
wisse  bei  chemischen  Processen  beobachtete  Licht» 
erscbeinungen,  deren  Darstellung  noch  nicht  zutii 
Versuch  erhoben  werden  konnte« 

Es  sind  die  so  eben  erwähnten  Lichterscbei- 
nuDgen  bei  Krystallisationen,  bei  welchen  ich  be« 
sonders  darum  noch  ein  wenig  verweilen'  yrilU 
weil  man  es  in  unsern  Lehrbüchern  der  Chemrb 
und  Physik  gar  nicht  der  Mflhe  werth  hält,  hieven 
zu  sprechen.  Und  doch  scheinen  mir  diese  Licht*  ^ 
erschainung^en  die  höchste  Aufmerksamkeit  zu  Ter« 
dienen. 

Schon  B.  5.  S.  69.  d»  alt.  R.  dieses  Journals 
babeiich  dieser  Lichterscfaeinungen  erwähnt,  so  wia 
jangstB.Q.  S.  247.  dieses  Jahrbuchs ;  und  in  dent  , 
vorliegenden  Bande  selbst  sind  S.  76.  neue  schöne 
Erfabrungen  des, Herrn  Herr  mann  in  Schöne- 
beclcmitgetheilt ,  bei  welcher  Gelegenheit  ich  in 
der  Note /*)  auf  einige  gleichfalls  vhierher  gehörige 
Terwandte  Phänomene  aufmerksam  machte^ 

; Jetzt  will  ich-- einige  ältere^  aber  von  dek 
meisteiH  wie  es  scheint,  vergessene  Wahrnehmun« 
g^n  hier  anreihen» 

In  6 ö 1 1 1  in g*s  TaS^chfenbtfch  für '  Schdtfe- 
Icünstler  auf  das  Jahr  17&7  heifst^^s  S.  66:  „Herr 
Prof.  Pick  e  1  zu  WUrzbnJhg  sah  iri  ^idätn  Kessel^ 
welcher  äilt  vitriolisirter  W«insteinlauge  angefällt 
und  zum  Krystalhsiren  hinbestellt  war,  zur  Nachl^ 
zeitV  bben  Sa  der  Mitte  liitd  auch  ani  Gi^unde  dc^ 


\    ■  »■ 
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*  •)  IcK  hatte  dähei  auch  nocK  aujf Ed.  XXIV/?.'  55 —55.  d.'  i^ 


272     Schweigger  über  Lichterscheinungen 

Kessels ,  blitzähnliche.  Erscheinungen  entstebnf 
«r  rief  alles,  was  nur  in  der  Nähe  war,  zusiin- 
men,  um  diese  Erscheinungen,  welche  auf  eiaa 
Stunde  lang  anhielten,  zu  bewundern.  (S.  Pi> 
ckel'ä  Einladungsrede  zu  seinen  chemischen  Vorle* 
eungen,   Würzburg  I7S5.  S.  12)"  ■       ;>■  n 

Ld  CreU's  chemischen  Annalen  1786.  B.  Si 
£.50.  sagt  Apotheker  Schönwald  inElbingen: 
«Werden  ei'«  Theil  Kuchensala  und  ei/i  bis  atvei 
^heiie  vitriolieirten  if~einsteins  in  Wasser  aufge* 
iöst,.  dann  bia  zur  Erscheinung  eines  Häutchens 
abgeraucht  und  in  eine  Schaale  gegossen ,  so  kry- 
stallisirtder  vitn'olisirte  Weinstein.  Die  Auflösung 
läfst  im  Fitistern  Fanhen  herausfahren  und  d« 
farystallisirte  Weinstein  leuchtet,  wenn  er  mit  deti 
Nägeln  der  Finger  zerrieben  wird." 

Fernerheifst es  in  GöttÜng's  Taschenb.rQr 
Schei^rlekÜnstler  auf  das J.  1791  B^  54.:  „Pickel 
bemerkte  in  einer  Auflösung  des  vitriolisirten 
Weinsteins  phosphorescirende  Blitze  und  eben 
^iese  Erscheinung  sah  Herr  Schönwald  (Ta- 
£/:henbuch  1788.  S.  42.)  i""^  \eizx.  bestätiget  sol- 
ches Herr  Apotheker  Schiller  durch  folgeude 
ähnliche  Erscheinung,  welche  sich  aber  unter  an- 
dern Umständen  zeigte.  ^  Er  war  bei  jeder  Abdi)n- 
stung  einer  Lauge  des  titrioHsirten  Weinstein» 
aufmerksA""  gewesen,  abec  .  er  bemerkte  diei 
I^euchteAnie.  Unlängst  aber  calcinirte  er  eii 
Salzniasse'»  welche  aus  fVeinsteinralim,  vitriuti^ 
sirtem  JJ^einatein  und  etwas  Kochsalz  bestand  und 
Jiefs  sie  darauf  heftig  zusammenschmehefi.  Er  s^h 
von  dieser  ausgegossenen  Salzmasse,    so  wie  sie 
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ddiiiach  und  n^ch  abkühlte ,   BKttchen  und  auch 

^röfsere  Stücken  abspringen ,    und  jedes  Absprin«> 

gen  war  mit   einem  Leuchten    begleitet.       Hier^ 

durch  aufmerksam  gemacht)  glaubte  er  nun  auch 

Ton  dieser  Salzmasse  eine   leuchtende  Lauge  zu 

erhalten.  Er  löste  daher  dieses  noch  umarme  Salz  in 

Wasser  auf,  filtrirte  es,  und  setzte  es  zum  Krystal« 

h'siren  hin;  jetzt  sah  er  nun ,   indem  sich  di^  Kry^ 

stalle  bildeten,  sowohl  auf  der  Oberfläche,  als  un-» 

ter  der  Flüssigieit  leuchtende  Blitze  hinfahren  und 

diefe  Erscheinnng  dauerte  mehrere  Stunden  langi 

Er  bemerkte  auch  das  nämliche  Leuchten ,    da  er 

zwei  Tage  hernach  die  Krystalle  mit  einem  Spa« 

tel  abzustofsen  bemüht  war." 

Ich  fahrte  geflissentlich  wörtlich  die  £rzSb« 
lung  der  Beobachter  an,,  weil  es  wünschenswerth' 
ist,  alle  Nebenumstände  der  .Erscheinung  kennen 
zu  lernen.  In  den  zwei  letzten  Erzählungen  wird 
hervorgehoben ,  dafs  das  schwefelsaure  Kali  nicht 
fein,  sondern  ihm .  etwas  Kochsalz  beigemischt  war« 
Auch  scheint  bei  der  letzten  Darstellung  der  Sa- 
che auf  heftige  Zusammenschmelzung  und  Auflö* 
sung  der  noch  warmen  Salzmasse  Gewicht  gelegt 
zu  werden. 

Eine  längere  Abhandlung  über  das  Leuchten 
des  schwefelsauren  Kali  hat  O lobest  im  Jahr 
1789  mitgetheilt.  Man  findet  dieselbe  in  dem 
Journ.  de  Phys.  XXXVl.  S.  256,  woraus  sie  in 
Gren^s  Journ.  der  Phys,  B.  2.  1790.  S.  487—' 
445.  übersetzt  ist.  Auch  Giobert^s  Lauge  war 
nicht  reines  schwefelsaures  Kali  und  scheint  gleich« 
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falte  beigemischtes  Kochsalz*  enthalten  zii  hahi»; 
Sie  War  bei  Gewinnung  der  Magnesia  im  Grofsea 
erhalten  worden,  bestimmt  weggegossen  zu  werden, 
Giobert  hebt  hervor,  dafs  die  Erscheinung  jiieht 
Stattfand)    wenn  die  Auflösung  nicht  gänzlieb 
Ton  Magnesia  befreit  war;    ferner  dafs  es^däbeif 
wenn  auch  nicht  auf  die  Materie^  doch  auf  die  Ge* 
stalt  des  Gefäfses  anzukommen  scheine;   denn  das 
Leuchten  des  Salzes  sey  um  so  deutlicher!   je  grö- 
fser  die  Oberfläche  des  Gef fifses  ist ,   worin  es  siph 
]cr  jstallisirt  und  folglich  je  mehr  Fläche  es  derBe« 
rfihrung  der  Luft  darbietet.      |,Ein  anderer  Uoi* 
stand 9   fügt  er  bei)    welcher  mir  die  Phosphore» 
scenz  dieses  Salzes  am    meisten  zu  begünstigen 
schien ,  ist ,  dafs  die  Auflösung ,  welche  man  kry- 
Stallisiren  läfst ,   so  wenig  als  möglich  abgedampft 
sey  9    damit  die  ganze  Oberfläche  des  Gefäfses  mit 
Krystallen  bedeckt  werde  und  dafs  die  Krystallisa« 
tion  in  der  Kälte  geschehe.       Denn, wenn  ich  di«» 
ses  Salz  durch  eine  langsame  Verdampfung  habe 
krystallisiren  lassen:  so  fand  die  Erscheinung  nicht 
Statt." 

Man  könnte  hierdurch  auf  die  Vermuthung 
kommen,  dafs  es  auf  Raschheit  derKry^tallisation 
ankomme.  Ich  mufs  aber  bemerken,  dafs  ich  nie 
Lichterscheinung  wahrnehmen  konnte,  wenn  ich 
s.  B«  eine  f  bersättigte  Glaubersalzauflösung  zum 
plötzlichen  Krystallisiren  im  Dunkeln  brachte. 
Uebrigens^  ist  es  ctoch  auf  alle  Fälle  der  Act  der 
Krystallisation  selbst,  welcher  dieses  Leuchten  be* 
wirkt.  Denn  Giobert  hebt  ausdrücklich  fol- 
gendes hervor;  „esist'sehr. merkwCürdigj  defs  das 
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Wasser  p  welches  das  pbospborige  Licht  dieses 
Salzes  zu  schwachen  scheint,  wenn  es  die  Krystial» 
le  bedeckt,  doch  unumgänglich  dazu  nothwendig 
ist.  Die  phosphorige  Eigenschaft  ist  am  &e- 
merlbarsten,  wenn  man  die  Flüssigheit  eben  abge^ 
gössen  hat  und  wird  gänzlich  vernichtet,,  wena 
man  auf  Filtrirpapier  die  Krystalle  abtrocknet*.      , 

G  i  o  b  e  r  t  stellte  ferner  vergleichende  Ver* 
suche  an  xoit  einer  Auflösung,  die  er  in  ej^nem  Oe* 
fäfse  von  sehr  weiter  Oberfläche  den^  Sonneplicht 
ausgesetzt  hatte  und  mit  einer  andern,  die  nicht,dem 
Sonnenlicht  ausgesetzt  war«  },Die  Phosphorescenz 
der  Krystalle"  sagt  er,  „war  im  letzteren  Falle  eben 
509  wie  ich  sie  früher  beobachtet  hatte,  doch  gerin* 
ger,  als  derjenigen  Krystalle,  die  im  Sqnnenj- 
scheine,  gebildet  waren.*'  Er  lieEs  nun  ,^eine  Auf* 
Ipsung  des  vitriolisirten  Weinsteins  stark  siedea 
und  darauf  in  einem  Gefäfse  krystailisiiren ,  das 
der  Berührung  der  Luft  und  des  Lichts  nur  eine 
sehr  kleine  Oberflä'che  darbot»  Die  phosphorige 
Eigenschaft  war  geringer,  als  in  den  vorhergehea- 
den  Versuchen."  Hierauf  that  er  eine  Auflösung 
des  langsam  abgedampften  Salzes  in  einen  kupfer* 
nen  Kolben,  den  er  fest  verschlofs  und  in  ein  dunk« 
les  Zimmer  trug«  ))Die  erhaltenen  Krystalle  wa* 
ren  gar  nicht  phosphorisch."    . 

Aus  diesen  letzten  Versuchen  nun .  glaubt 
Giobert  schliefsen  zu  dürfen:  „dafs  das  Salz  le- 
diglich dem  Lichte  die  phosphorige  Eigenschaft 
verdankt,  welches  sidh  zwischen  dieSalztheilchen 
bei  der  Bildung  der  Krystalle  figirt",  worin  ihm 
wenigstens  die  Anhänger  der  beliebten  Theorie  vom 
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gebundenen  (figirten)  Wärmestoffe  beistihiinen  soll- 
ten, rh^nn  wenn  die  Wärme,  welche  rrian  bei  Kry* 
stallisationen  (wenn  «sie  rasbh  eintreten)  bemerkt, 
vom  Freiwerden  figirter  Wärmetheile  (d.  h.  gebunde« 
nen  Wärmestoffes}  abgeleitet  wird :  so-ist  es  aller- 
din^  consequent,  das  Licht  bei  Erystallisationen 
vonrFreiw^rtfen  figirte'r'Lichttheile abzuleiten.  Die- 
se Erklärung  ist  so  handgreiflich,  dafs,  wenn  nach 
Stimmenmehrheit'"}  gezählt  wird^  sie  gewifs 
durchdringen  .und  die  Oberhand  vor  allen  an^ 
dern' behaupten  wird. 

-   ■  Doch  wif  kehren  zu  Thatsachen  zurOck. 

Zweifelhaft  ist  es,  ob  hierher  gezog&fi  werden 
darf»  vnis  Richter  aber  die  neueren  Gegen^täa- 
do  der  Chemie  St^  6.  S.  209.  in  der  Note  anfohrf: 
„ich  giefse  auf  Salpeter  so  viel  flüssige  Vi- 
triolsäure, als  die  Zerlegungs -Tabelle  C5 tes  St. 
S.  26.)  erfordert;  hierzu  mische  ich  etwa  noch 
einmal  so  viel  Wasser  und  lasse  die  Mischung  wohl 
durchsieden;  hierauf  mische  ich,  wenn  alles  noch 
warm  ist,  noch  einige  Theile  Wasser  zu.  Durch 
Erkalten  schiefst  der  vitriolisirte  Weinstein  öfters 
in  sehr  schönen  amethystfarhenen,  auch  die  Far^ 
hen  des  Labrador  st  eins  spielenden  Krystallen  an^ 
die  ihre  Farbe  am,  der  Luft  behalten'' 

Eben  so  kann  auch  blos  nebenbei  erwähnt 
werden,  dafs  Lassone,  da  er  eine  ansehnliche 
Menge  Zink  zur  Bereitung   der  Zinkblumen  ver- 
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♦)  Denn  wer  Philosophie  studiert, 

Der  weifs ,  dafs  wer  verbrennt,  nicht  friert, 

Weifs,  dafs  das  Nasse  feuchtet 

Und  dafs  das  Helle  leuchtet,  Schiller. 
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wandte  uad  dieBJumeo,  ^  $a  wie  er^e  erhielt^  ia 
ein  flaches  GeAifs  ausschottete  und  sie  an  eioea 
dunkfein  Ort  setzte,  dieselben  einige  Minutea 
nachher  leuchtend  fand.     ^  Ij^ach  dem    Umra^req. 

)vurde  das  Leuchten  stärjker   und  hielt  über  eine 

\  •  '  "..1.1 

Stunde  an«  .(S.  Memoires  de  Paris  für  das  Jabc 
1772,und  daraus  eine  Notiz  im  Almanach  für  Scl^ei* 
diekünstler  1782.  S.  44)..  .  VVenn  in  D  ob  er  ei» 
iie^r's  Versuch  geglühte  Piatina  noch  einige  Zeit 
die  Eigenschaft  beibehält,  nach  dem:  Erls^altea 
aufs  neue  glühend  zu  werden  im  Knallgase:  so 
haben  bei  diesem  Versuche  Lassone*s  die  Zink« 
blumen  nach  dem  Erkalten  die  Eigenschaft  beibe« 
halten,  wieder  glühend  (d.  b.  leuchtend)  zu  wer- 
den bei  Berührung  der  atmosphärischen  Luft.  -^ 
Göttling  indefs  (s.  Almanach  1791.  S«  25.  26.) 
bemühte  sich  vergeblich,  dieses  von  Lassone 
bei  den  Zinkblumen  wahrgenommene  Leuchten  zu 
sehn.  ^  Auch  ist  Lassone's  Beschreibung  unklar. 
Heinrich,  der  in  seinem  trefflichen  Werke 
über  Phosphorescenz  der  Körper  ("fünfte  Abtb^ 
S.  476-^479.)  auch  über  das  Krystallen-'Lhht 
redet  mit  Beziehung  auf  die  vorbin  angeführten 
Erscheinungen^  schickt  der  Betrachtung  (S.  462.) 
folgende  geistreiche  Bemerkung  voraus.  Es  war 
zuvor  vom  Leuchten  die  Kede^  welches  durch  den 
Stüfs  auf  flüssige  Körper  entsteht.  ,>  Streng  genom- 
men ",  f^hrt  er  fürt,  „  ijst  das  Leuchten  durch  einen 
JJruch  nur  dem  Flüssigen  eigen  (hti  starren  Körpern 
reichen  unsere  Kräfte  nicht  hin).  Daher  schik* 
ken  sich  zu  diesen  Versuchen  die  Luftarten  am 
besten,     die    tropfbaren   Flüssigkeiten    weniger» 


S78     Schvreigger  über  Lichterscheinungen 

■ 

Starre  Fossilien  gar  iifelit,'  atrfser  wenii  ttiän  sie  fn 
Fulv6r verwandelt;  auch  dann  bleibt  es  poch  tiM^ 
felfa^fty  wem  ihr  Compt^^sionslicht  angehört y  ob 
der  eingeinengten  Luft,  oder  dem  Brache  det  feinen 
Kdrpertheilchen,  oder  ihrer  Verdichtung, —-Könn« 
te  manFIflssigkeiteh  augenblicklich  starr  machen: 
so müfste  diese  rasche  Formänderung  stets  mit  einem 
blendenden  Lichtausbruche  begleitet  seyn.  Hier- 
aus iSfst  sich  die  paradoxe  Frage  beantworten,  die 
Ritter  in  iseinen  Fragmenten  (S.  286,)  stellt: 
j,»,wird  ein  Körper,  der  bei  der  gewöhnlichen  Tem- 
peratur eben  aufgehört  hat  zu  glühen,   von  neuem 

ff 

zu  glühen  (zu  leuchten)  anfangen,  wenn  nian  ihn 
in  sehr  starke  (künstliche)  Kälte  bringt?  "**  — 
Der'Theorie  nach  wohl  einen  Augenblick,  allein 
für  uns  unausführbar,  T^ielleicht  ist  das  Leuchten 
äer  Salzauflösungen ,  u^enn  sie  zu  Krystallen  an- 
scliiefsen^  ein  Condensationslicht.** 

Dieser  Bemerkung  zu  Folge  bietet  sich  ein 
neuer  Gesichtspunkt  dar,  aus  welchem  die  von 
Göbel  beobachtete  Lichterscheinung  bei  Entwtk- 
kelung  der  Kohlensäure  combinirt  werden  kann 
mit  den  Lichterscheinungen  bei  Krystallisationen, 
an  welche  wir  eben  darum  bei  dieser  Gelegenheit 
erinnern  wollten. 

Wir  reihen  aber  hieran  zum  Schlüsse  noch  eine 
andere  Bemerkung. 

Vergeblich  haben  sich  Thenard  und  Du- 
long  bemüht,  den  Versuch  Dö  b  erein  er*s  Ober 
Disponirung  des  Hydrogens  und  Oxygens  zur  Ver- 
einigung in  niedrigerer  Temperatur  durch  Salze 
ZU  wiederholen  (s,  S.  S30.  dies,  Bandes).      £s  lie- 


bei  'RrystalUsfUionen.  £79 

fse  sich  die  ¥*rage  aufwerfen,  ob  derselbe  nicht 
gelingen  werde  mit  Salzen  in  dem  Zustande  ihres 
Leucbtens  bei  der  Krystallisation,  Wenigstens 
da,  wie  Giobert  hervorbebt  und  auch  aus 
Herrmann 's  .B.  9.  S.  ib*  erzähltem  Versuch 
hervorzugehen  scheint,  die  Berührung  der  atmo- 
sphärischen Luft  das  Leuchten  der  Krystalle  er« 
höht:  so  iäfst  sich  diese Lichterscheinuns mit  dem 
Glühendwerden  des  Platinaschwftmmes  im  Knall* 
gas  cömbiniren,  wie  ich  solches  schon  bei  Las^ 
sone*s  IducbtendenZinkfolunied  andeutete.  Und 
iimgel^ehrt  könnte  man  daher  wieder  s|uf  den  Go^ 
danken  kommen,  dafs  dieselben  Mitte),  wodurch 
Fiatina  fähig  wird,  jene  disponirende  Verwandt« 
Schaft  einzuleiten,  nämlich  », Erhitzung  und  darauf 
folgende  Abkühlung*',  auch  vielleicht  zur  Hervor- 
bringung jener  Licbterscheinungen  bei  der  KrystalU 
bildung  wirken  könnten.  Wirklich  scheint  Schil» 
1er,  wie  vorhin  (S.  272.)  hervorgehoben  wurde,  bei 
seiaen  Versuchen  gerade  darauf  Gewicht  zu  legen. 
Ein  reiches  Feld  bietet  sich  zu  Versuche^ 
dar,  welche,  wenn  sie  gelingen,  unfehlbar  zu 
neuen  und  interessanten  Resultaten  führen  werden« 

» 

Es  ist  gut,  denen,  welche  sich  ohnehin  technisch  mit 
Krystallisationen  beschäftigen ,  diesen  Gegenstand 
aus  den  angegebenen  Gesichtspunkten  zur  Beach- 
tung zu  empfehlen. 


t80  Lassaigne 
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Zoochemie. 


1}  Ueber  die  Gegernpart  des  JBUuenoxyde»  in  dem 

Jttarnstein  eines  Hundes,    und  Zerlegung^  dieser, 

Substanz^  von  Lassaigne*). 

WoIIaston  gab  einer  eigeothamlichen  lliSeif« 
sehen  Substanz,  welche  er  in  dem  BIasenstein>ines 
Menschen  gefunden  hatte »  den  Namen  Blasen« 
oxyd  Ccystlc  oxyd)  **).  Da  jedoch  diese  Blasen- 
steine  sehr  selten  sind  ,  und  ihm  ein  solcher  nach 
der  Zeit  nur  einmal  vorkam,  so  konnte  er  nicht| 
wie  er  wünschte  •  seine  Versuche  über  das  Blasen* 
oxyd  vervielfältigen. 

Mehrere  Jahre  nachher  fand  Marc  et  diese 
Substanz  wieder,  als  er  drei  menschliche  Nieren- 
steine zerlegte  I  und  zwar  in  einem  sehr  reinen 
Zustande. 

In  Frankreich  hatte  noch  Niemand  Gelegen- 
heit,  das  Blasenoxyd  in  Harnsteinen  aufzufinden. 
Als  ich  kürzlich  auf  Einladung  des  Directors  an 
der  Thierarzneischule  zu  Alfort,  Herrn  Girard, 
die  in   dessen  beträchtlicher    Sammlung    befindli« 


♦)  Aus  den  Annales  de  Chimie  et  de  Physic[ue.  B.  XXIII« 

p.  528.  übersetzt  vom  Dr.  Meifsner. 
*♦)  Philosoph,  transact,  i8»o. 


über  Blasetünfyd.  181 

ohen  Cobcf «tionen  chenrfs^H'pHlft«,  wurde  iöh  anf 
einen  gelblichen,-  sehr  unregelmäfsig' geformteOf 
faalbdurchsioktigen  Blaseniteiir  eines  Huhdes  auf*^ 
merksam.  •    Mehrere  Versocfae ,    welchp .  idb  •  'mit 

demselben  anstellte ,  llefsen  mich  vermuthen,  dafs 
er  aus  einer  dem  Blasenokyd  sehr  verwandten  Ma- 
terie be3t\^he.  Da  ich  jedoch' die  Eig^ns^J^aften 
dieser  Substanz  nur  aus  chemischen  Handbüchern 

kannte ,  und  mich  fürghtj^te,  über  die  Beschaffien« 

"■.'■'•  i  ..."  p  ■       j  ■ 

heit  eines  Körpers,  d^n  ich  nie  gesehn^hatie,  eii| 
Urtheil  zu  fällen ,  so  studirte.  ich  die  Original- Ab* 
handlung  von  Wollastp.n,.  ,wo  .ich  dann  auch 
sogleich  bei  Vergleichung  unserer  beiden  Versu- 
che fand,  dafs  diese  Substanz  mit  dem  Wolla« 
ston'schen  Blasenoxyd  völlig  übereinstimme. 

Der  erwähnte  Blasenstein  wog  2,450  GrarjamtUf 
besaCs  eine  gelbliche  Farbe,  war  halb  durcfiaicbtig» 
auf  derOberiiäche.glatt,  und- in  seiner  ganzien  Mae« 
se  undeutlich  krystallisirt.  Sein  specifisches  Ge« 
weht  betrug  bei  -f-  ia°  Warme  1,577.  Nach 
meiner  Zerlegung  bestand  er  in  lOÖ  Theilen  aiis^ 
lilasenoxyd  .  .      •    .  .  97,5 

phosphorsaurem  und  kleesaurem  Kalk       2t6 

100,0. 

Den  Idecsauren  Kalk  habe  ich  nicht  für  sich 
dargestellt,  vermuthete »jedoch  seine  Gegenwart, 
weil  der  in  Aetzkali  unauflösliche  Rückstand  des 
Steines,  schon  durch  schwaches  Glülieh,  in  koh«^ 
lensauren  Kalk  verwandelt  wurde. 

Da  mir,    nach  den   vorhergehenden    Versu« 
chen,    noch  eine  hinreichende  Menge  reines  Bla*^ 


|9aQ)i^j<i('0brig  geUieheo  \9ftr/^  so  witdarböha  Ufa 
|iia : VorHuc^b«  tod  Woll.a8too,.uDd  tbeil^  einigt 
hesoodere  Resultate  mit,  die  ich  im  Ltfufe  derUn* 
tJBttinftbbDgeii  zu  mtchen-  Gelegenheit  hatte. 

Blat^nöxyd  und  Kali, 

Wenn  man  eine  Auflosung  des  Blasenoxyde^ 
in  jCali  der  Einwirkung  der  'Atmo^phSre  aussetzt« 
solFstnen  i  '  vor  völliger  Verdampfung  d^r  l^Ossig« 
feeit  s[ "  Klein e  weifse  krystallrniscfae  Körner  nieder, 
äei'en  9drm  sich  schwer  bestimmien  lätiU  Hat  man 
isie 'durch  Abwaschen  mit  Wasser  von  der  anhän* 
genden  Mutterlauge  befreit,  so  sind  sie  ge- 
schmacklos; überdiefls  in  Wasser  nicht  auflöslicb; 
setzt' man  jedoch  einige  Tropfen  KallaüflösuÄg 
bifl0ta|  'SO  werden  sie  von  dem  Wasser  leicht  auf- 
genommen. Sie  bestehen  aus  viel  Blasenoxyd  und 
einem  geringen  Antheil  Kali,  welcher  nach  der 
Verbrennung  in  einem  Platintiegel  zurückbleibt. 
Es  scheint  hieraus  hervorzugehen,  dafs  sich  eine 
gesättigte  Auflösung  des  Blasenoxydes  in  Kali, 
wenli  sie  sich  dem  Krystailisationspunkte  nähert, 
dergestalt  zersetzt,  dafs  die  entstehende  feste  Ver- 
bindung  mehr  Blasenoxyd  enthält,  als  die  in  der 
Mutterlauge  zurückbleibende.  Demnach  verhielt 
sich  das  Oxyd,  in  Beziehung  auf  di^  Alkalien,  wie 
gewisse  Mineralsäuren ,.  deren  neutrale  Verbin- 
dungen nur  so  lange  bestehen  können,  als  sie  in 
Wasser  aufgelöst  sind,  durch  Krystallisation  aber 
sogleich  das  Gleichgewicht  ihrer  Bestandtheile 
verlieren» 


-  /I 


'Die  V^rbinduD^  dlidter  beiden  "SMygtitiMn  llk 
sübr  wenig  best<ndi^,*4]i]id'bllt«ieb  ttür,  bei  Auii 
scblüfd  der  äuf^erei»  L6ft,-  in  Wa99c#  ^aFgeldistl 
Wenn  man  diese  Auflösung  der  frelvrtlligeo  Ver4 
düDStung  Uberlirst,  ^a\terflaehtigt  sieb  das  AW^ 
moniak  näeh-und  tiiich»  und  das  reine  Blasenos^d 
krystaüisiirMn  Form  kleiner  weifser^diireiisichti^^ 
ger  Blättchen.  

Bläsenoxyit  und  Saldtäürem 

Eine  Auflösung  des  BlasenoitydeHn  Salzsäu- 
re reagirt  stets  bemerklich  sauer ,  wenn  auch  die 
gröfstmöglichste  Menge  des  erstereo  jn  der  Säure 
gelost  ist.  ,  Diese  Verbindung  krystallisirt ,  nacl| 
allrtähliger  Verdampfürig  der  Flüssigkeit  an  freier 
Xiüft,'  in  schönen  glänzend  weifseh  auseinander- 
laufenden Nadeln,    welche  sowohl  in  trockener 

r 

jals  feuchter  Luft  keine-Veiräfiderung  erfahren,  bei 
lÖO  Grad  Wfirme  den  gröfsten  Theilihil'er  Säure 
Verlieren  und  eine  Zersetzung  erleiden.  Um  das 
Vefhäitnifs  der  Säure  zum  Oxyd  kennen  zu  lernen» 
trocknete  ich  die  Krystalle  in  der  Sonnenwärme, 
\7og  sie  darauf,  löste  sie  in  Wasser  auf,  und 
schlug  das  Oxyd,  nach  Wollaston,  durch  neu- 
trales kohlensaures  Ammoniak  nieder.  Hierdurch 
fand  ich  in  100  Theilen 

Blasenoxyd  .  94,7 

Salzsäure  .  5,3 

100,0. 

Blasenoxyd  und  Salpetersäure, 

Diese,  wie  die  vorhergehende  bereitete,  Ver» 
bindung  bildet  sehr  feine  Nadeln  vqq  ^o  li>iv:.Vx^Ti^ 


demperlmuttcnirtigen  Ansebi»,  'dafs  man  sie  mit 
^mjailtffilfA'yerwechselii  Könnte.  IK^Krystal« 
le  erleiden  im!  Sonnenlichte  keine  VerSndervilg« 
^bandelt  ipan^ie  in  der  Wärme  mit  überscfaflssi« 
gefT  Salpet^r£(ä,ttre9  ;  so  werdeqr  sie  anf^pgs  :rgelb, 
zuletzt  braun,;  ohne  auph  nur  einen  Aug;en;bUck 
jiurpuJcrQtb  gefärbt  zu  erscbeinen.  Jlui  die.:obea 
4U)gefubrte;.Aft  zerlegt >  erhielt  ich  toDl  lOQ 
Tbeilen  .;•.:• 

Blaspnoxyd        «..       96,9 
^  ..    .    j  ,  Salpetersäure     •  S,l        .     r 

,  :  '    .  100,0. 

'  Blasenoxjfd    und  Schwejelsäure» 

Die  concentrirte  Schwefelsäure  verbindet 
sich  mit  dem  Blasenoxyd  zu  einer  klebrigen,  un- 
gefärbten,  im  Wasser  auflöslichen  Masse,  welche 
keine  bestimmte  Form  annimmt,  und  auS'  der 
Luft  Feuchtigkeit  anzieht.  Als  ich  sie  im  luft- 
leeren Jlaume  durch  Schwefelsäure  vollkommen 
ausgetrocknet  hatte,  fand  ich  bei  der  Zerlegung, 
dafs  sie  in  100  Xheilen  bestehe  aus 

■  r 

Blasenoxvd  ...       89,6 

Schwefelsäure     •  10,4 

100,0. 
Die  angegebene  Menge  Schwefelsäure  macht 
es^wahrscheinlich,  dafs  die  Verbindung  noch  was* 
serhaltig  war. 

Bläsenoxyd  und  Phosphorsäure, 

Verdünnte  Phosphorsäure  verbindet  sich  mit 
dem  Oxyd  zu   einer  nicht  krystallinischen,^.  der 


über  Blasenoxyd. 

vorigen  ähnlichen  Masse.  Da  diese* äas  gebunde- 
ne Wasser  sehr  stark  zurackhielt»  so  unterliefe 
ich  ihre  quantitative  Zerlegung. 


>. .. 


Blasenoxyd  und  Kleesaure*  •     .  ..  , 

Eine  merkwOrdige  Eigenschaft  des  Blasen-* 
Oxydes  besteht  dari^,  dafe  es  sich,  aufser  dev 
Kleesaure,  in«  keiner  Pilanzensäure  auflöst;  daher 
auch  schon  Wollaston  die  $ssig-.  Zitronen*, 
Weinstein^äure  u.  s.  w.  zur  Niederschlagung  der- 
selben aus  dessen  Auflösung  in  den  Alkalien  m\% 
Recht  empfiehlt.  Die  kleesaure  Verbindung  kry* 
stallisirt  ia  Nadeln,  verwittert  an  der  Li^t  xkndi 
besteht  aus 

Blasenoxyd         ♦         78 

Kleesäure   :         •  22 

100. 

Nachdem  ich  nun  die  hauptsächlichsten  Ver« 
blndungen  des  Blasenoxydes  mit  Säuren  untere 
sucht  hatte,  zerlegte  ich  dasselbe  in  ei nen:x>  schirr 
liehen  Apparate  auf  die  bekannte  Art  mit  Kupfer* 
oxyd.  Das  Resultat  zweier  sorgfältiger  Zerlegun* 
gen  war 

Kohlenstoff         ..  S6>2 

Stickstoff  •  34,0 

Sauerstoff  .  17,0  ''      i 

Wasserstoff         .  12,8. 


wm 
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.2)  UAer  einen  milchicIiJtenJSarn^  iH^n  Bimi^i 

(AuBgexogcm  aus  dem  Giomal«  di  Pinea  Ton  Briii^V^t^Ui 
und  Configliachi  1885,    rom  Dr.   Meifsner.) 

Der  zu  den  Versuchen  angewandte  Harn 
wurde  von  eiilem  gewissen  J,oh.  Bapt»  Dal  TA r^ 
mi  .genQmmen»  welcher»  40  Jahre  alt »  ihi  Ja« 
Boar  1822  diesen  Zufall»  ohne  vorhergegangenes 
physisches  Leiden,  bekommen  hatte,  ich  fing 
clamittnt.  $agt  Bizio,  denselben  in  einem  offe« 
nen  Gefäfse  ruhig  hinzustellen,  und  fand  nach  war 
geic  Zeit  viel  Rahm  abgeschieden,  wobei  die  FlQs* 
sigkeit  nicht  mehr  milchfarbig,  .  sondern  nur  eth 
li^as  trab  erschien.  Der  gesammelte  Rabm.be# 
stand  fast  aus  reiner  Butter,  welche  man  .andl 
durch  Hülfe  voii  Schütteln  erhalten  konnte ,  wo* 
•bei  sich  dieselbe  zu  kleinen  Kugeln  vereinigte,  die 
mittelst  eines  Haarsiebes  abgesondert  wurden. 

Beim  Erwärmen  des  Harns  bildeten  sich  wei- 
fse  Flocken ;  hingegen  geschah  dieses  nicht  durch 
Zusatz  von  Säuren,  die  überhaupt  keipe  wesent* 
liehen  Veränderungenerzeugten,  mit  Ausnahme  der 
Salzsäure,  welche  die  Flüssigkeit  roth  färbte.  Die- 
se Wirkung  det  Säuren  erlaubt  nun  wohl  den 
Schiufs,  dafs  die  gerinnbare  Substanz  mehr  ein 
veränderter  Blasenschleim,  als  eine  käsige  Mate- 
rie sey. 

Nach  den  angestellten  Versuchen  unterschei- 
det sich  dieser  Harn  von  dem  eines  gesunden  Men- 
schen, theils  durch  seinen  Butter- Gehalt,  welcher 
2>76  pC. ,  theils  durch  seinen  Schleim -Gehalt, 
welcher  1,57  pG.  beträgt.      Sonst  enthielt  er  alle 


über  ^nen  milchidbien  HarB.';,:l  B$3 

« 

Besten dtfaeile  des  gesunden  Harns  ^  selbst  Milcht 
säure  zu  0,95  Projseat 

Ich  hätte  gewünscht  eine  gröfsere  Menge  dief 
ses  Harns  zu  einer  genauen  Analyse  erhalten  zii 
können ,  vorzQglich  um  zu  prfiren ,  von  \ireichef 
Substanz  die  durch  Salzsiure  erzeugte ' rothe  FSfr 
bung  herrahre,  aber  alle  meine  Mtthe  war  vergebt 
Uch.  Die  Auf6ndung  der  Butter  in  demselben^ 
schien  mir  jedoch  hinreichend,  diese  wenigea 
Versuche  bekannt  zu  machen. 

Noch  mufs  ich  bemerken  $  dafs  -dieser  .Harn 
nicht  immer  ein  gleiches  Verhiltnifs '  seinii^r  Be« 
Standtheile  zu  behalten  schien  $  denn  nach  einen! 
Briefe  des  Dr.  Z  an  ata  gerann  der  Anfangs  Jun| 
gelassene  in  dem  Gefäfse  bald  zu  einer  gallertartig 
gen  Masse.  '        r 


3)  Jacobson^    über  die  Allantoisflussigieit  der. 

Vögel. 

(Jonjm.  de  Physique.  i8a3«  Nov.)* 

.  < 

Bei  Fortsetzung  meiner  Untersuchungen  übeo 
die  Entwickelung  des  Venensystems,  mufste  ieh 
mich  auch  mit  der  Allantois  beschäftigen.  Die 
darin  enthaltene  Flüssigkeit  wurde  zuerst  toh 
Dzondi  in  dessen  Suppl.  ad  anat.  et  physiol^ 
potissimum]  comparatam,  Lipsiae  18d6*  unter«^ 
sucht,  darauf  von  Dulong,  La  billardiere 
und  Lassaigne,  welche  sä'mmtlich  darin  Ober* 
einstimmen,  diese  FlQssigkeit  für  analog  dem 
Harn  anzusehen.      Aber  der  Harn  des  Fötus  der 


£88  Jacol>8on  üb. AUahtoisfliissigk.  der VogeL 

S3ugethi«rd  enthält  keine  demselben  so  ganz  eigen* 
thümllche  Substanz,  um  daraus  bestiinmen  2a 
können,  dafs  die  Flüssigkeit  Harn  sey;  und  daher 
könnte  man  die  obige  Annahme  noch  in  Zweifei  , 
Stellen.  Bei  Untersuchung  der  Flüssigkeit  in  der  \ 
Allantois  der  Vögel  habe  ich  aber  einen  mebrge* 
nOgenden  Beweis  gefunden.  Die  Nieren  entwik« 
kein  sich  in  dem  Embryo  der  Vögel  bekanntlich 
sehr  früh,  und  sind  im  Verhältnisse  zum  übrigen 
Körper  w^it  gröfser  als  in  dem  ausgewaohseneit 
Thiere«  t)ie  Allantois  erscheint .  nun  sogleiobi 
wenn  die  Nieren  sich  gebildet  haben,  in  dem  ersten 
Drittel  der  Incubation«  Sie  enthält  eine  helle  und 
liquide  Flüssigkeit,  diese  wird  darauf  gelblich  und 
klebrig,  ynd  es  bilden  sich  darin  Flocken  und 
weifsliche  Concretionen.  Sie  enthalt  .Harnsäure 
lind  die  Concretionen  bestehen  fast  ganz  daraus* 
Hier  hat  man  eine  bestimmtere  Analogie  mit  dem 
Harne  des  ausgewachsenen  Thieres,  als  aus  der 
Untersuchung  der  Flüssigkeit  in  der  Allantois  der 
Säugethiere  sich  ergiebt.  Die  Menge  der  Concre- 
tionen vermehrt  sich  sehr  gegen  das  £nde  der  In* 
cubation.  Der  gröfste  Theil  der  Flüssigkeit  wird 
absorbirt,  und  in  den  letzten  Tagen  des  Brütens 
findet  man  in  der  Allantois  nur  ein  dickes,  kleb- 
riges Liquidum ,  worin  eine  gvofse  Menge  Eiweifs. 
enthalten,  zugleich  mit  den  aus  Harnsäure  ge* 
bildeten  Concretionen. 


( . 


Ttaill  über  aUialti^s  filutwaisei«.     tftft^ 

.^'Vont^Dr^Th^  Sieuf%  Traill  ttu  Liverpool *)n 

Vor  einfgfiti  Hht€ti  fand  ich  eine  beträchtlt« 
t\A  IVicfngi^  0^  in  den)  Blute'  i^infe^  Manilas ^  deif 
an  innbfer  Enti^flhdiing  litb,  und  In  einem  zWeiitfit 
Falle  ebtscihledfefier  Leber^titzütiduiig  gab  mir  das* 
's^rbe  liidiviciülim  Im  Jahr  1821  Gelegenheit,  diesd 
Beobächtbiig  ^li  be^tStlg^n^  Meine  fieöbachtud- 
gen  Wirdbh  in  dfem  lY.  Bande  des  ädinbiirgh.  Me^li 
iknd  Sü'rg. '  Jobrrl.  bekannt  gemacht*  In  beiden 
Y*äIIen  Veräntälstä  tfiich  die  aufserotdentlichd  W- 
se  I^atbe  des  'SörUnis  iut  chemischen  Untersu« 
bliiirig»  ■  '  ICöriircli  ist  äin  ihnlichet-  t'all  dem  t)^ 
1Vi*6äi*tkey  vörg^ökortirtlehi  und  ich  erhielt  zur 
Untersuchung  ein  Serum,  woJrin  ich  noch  mehf 
Öel  als  firüher  Vorfand.  Üer  Patient  ist  ein  jüngef 
Stärker  Mann/  d^r  an  aeuter  Hepatitis  leidet*  ' 


'{t 


'  I 


ÜnUttüchiu^g  iU  SUriifhsi 

ÜaS  Moü  dem  Blbtkächen  abgegoltene  Sef am 
4}stte  eine  schönd  gelblich •  n^elfse  Farbe,  und  in 
der  Kfilte  die  Consisten:^  eines  ^ehr  dicken  fetten 
Hahmsj  wurdie  aber  biebt  flttssig  bei  einiger  Er- 
;.^BribuQg«  £s  £iet:tte  sich' Selbst  ifaoli  mehreren 
Wochen  nichts  daraus  ab«-  £lnr  Sernm  dieser  Art 
Scheint  üb^hafipt  sich  nicht  leiöht  tu  Verändern} 
denn  aiich  die  .früher  von  mir  untersuchten  thnli«» 
eben  Arten«  behielten  zwei  Jahre  läng  ihre  Farbe 
und  zeigten  zvVar  einen  faulen  Gdruch^    aber  nur 


.     *)  Aus  den  Abiiät.  ot  i^hilei.  ig»^.  t/Öri  &  i^p 
iteurn.  /«  Chtrti,  N,  H.  tat  Bi^  9.  Hefu  1 9 
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geringe  Zeichen  der  Zersefznng  dhireli  Aui^cbi^ 

düng  Ton  fast  farbelosem  Wasser  antf  dem  GoAge^ 

Inm,  welches  frischem  KIse  glich. 

Das  spec.  Oew.  dieses  Serume  war  l»0197i 

ein  wenig  geringer  als  in  den  vorigen  Fällen. 

Es  wurden  100  Grane  des  Serums  hei^mlbt 

ger  Wärme  langsam  abgedampft.      Der  flflckstaod. 

wog  21«1  Gran.   Ein  gelbliches  durchsichtiges  04 

echwamm  über  dem  festen  Rückstände»  so  längs 
dieser  noch  wärm  war;  im  Erkalten  aber  wunft 
dieses  Oel  fest  und  graulichweifs.    Das  durch  Wiv* 

me  wieder  flüssig  gemachte  Oel  wurde  .durch  Flieb- 
papier  ausgezogen,     welches  man  getrocknet  bnrf  1 

.genau  abgewogen  hatte:  die  GewichtszunahflAl 
durch  Oel  betrug  4>5  Gran. 

Der  übrige  Rückstand  (Eiweifs)  wurde  in  de- 

.  stillirtem  Wasser  6  Stunden  lang  aufgeweicht  und 
auf  dem  Filter  sorgfältig  ausgesüfst.  Das  getrock" 
nete  Eiweifs  wog  iSr;7  Gran.  Nach  dem  Abdam- 
pfen der  Flüssigkeit  erhielt  ich  0»9  Gran  salzige 
Masse,    welche  gröfstentheils  (aiK0>7  Gran)  aus 

.salzsauren  Salzen  bestand,  und  übrigens  nnr  noch 
milcbsaure  Salze  zu  enthalten  schien. 

Hiernach    waren    die    Bestandtheile    diesss 
merkwürdigen  Serums.: 


I 

] 


Wasser 

• 

• 

78,9 

Eiweifs 

. 

• 

15,7 

Oel     . 

• 

• 

^,6 

Salze 

• 

. 

0,9 

100.    / 
Das  merkwürdige    dieses    Serums    besteht 
nicht  allein  in  dem   Oele,   welches  hier  in  Form 


über  oUiakiges  Blutwaiter«  291 

•iiier : EmaljBion  aifw^stnd  ist  und  is  diesem  Fall^ 
4j(.p)&!  tuf^rägty  ,SQ^dßrn  auqh  iß  der  grofsen  Meii- 
§e£iwei(s,  weleb^  .doppelt  s6Tiel  als  iiq  gesunde^ 
BljBtwasser  ausmacht ,  und  endlich  in  der  vermin- 
duiten  Menge  4srSalzat 

Noch  besonders  ist  anzumerken ,  daCi*  diett 
•igentbamlicbeq  Vei^äaderungen  djes  Seruma  in 
•U^o  drei  Fällepjiiil  EIntzOndung,  und  in  den  beip 
4^U]  letzten  mit  e^ntscbiedener  L^berentzQndunf 
liegleJtet  waren.  .Als«  ich  das  Blut  ^inea  dieser  JPa- 
tfenten  nach  seiner  I)er^t^llung  untersuchte ,  «p 
iandJcb  nichts  besonderes  *)• 
.,,: »  Neujigh  untersuchte  ich  ein. Serum»  das  aj^ 
V«flie  und  Consistenz  der  wässerigen  Hafergrützf 
glich»  aber  ich  konnte  kein  Oel  dfirin  finden.  1^ 
tttbielft  ein  Uebermaafs  von  Albumen*      / 


■  :  t 


K)  Ueber  die   Menscheninochen   der  TodtenhöhU 
*  von  Durfort,    von  Marcel  de'  Stfree  *). 


■>.  I 


Diese  Höhle,  licet  eine  kleine  halbe  Stunde 
l^ordöstlich  vom  Dprfe  Durfort  b^l,  St.  Hypolite 
im  Departement  Gard  und  wohl  i  über  dem  west- 
liehen  Abhänge  de$: Berges  Coste,.  dessen  Höfie 
ohngefähr  350  Metres  beträgt.  DieOeffnung  der- 
selben ist  mit  dem  Boden  gleich ,  und  bildet  ein 
längliches  Viereck,    von  welchem  die  eine  Seite 

<*  .  I      K      I 

^)  Vergi.  hiermit   Bisio^s   Analyse  einer  merkwfirdigeft 

Galle,  in  diesem  Jahrbuche  182$«^^  '* 
**)  B(iblioUik[ue  univertellc  B.  t4.  Scpteoibfr  iSsf,  enlff» 

Bogen  Tom  Dr.  Mcilsn^r. 


k^i  '"^'WsTWei  flö-.'Se'i^ye« 


•  •• 


'l^tw^  frfhf^nf?/  -die  k titriere  iitta^tlb'VitNrgt'i 
sie 'Steigt  Wohl  ioFufsgeräri^  Abwärts, 'tarnd^'tadiA 
ftlererstdeh  sehr  engen,  .  tiheta  Qdadraffirfi^  Mft 
Itäg^efndeh  Gfh^ahg  zur  Srötte.  Man  könfmit  *^ftiMA 
in  eine  Art  Gang,  welcher  j$ich  naöh  reebtttlAk 
IJ^nkä  hffl  Verlängert;' der  recbti»^ siöli  siinfffe «bwärts 
UiBJgehd^e  OangfnNrt  zu  der  flauptböhle»  ^^Werwl 
4 'bis  10  Pufs  Länge  und  3  Ful^'Bi^Ste  beidtst^^ift 
liöcbsten  ist  sie  vorn,  docb  nicht  über '6^  FMfe 
Der  linke  Gang  ist  viel  niedriger*  al^  de]^  »Vb#ig4 
^nd-lauftin  ein- t2'Furs  tiefes  Loch  aus,^  lir%tli 
ehern  sich  keine  Knochenreste  befinden.«  ^'*iW  Aü 
Haupthöiile  entdeckt  mah-niril  überall  M'e<kschli- 
'  %)ie  Knochen -Ueherrelste,  vorzüglich  Ton'lM'gift 
itnd  von  SchSdei* Knochen  ;  diese  stehen  )ec(eöll<ii} 
keiner  Verbii^'itnno  mit  einander^  So  dafs  es  nttlil 
möglich  seyn  würde ^  ein  ganzes  Skelett  zusam- 
men zu  setzen. 


y  :a 


Zu  ,der  Api^Iyse,  welche  ich  gern  ein  Rcha^t« 
lieb  mit  Baiard  nnternahm,  wurde  erst  das  Frag- 
ment eines  Schädelknochens  genommen,    an  dem 

a  i 

man  'schon  inlt'blorseit" 'Augen  in  den  Höhlungetf 
der  beiden  Schichten  einen  röthlichgelben  Kalkab- 
sätz  bemerken  konnte.  Wir  fanden  es  zusarhnren^ 
gesetzt  aus  * 

VVasser  und*  tliierischer  Substanz     '  11,00 
phosphors'a'n rem  Kalk        .     '    \  70,31  ' 

kohlensaurem  Kalk  .       ^   .  16,02 

schwefelsaurefli  Kalk         ,  ,  2,67 

— -^ —  1^ 

*•     '         ''■■■■■■■  100.00.-  •• 


.f    ff,  ,•   über  MenscIieiikiiiDOIidA.    ->  .«''    iW 

WaKS^yi tbierMcli«  Subakan?!    .  ^  '  '   U'  •  •    26,0& 
pbospborsaur.  Kalk  mit  EiseiioXyd  gemengt.  62«^ 

schvfefeUaureo  K|ilk^..  ,    ,    ..    ..         .  2»22 

^nS    ■         il.»  ■!    Tl.     ».».tii  .»i.Ai  I'»        ,  t.       ■  'tp 

^•*.J  .".  <  •.  :  ■  -i^;  ..  ./  r:-.|:  .  .  ./-  ■■*  ^99,ßfti 
n«  »P^/n  uns  '2u  äbef99i|g^|>y  ob  Jäpg^r«  Zeit  in 
fipr  lEifl/l .  gf i^gUnfl  *  ineo^cbJicb^ '  Kn^cb^^  tiocb 
](fai0i4$f:b9  Subst^ino:  entbleiten»,  prüften  wir.  einigt 
tvfJqbe:SaJabr,  ander)ß,.iwelcbe  yi^ebr.  «is  20Q  Jabr, 
jnimlio^  voio  def  Belagerung  »von  Montpetlier  utitep 
liudwig  XUI  im  J»  i62>l»  alt  ^4r«il  ^tierftere  gabei:^ 
^i«»3d  |^.>  ietziere  28  pCi  Wasser  und  tbii^ri^oh« 
^bXti^P?^  .  Zur  YiergÄelcJbHi^g  zerlegten  wir  «uq^ 
llif%lgfi:fpfi4;UeT'bi0rknpf:ben,Jbwn(i|fH»  ftbßr^ario  kei^ 
Den  Q^bait  vom  «nsmaliAabertAlMen^  beiyv^rkeo^ 
J)afi  Stftek  eiperiHJ(ppeiiV4;)in;l5rn0np.  Tbifsre  Uns  ;deAi 
Geschlecbt  derCetaceenaus  der  Gegend  ji^^oMflnl;: 
jU^Uiere^^Jiielt;  -  r -  ,  .  ',  >•?.  /  %>  '  \  •- 
^.....^  .r  ,Was%ier  -.  ..  w '.'.'.  .•  .»,1t  .» 
,.^.^,  pbosphorsaureo  Kalk  . :  w  .  7S>5a  .  s 
^  kobleii&auren  Kalk      -  .       .    9,44 

96,88. 

Ein  Tbett  der  Kinnlade  de^  jp^^oieotherium 

>nagauai  vom  Montmartre  bei^Poxiäi^fntbjbeU  7|5tpCL 

Wasser  ;  aufserdem  nocb  nacb  dem  Giüben : 

phospborsauren  Kalk     .  86}Q 

kohlensauren  Katk  .  9*1 

schwefelsauren  Kalk      .  .  4,7 

99,8. 
Da    Deserres    in   den     fossilen   Knocke» 
eiuei'  Art  Rhinozeros^  bei  Montpellkr  fi.vxlL^^^\xt^tN. 


\ 
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* 

Diese  Trenriung  ist  die  "Wösrntlich«  Bedle- 
gqng;  denn  wird  die  scbmelzende  Masse  schndl 
abgeHahlt,  «o  sejgt  sieb  Dvr  eine  dyrcli  di(^]Loppi 
sichtbare  Damascimng, 

'  Das  von  El  e  r  z  e  11  u  ^  eptdecK^o  GesetZji  nach 
welqbeip  such  die  verwax^cltep  Körper  verbindeni, 
Erklärt  die  den  Damäscenei^  Stahl  icliaraktCN 
ri^rende  Eigenschaft,  tiämllcb;  diift  die  poKÜe 
Oberfläche ,  wenn  sio  init  sehr  verdünnten  Saurea 
behapdeU  wird,  ein  kiry.staU^nicfaes  Qef(ige  zeigti 
auf  e|ne  genügende  A^^  Vert>iqden  sich  die  ver» 
wandten  Körper  nur  pac^i  bestimmten  Verbflltnia- 
fen,  so  ist  alles  was  dieses  Verhältnifs  überachrei* 
t^t,  blos  beigeoiengt«  ^w  bilden  aber  doph  dM 
^iseq  vnd  der  Kohleqatoff  wepigsteps  drei  upter* 
Schiedene  Verbindungen ,  von  denen  d^^  Stahl  an 
dem  einen  Epd^  der  Reibe;,  nur  eine  kleine  Men^ 
g®»  Taq  Kohlenstoff,  ö^s  Reisblei  im  Oe^eqtheil 
7wölf  bis  dreizehn  Mal  mehr  als  £isen  enthäh^ 
Das  weifse  und  sphwarzeGufseiaien  bildet  das  mitt^ 
Jere  Glied.  " 

Gesetzt  man  habe  zur  Bereitung  des'  Stahh 
nicht  ge:nug  Kohle  angewandt,  so  wird  sich  'riur 
nach  VerhSltnifs  letzterer  Stahl  bilden ,  und  das 
i^berschüssige  Eisen  blos  beigemengt  seyn.  Bei  lang'« 
^amer  Abkühlung  suchen  sich  nun  die  ftöSsigeren 
Theilchen  des  S^tahls  zu  vereinigen  und  von  dtuk 
]|^iaen  zu  trennen.  Diese  Verbindung  wird  nun 
^war  einen  D^n^ask  entwickeln  lassen,  der  jedoeb 
weifa  und  wenig  hervorgehoben  s^eyn  wird,  auch. 
Vicd  das»  IVJpetftll  kwe  grpf&e  Härte  anoebraen,  da 
es^  TOt  Eisen  geniengti^t.  NimnU  nmo  awa  eine  zur 


üb^r  Slabl^B«lreitungk;  MI 

■ 

«Uu  EiteQS'  kh.  StiMl  aKWmMlRqRM 
Menge  Kohle,  to  erüSlllwäki  mir.elii«  itoKigeÜM« 
liiadung»  au^Aer  ^aicli  balöi  fii^kahiw  llt)b#  iUitf«^ 
ve  bemerkbar«!  «bsobeide»  witdj  <  OiiCr  iat^mlr 
dftera  begegoet«,  nni|- ich  «vermstlte,  <**tl«fr  f«n»£ 
faieiMtts  das  iscbicklicbste  Verkäkiii4l»de»'KohleiM 
8U8tft2es  bei  eiler 'Bireitu'g  derJMigM''6tliblaön4Ml 
keaiieB  lerneoktiiiiji^iwdohe'elcb'eHi'^  bestell  lilt 
MelaUairheilien  eigBen«'  -  Ist  .  eboni'^eliMkae  Obet^ 
achüsaige  Kohle  vorbamle»,  ao  wird  «rtc  iUee  liL 
aeDiO' Stahl  verwanrfetl  werden  ^sodamtfeber  di«| 
im  Tiegel  befindlich^  freie  Kohle.  aiob>4aMrfiHNü 
aeüen  Verhütnisae  mit  dem  aehon  gebIkleMn  StabM 
TMrbioden«.  Diefa.giebt  also  awei  verschiedene  Zu** 
aamaffenselizungea »  nimliob  Stahl  «nd  Gufiieiaeft} 
Beide,^  anfangs  unregelihifsig  vermengt,  t»estreb«ii 
siolk  w&u  Ton  einander  an  trennen,  wenn  die  flas« 
tige  Masse  ruhig  hingestellt  wird;  ee  entsteht %ki# 
Krystallisation ,  in  welcher  sieh  die<  Theilebeei 
beider  Verbindungen  »ach  ihrer  ge^nSeitigen  Vev« 
wohHtaöhaft  oder  Schwere  ordlieD«r^^  :i  'l 

•  Taucht  man  )etzt  eine  a&f  diese  Art  ber^tt^. 
tc  Stablstange  in  gesiuertea  Wasser»  so  wifc^sieli 
eino  sehr  dentliöhe  Damaseirung  •entwickeln,  iii 
welcher  die  Theildhen  iies  reinen  Stahls  ächwart^A 
de»  gekohlten  Stahlis '^eifs  erscheitren  wertfeiH 
da  4ier  Kohlenstoff  des  letztern  durch  die  $3ni^« 
ifiei  schwieriger  *firei  gelegt  wird. 

'  Der  ubregelmäfsig  vertheihe  nnd  zw^  b^ 
stimmte  Verbindungen  mit  dem  Metall  ei ngebeiH 
dk  KohJeniStofli^  .  giebt  also  der  D^moseirung  ihm 
Entstehung,    UQ.d  w9n   s^ebt  leicUt  ein,  dal^   jp 
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langsamer  die  Abktthlung,  desto  breiter  die  Adttäm 
des  Damask  werden.  Deshalb  mufs  man  auch  vsr* 
meiden  betrSchtlicbe  Massen  zu  schmelzen,  oder 
wenigstens  d^s  Verfahren  selbst  etwas  verändern. 
Zu  Gunsten  meiner  Meinung  glaubeich  Taver- 
Dier  anführen  zu  müssen  ,  welcher  in  seiner  £et- 
M  nach  Persien,  einige  Nachrichten  Über  dieOrd* 
fse  der  Stahlkuchen  mitgetbeilt  hat,  die  zu  seiner 
Zeit  Zur  Fabrication  der  Damascener-Klingen  Kr> 
braucht  wurden.     Er  sagt: 

„Ein  der  Damascirung  fähiger  Stahl  kommt 
aus  dem  Königreiche  Golcond«.  Man  findet  ihn  im 
Handel  in  Kuchen  von  der  Gröfse  eines  <Sou-Bro> 
des,  welche  man  zur  ßesichtiguog  ihrer  Oat« 
entzwei  schlägt,  und  aus  deren  Hälfte  eine  Säbel* 
klinge  verfertigt." 

Hiernach  bildete  dieser  Stahl  eben  solcbeKy 
eben»  als  der  Jf''ootz,  welche  nicht  mehr  aU  2 
bis  3  Kilogrammen  wogen. 

Tavernier  fiigthinzu,  dafs  wennmanbeim 
Härten  dieses  Stahls  das  in  Europa  übliche  Ver- 
fahren befolgte,  er  wie  Glas  zersprang.  Man  mufs 
hieraus  wohl  schliefsen ,  dafs  er  sich  achwer 
schmieden  lasse,  wie  diefs  auch  Reaumurbeob* 
achtete ;  denn  als  dieser  Gelehrte  aus  Cairo  StOck> 
eben  indischen  Stahls  bekommen  hatte,  so  fand 
er  niemand  zu  Paris,  weicher  sie  schmieden  kons* 
te.  Er  erklärt  daher,  dafs  die  Schuld  an  UDSern 
Arbeitern  liege,  weil  doch  die  Indier  diesen  Stahl 
bearbeiten.  Ich  werde  nachher  das  Verfahren  an* 
geben,    welches    man     zum    Gelingen    anwenden 


Ad 
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über  Stahl -Bereitung.  Mt' 

Dft  DÜA tarier  Kobieattof f  '  xrfcht  allein  '#ohi 
gröCitea  Eioflüfs  mf  die  Damasciruog  dei  Subb; 
•oadera  »auch  vnf  dessen  tnoeriB  Eigenscbaften  <l9t»^ 
eo  mufs  man  f ttrcbteo »  dafs  stob  S I  o  d  a  r  t  lioil 
Faraday  bei  Ibren  Versueben  geirrt  baben ,  y$A% 
diafs  bei  mir  lange  Zeit  der  Filll  war »  indem  sie, 
den  Legirungen  eine  Wif^nug  beilegen,  w^leb« 
man  vielmebr  einem  gröfseren  Oebalt  an  KoUe» 
Stoff  eusobreibenmurs.      '       » 

leb  bin  weit  entfernt  »cUe  Gegenwärt  Von  Lsk 
gSningen  so  weriig  in  d^  indisoben  Säbeln,  als  in 
den  kleinen  Stüekchen,  welche  icb  Oelegeobifl 
zu  untersuchen  hatte ,  zu  bestreiten,  obgleich  Mll 
weder  Silber,  Gold ,  Palladium,  noch  Rhodium 
darin  And.  Nichts  destcfwentger  scheint  es  iorfir 
sehr  wahrsaheinlieb  i  dafs  mati  verschiedene  ¥eit 
bindangeb  versacht  habe*  Warum^  sollte 'nicht 
dasselbe  Volk,  welches  dem  Kupfer  durch' Legk 
rungen  eine  grofse  Härte  verlieh,  auch  denselbett 
Procefs  auf  das  Eisen  angewandt  haben  ? 

'     Diese  Betrachtungen    führten   mich   auf  die 

Bildung'  verschiedener  Legirungen,     von   deoeft 

einige  mir  sehr  genfigende  Resultate  gaben»     Eint 

Säbelklinge,    weiche  sich  auf  der  Ausstellung  bi« 

findet,    enthält  I  pC.  Platin ,    und  eine   gröfsere 

Menge  Kohlenstoff^    als  die  gewöbniicbeü  3t«M* 

Sorten.     Diesem  letzteren  verdankt  sie  hauptsäob», 

'lieb  ihre  Damasciruog.      Auch  sehr  schöne^ Rasir« 

messer  sind  aus  dieser  Legirung  verfertigt  worden. 

Dessen  ungeachtet  räthe  ich  erst  dann  Vers«« 

che  mit  diesen  Legirungen  zu  maehen,  wenn  men 

sich  der  Wirkung  der  reinen'Kohle  versichert  hat, 


■pp« 


100  Breant 

und  nur  mit  sehr  Itleineo  Menge»  anzufangeä.  Ein 
^elall- Zusatz  macht  den  Stahl  viel  Spröder ;  icb 
habe  jedoch  sehr  dehnbare  Legirungen  erhalten, 
Indem  ich  das  Gold  und  Platin  bis  zu  4  pC,  das 
Kupfer  und  Zink  bis  zu  3  pC  zusetzte.  :  <  < 

Was  den  Zink  betrifft,  so  tnufs  ich  faemer« 
ktin,  daCs  man  einige  Vorsicht  anwendeo  mafg, 
wenn  man  ihn  als  Legirung  gebrauchen  will,  da  et 
heftige  Detonationen  bewirkt.  Man  mufs  ihn  der 
fllissigen  Masse  nur  in  kleinen  Stückchen  zusetzen. 
Noch  erwifhne  ich,  tiafs  beim  Schmieden  des  mit 
Zink  legirteo  Stahls  sich  ein  Theil  des  Aüchtigea 
Metalls  zerstreut. 

Das  Mangan  verbindet  sich  leicht  mit  dem 
Stahl,  und  läfst  sich  gut  schniieden;  aher  er  wird 
dadurch  sehr  spröde  in  der  Kälte.  Ich  habeGrab- 
Stichel  daraus  gemacht»  welche  Eisen  angriffen, 
&hne  vorher  gehärtet  zu  i^eyn.  Dqr  Damask  die- 
ser Legirung  ist  sehr  schwarz  und  deutlich. 

Graphit  schien  mir    in  einigen  Fällen  Stahl 
ta  erweichen,   welchen  ein  Uebermaafs  von  Kohle 
zu  spröde  machen  wflrde;    wenigstens  erhielt  i«|H 
vortreffliche  Resultate  mit   100  Th.  Stahl,    1  T)H 
Kufs  und  gleichviel  Graphit.     £ine  sehr  merkwilrf" 
dige  Erfahrung,     vorzUglieh  in  Hinsicht  des  Nu- 
tzens,  den  man  hei  einer  Arbeit  im   Grofsen  dar- 
aus ziehen  kann,  ist,    dafs  100  Th.  weiches  Eisen 
und  3  Th.  Rufs  eben  so  leicht  .schmelzen  als  ge- 
wöhnlicher Stahl.     Einige  unserer  besten  KJingeu 
sind   das  Product  dieser  Verbindung,    welche  je* 
doch   die   Unannehmlichkeit'  hat,    heim  Erkalten 
]kühr  eusanimeiiauschrunipfen,    so  dafs  die  Kuchei 


über  StäN^lMreitutig. 

'ü^tel'^  HöfituAg«n  bdcommfeni  di«  »te  stbr *Mli(wtt 
schmiedbarirtftch»n^^  WillMiM  «i<>h  fiMtotrhiM<& 
-fliiJP  Fft%r}eatloR  fies  gewdhiiliebini  Stahlsf  besfcbrSn« 
-ken»  So  Kann  man  diers"dtii^  Ausg}e(tttD||*^ckt 
•Masse hl'  eilten' Efngofs  veiPitieitfeii«  •    •  -  ■•-   ■•  ■-•*  i 

Man  ^iebt'niin  aus  diesem 'Versucb^V'^aYtf'K 
^ur  Verfertigung  eines  guten  Stahls  nicht'  nöthig 
Ist',  mit  der  C5enlentation  dfe^fesens  anzüfingtif. 
TAka  kanit'  es  Aogleich  niit  Rufi  'bebandelh,  «Mk 
'dii  ll'abHcafioii)l  ^  kosten  -sehr  tfermindefn  Wnldt"*^ 

100  Tfaeile  Feilspäne  ypn^ehr  grauem  r^nem» 
und   gleichviel    von   vorhier  oxydirtem  Oufseisenu 

Äaben  ein  Stab]  von  schöner  pama^cirun^«  vrelcher 
^  -    •       t-         . ,  .  ■        ■       '  1-  . .'  '     *^  ■    ■  ■  / »««^ 

sich  durch  seine. Elasticität  aus2e}chnete,  eine  Eir 
g^enschaft  die  der  indische  3^3"}  nicht  besitzt«'  Je 
eröfser  d^s  Verhitltnifs  de9  oxydirten  Gviseis^ns 
ist,  desto  fi;eschnieidi£rer  wird  djer  Stahl:  peon.dk 
der  Sauerstoff  sich  mit  den  flrdbasen  und  einem 
Theile  des  Kohlenstoffe  verbindet«  so  ist  es  eii|- 
Jeuclitend)  dafs^  je  mehr  Qxyd  zugegen,  desto 
dehnbarer,  aber  auch  weicher,  das  Product.seyn 
wird.  ^Jit  dem  schwärzesten  .Oufseisen  gelingt 
der  Versuch  am  besten«     Ich  bin  überzeugt,  dafs 

man  mit  diesem  Eisen,  ^chon  in  einem  Aevei^berit- 

...  .      '       .  ■,.'./ 

ofen,    sehr  im   Grofsen  Gufsstahl  bereiten  kanm 

•     .  /  .  1      iJ 

wenn  man  ein  ähnliches  Verfahren,  als  bei  der 
Reinigung  dc^  GlockcnmetalleS  befolgt,  nämli^Il 
den)  iliefsenden  Metall  Eisenoxyd  zusetzt» 

Eben  So  scheint  es  mir  auch  möglich ,  -daf 
,ganze  Product  der  Schmieden  (d  la  catalane)  in 
Gufsstahl  zu  verwandeln,    wenn    man  nur  evu\^ 


•   » 


80*  .  .j^rü'.i'fti^iitiil;«»'.  -i ./::- 

in    -/.    lifi     ,.'.1  ■'    •     '    .       *     ,  1  .  ■   w   ...    ■♦    :j'. 
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CalueDiistkie.  Üntei-süc^un^  einiger  in  dar 
C^egend  yd»  «Brool  am  Rhein  gefuodi^ 

.  neh  AlterthtttkiÄr^  -^       ! 


<•  I 


vom  , 

.:        •  :.        .       i      '  r-    ,  '■''..  .•/ 

/Ll|9lrtUmii9iror6c^ft  ist  hinreicheDd  bekunnt,  §ß 
jp)e  Djic^t  5:ttii|ider  .^ie  wicbt4gW'  Entdaokungenii 
amdobe. durch  deaFJetifs  des  Herrn  Hofratbl  Po>- 
f ^wi  ici'  dieMr  Be<.iohuiig  geroacbt  worden  sjn^* 
Ourcb  diie  Gate  desselben  erhielt  Ich  die  hiercbf^ 
tpisch  unfersuphtjen  Alterthümer»  mit  der  Bittei 
dieselben  sobald  als  möglich  zu  analyairea i,'^  Wei^« 
chejl  jedoch  erst  jet2t  möglich  war» 

!•     Ein  bei  Bröot  aufgefundenes  (Itd^  d^r  Rom(s\r, 

Die  Erfindung  des  Glases  reieht  wie  bekannt 
Schon  in  die  ältesten  Zeiten  hinauf  ^  jedoch  sind 
sehr  wenige  Reste  davon  auf  unsere  Zeiten  geköm* 
men»  und  einer  nähern  Untersuchung  unterwoffeii 
Worden«  Wenn  auch  bei  den  Alten  die  Olasma- 
eherkunst  nicht  auf  dem  Orade  der  Vollkommen- 
heit Stande  auf  welchem  dieselbe  sich  jet2t  be« 
findet  I  so  ist  doch  bekannt «  dafs  in  einige« 
Bearbeitungen  des  Olases  die  Alten  sehr  weit  vor« 
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gerückt  waren  9    wie  die  gelehrleo  NacJtiforscban* 
gen   W.iDkelmami's  ^ei^efi. 

Das  Stückchen  Glas.»,  i;)i|ciches  ich.  vom  Hrn« 
Hofrath  Dorow  erhielt ,  war  ein  Bruchstück 
eines  rundlichen  OefSfses  üHd  wogobtigef/hr  10 
Gran.  E3  ^esafs  eine'  fäsif  inilchweifse  seh¥  ins 
Bläuliche  ziehende  Farbe.  'Eine  goldgldnzende 
Haut  obei^zog  dasselbe  atif  äet  äußern  Fläche  und 
zumThell  auch  auf  der'innern.  Diese  sah  einenl 
Goldoberzuge  so  täaschedd^tafich,    dafs'Man  auf 

-  den  ersten  Blick  und  ohne  i^iY^e  weiteife'  cbemi* 
Sehe  Prüfung  dieselbe  wirklicher  Gold  halten 
wQrd'e.'  Wir  werden  aber  weiterünten  darauf  zu- 
rückkdmmeh  und  zeigen,  darfedieseiti  nicht  so  ist. 

Die   lange  Dauer,    in  welcher  das  Glas  der 

-  Einwirkung  der  Luft,  des  Wassers  und  d^ä  Drucks 
in  dei^  Erde  ausgesetzt  gewtaien  war,    hatte  ihreii 

!t  Einflufs  auf  das  Glas  sichtlich  ausgeübt,  so  dafs 
es^  in  einen   der  Vei^witterung  ähnlichien  Zustand 

f  übergegangen  war,'  seine  Festigkeit  und  Sprödig*^ 
keit  gänzlich  Verloren  hatte  und  beim  Zerbrechen, 
Drücken  und  Schaben  mit  einem  Messer  in  lauter 
kfein'^  Blättchen,  fast  wie  Glimmer  auseinander* 
&eL  Seine  Durchsichtigkeit  hatte  dasselbe  ganz«, 
]ich  eingebüfst ;  dafs  es  aber  ursprünglich  ein  voll» 
kommen  dut'chsichtiges  Glas  und  kein  trübes  so« 
genanntes  Milchglas  gewesen  war,  zeigte  der  mitt» 
lereTheil  des  Glases  hin  und  wieder,  indem  die» 
ser  an  einigen  Stellen  der  zerstörenden  Einwirkung 
entgangen  und  noch  vollkommen  hell  und  durch* 
sichtig  erschien.  W^o  der  goldartige  Ueberzug  sich 
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fand)    war  das  Glas  ganz  undufchsfctitig  wie  von 
einem  metallischen    Uebcrz'iige,    an'  den   Obirigen 

Stellen  aber  durbhsc^i^irtend. 

'•  •  ^ . 

Was  nun  den  goldarUgen  Ue^erzug  betriffti 
so   rObrte   dieser,    .^vle  da^.  I^aphfolgende  zeigen 
wird»,  njcht  vom  Golde  bar*     Wenn  man  versuch'^ 
te  denselben  abzusondern  f   so  jer hielt  man  keine 
GoldbiSttcben.    sondern  .eia   blofses  feines   Gla;s* 
blättcbjen,  /und  die  darunter  liegende  neue  Fläche 
bot  bald  eine  ähiiiicbe  Erscheinung  dar.      ^n  vie- 
}en  Stellen    nahm    dieser   metallische,  Scbin^mer 
eine  schöne  bllluliofaet   mitunter  rqthe^nd  grOne 
jParbe  an.»^  und  wepo  man  die  innere  Fläche  des 
GlaseSf   welche  auch  diesen  Uet>erzug  zeigte»  auf- 
geblättert hatte,    so  entstand  hier  ebenfalls  nach 
einiger  Zeit    der   erwähnte   Metaliglanz«      Dieses 
deutet  daraufhin,  dafs  die  Entstehung  dieser  Farben* 
erscheinung  einen  ähnlichen   Giuod  haben  müsse, 
als   diejenige,     weiche     das     Gias     zeigt ,     wel- 
ches,    wie  z.  B.  in  alten    Kirchenfenstern,    lange 
Zeit  dem  Einflüsse  des  Wetters  ausgesetzt  gewesen 
ist*      Um  indefs  durch  einen  directen  Versuch   von 
der  Abwesenheit   des   Goldes    vollkpmmen    über* 
zeugt  zu  seyn,  wurde  so  viel  wie  möglich  von  den 
glänzenden  Glasblättchcn  genommen  und  in  Salpe* 
tersäure  erhitzt,    wodurch  der  GoUlüberzug  gänz- 
lich   verschwand     und     die    lii^Uchen    farbenlos 
wurden. 

Da  es  nicht  uninteressant  seyn  möchte,  ge- 
hauer die  Bestandtherle  dieses  (Jiascs^  kennen  zu 
lernen,    so   wurde,    so  weit  es  die  geringe  Menge 


über  t)a^  Gla$  der.  Hönter^  if^t 

ei'biibttS)   nichfolgendö  cberaiich«?  UAlersucbtuig^ 
desselhon  afigeHteUU. 

.  i)  EInTheU.  der  Glasmasse  wordeHfein  ter» 
rieben  und  mit  Salpetersäure  gekocbtf  die  eb^ 
filtrirte  Flüssigkait  niit  Ammoniak  übersjittigt. 
und  idaduroh  ein«  Niedj»rscblag  bervorgebracbtyr 
welciver  in  Salpfetersänre  wieder  aufgelöst 
diirth  HydrothionsävHre  keJtteil  Niederechlag  her* 
vorbrachte»  Auch  Schwefelsäure  und  SalzisSufja^ 
gafaenr  darin- keine  Titftbungi(n  %^  erkennen;;  ah 
ftbeftlier  Theil  der  FljQjisigHeit»  welpj^er  mit  Hyr. 
drdtfaiofidäure  Ver^et^ct  wqrden  war^  m\l  AmmpoieJ^ 
gesättigt  wurdet  ap.eptstapd  ein  schwärzlich  gr(h 
iker^Niederschlag^  der  iiiun  auf^  peue  qiit  Salpe? 
tersäure  gekocht  und  dann  mit  Ammoniak  versettt 
wiederum  einen  w^Mfslichen  Nreder^tcblag  hervor- 
brachte» welcher  an  d^r  Luft  bräunlicher  wurde^ 
Dieser  Niederschlag  ,  Wurde  wieder  in  Salzsäure 
aufgelöst)  die  Lösung  neutralisirt  und  niit  benzoe- 
eaurem  Kali  versetz^»  wodurch  ein  bräunlich  wei« 
fscr -Niederschlag. wtsiand,,  In  der  davon  ab6I-i 
trirten  Flüssigkeit  brachte  kohlensaures  Kali  eioe 
weifsjiche  Trübung  hervor»  Es  geht  also  daraus 
hervor «,  idefs.  dieser  Ni^fte^fjschlag  aus  EisenoXyd 
tind  Manganoxyd  bestanden  habe»  Es  schien  napK« 
einigen  Reactionen^  als  wenn  noch  Spuren  Arse- 
niks in  der  salpetersauren  Aufiösilng  befindlich 
waren;  doch  waren  die  Anzeigen  2U  ungewifs»  um 
dieses  mit  Bestimmtheit  «u  behaupten» 

b)  Die  ammoniakalische  Flüssigkeit  ans  a 
wurde  zur  Trockne  abgeraucht  M»d  derRückstand 
mit  salpetersaurem  Wasser  aufgelöst»      In  d\^%^t 


Soi  '    '••       Brand«!t'! 
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Attfldsang-bracKt«  tiydröthidriftäuire  tfnen  ;dtoiikA4* 

^  braunen. Niederschlag  von  Seh W^elblei  hervor;  ' ': 
c)  Der  Von  der  Salpedeif'säur^  hicht  Aufgelös- 
te Rückstand  äiis 'a  Würde  mit  salpetersaurem  Baw 
1^^  ittiPIatinatiieig^rgeglaUt,  diife  Erhaltene  Masseln: 
Wässer  aufgeweicht,  mit-Salpetei^äüre  versetzt,  tur 
i^rockne  abgeraücht  lind  dörRdokstand  mit  sälpe» 
ferrsaurem  Wasser  ausgezogea.  Dieser  bestaad  in 
r^SAer  Kieselerde; 

d)  Die  sauren  Flüssigkeiten  aas  c^  gthta. 
durch  Ammoniak  einen  geringen  flockigen  liräunk 
Ifthen  Niederschlag,  aus  welchetr  Aetzlauge  ieln^ 
Spur  Aläuncrde  aufnahm,  der Ueberrest  sich  aber 
gerade  verhielt  wie  das  Gemenge  von  Eiseä  und 
l^angän  in  a. 

e}  Die  abgelaufenen  ammoniakalischenFhissjg* 
keiten  wurden  durch  Schwefelsaure  vom  Baryt  be« 
freit,  zur  Trockne  verdunstet  uirtd  geglüht.  Es 
blieb  dadurch  ein  geringer  Rückstand,,  welcher 
aufgelöst  und  aiif  einer  Glästafel  zum  Krystallisi- 
fen  gebracht  aus  schwefelsaurem  Natron  mit  einer 
geringen  Menge  schwefelsauren  Kalk  sich  zusam- 
mengesetzt zeigte  und  gar  keine  Kalisalze  enthielt/ 
Es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  das  Glas  be* 
stehe  aus: 

1)  Kieselerde 

i  2)  Natron 

8)  Bki 

4)  Manganoxyd 

5)  Eisenoxyd  .    » . 

■  6)  Kalk  ' ..  I   .       '' 

7)  Alaunerde.  ■  . 
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Die  Kieseleicfln  mopbte  ungfrf^r  f  4'  ^^^  Na- 
tron, 4er  Kalki  .dgs  Btli^i  umd  Maogaiioxyd  |-  def 
Menge  betragen.  Die  Alauoerda  U9(|  das  liisear 
ox  jd  waren   nur. .  in  sejir  geringe  B0iniischun|r 

zugegen*  •••...  ♦  vi-  ■  :-•'     :•:    i 


1  .,  ..p 


.11..    Sfi^gelwachs.  :  .  « 

'         Ein  Stück  einer  leichteo-  bcfiunlich:  rothe« 
wachsartigen    Masse    schien    ohne  .Zweifel    ei# 
Brochstflck  von  Siegelwaobs  zu  seyn , .  dessen  sich 
di^e'^Römer  bedient  hatten}    denn  die  ndchstehejo^ 
de  UAtersuchunj^  scheint  fOr  eine « sblohe  Vlermu« 
4biDng  sehr  zii  sprechen*    .  .   .1.     ;r  ....  ..<     ;../ 

-i  Das  erhaltene  Stftck  wog  nogefSÜr  ftO  G«Mt, 
-wurde  in  der  Wirme  weich ,  flüssige  braniite  ehd- 
Heb  mit  Flamme,  ihinterliefs  «inen  köhligen  Rtok- 
ständ^  Ond  bei  stärkerer  andauernder.'  £rbit2ung 
eine  sehr  geringe  gelbliche  feste  INIaässi'  '  . ', 
j  a)' £in.  Theil  4Üeser  waehsarti^^Msisse  wur* 
de  zerrieben  und  da&rdthlkbgelbei^Yirmit'käl* 
tefhDÄeiiNMr  in  Bei^Ohrang  geselzt/l  Ditsser  wurde 
von'  dem  Ungelösten  abgegossen»*  ^däe^^ethiectet* 
dutistel,  und  dadurbh^in  hellgelbliebJdvil&DkstaAd 
erhalien,  welcher-  mit' kaltem^ Alkohol  behandelt 
wi^de.  Dieser  liefs  einen  ^eriifgen  AetbeiB  W>aehs 
zurück  und  die  geistige  Lösung  gab  duilch  Verdun« 
stdn  eine  in  der  Wät^ttesibi^  sähe y' bei tii  ^ckalten 
etwa$  dieklichef  wetlüeüde  Madse,  die  sich  in  lan- 
ge S^ä^en  ziehM  libf^^  fatbenlds  mddurchsichtig 
^ai»;  and  'mit  eiiieHf  Terpenthin  odar  KbnUbhem 
fiiilsämediegröfste'Äehnlifc'bkeit  h»tle,  aber  fast 
'geruchlos  wan   '- "   ''J>'"'.  I  •/. 


rf  ■  •  J        •    . '  ■  •  • 
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'  lieber   die   Entwidkelung  des  Elektro- 
magnetismus durch  Hijtze, 


von 


J.   Cummingy 

Profefsor  4er  Cl^eniie  vn  CAiobttfftt    : '  ^ 


r 

i       ■       '.  ■  . 


(In  Briefen  an  den  Herautgeber  der  Annälf  6t  philotopliyi 

iihertetst  aut  den  Annais  of  philos.  vom  Dr.  £aeiiitS| 

Privatdocenten  xu  Halle). 

■    '    . 
Cambridge ,  den  50.  April  i8»5  ^ 

folgendes  ist  eiqe  Auswahl  von  Versucben,  wel-  | 
che   den  Gegenstand    ausmachten    einer    in    aer 
Cambridge  philosopbical  Society   gelesenen  Ab« 
handlung. 

Alle  Metalle ,  flüssiges  Quecksilber  nicht  aus« 
genommen,  lenkten  die.  Nadel  des..  Galvano- 
skops ^*)  ab ,  wenn  die  entgegengesetzten  Enden 
verschiedene  Tefnperatur  hatten. 

Es  war  gleichgültig,  ob  die  zusammenge- 
brachten Drähte  durch  Löthung,  Vernietung  oder 
blofsen  Contact  vereint  waren* 


*)  Mitgetheilt  in  den  Annais  of  Phil.  Juny  1835  S.42^ 490. 

*^)  Der  Verf.  versteht  darunter  den  elektromagnetiechen 
Multiplicator,  wie  wir.  nachher  sehen  werden«      d^  H. 


über  ElektromajpK^därimtf  durch  Wärme.  SiS 

'VTirimlitb  and-AVitHäöb=(die^M'etiir^,'''j^elche 
am  stäi'kh^Bn  *)  ih'ittl^iktt  ichtifoiti!! 'kiiiih  iftÜ 
Kü^ferdrShteii  '  Abwc^öÜdo'geii  iiadi  emgbgengis^ 
setzten  Richtungenl  =  '  ■     '     .   •   ••        ••      "  " 

Ein  Stab  Wistnuth,  4^S  Iangi0''i6  breit  uiid 
i"  dick,'  erzengte  b'elm  Scbmelzpunkke  ^es  Wls- 
mutb^ein^  positive  Ablenkung  Ton  21^»  Wfhrend 
die  gebrautrhte  Maghethadel  4^^'5  lang  war;  bei 
180^  und  100^  F;  waren  die  AUenkungeii' resp^* 
ctive  12^  und  5^f  wobei  däff  JküblereCiide  die  cdn^ 
stanto' Temperatur  von. 60^  F.  hatte.      *   '  •  ' 

Ein    dholicher   Stab  'Antimooiuiii    ersengte 

bei  der  sirkaten  Hitze  «itier  Weingeisiläinpe  elfte 

negative  Ablenkung  von  19^  ..1. 

..    Schielt  man  das 'ein4  Ende  dieser  Stabe  in 

der  cQiistiiDten  Teroper^ar  von  60^  JE",  tind  liefe 

auf  •dem. andern  einige  Xropfen  Aethev  verdu»» 

sten, '80  wurde >dieMagoistPöd6X  ebenfalls^ '«[becii« 

entgegengesetzter  Richtung^    aus  demMejridiane 

gelenkt.  ,  . 

.,£in  P^ladiumstr^ifen 9  der  35  Gnpn  woe>  an 

welchen  Silberdraht  befestigt  war,-   wurde  ah  ei* 

nem  Ende  bis  zum   Rothglohen  erwärmt,    er  er«» 

zeugte  bei  einer  kleinen  Mashetnadel  eine  positive 

Ablenkung  von  70^;  mit  Platinadrähten  ^ne  ncr- 

Stative  von  10^. 

Ein  ähnlicher  Piatinastreifen    erzeuffte    mit 

'  Silberdrähten    eine  pQsiiipe  Ablenkung  von  65° • 

mit  Platinadrähten  eine  negative  von  4 


O     V    ' 


.  iti>Ai:>y  ■■■'  ■     ■»  .    ...  i..i 


.■ii        .  ■       I  •#!■:, 

*)  Späterhin    fand    Cumminj^    dals   Bl.«j|I#n|.j4£ 
wirke,  alf  Witihuth.  K. 


..  I  ;  Jiin  Jjfif^stph  mit  KupSeJodüatit  gab.eU»^  neg>* 

drjäbt^p.g^^eiQe  Ablenkupg  von  2° ;  mitSilberdraht 
eine  Ablenkung  von  2^9  und  jmit  JEi^endräht^o 
pipe  Abiieakupg  von  S%  alle  positiv  \  aber  nyt  Pia* 
tif  adrAb.t9ju  e|ne  negative  Ablenkung  von  50^« 
\  f  Bio  KifgFerstab  mit.ZiokdrAbt  gab  eine  Ab* 
Jeqkttfg  voD..2]0°9  mit  Kupferdraht  eine  von  10^ 
und  H>>l^  3il(>?.i;.^0  VQD  S0°»  alle  positiv;  aber 
mU  Pi^^iq^.^abt  eine  Bffgaiiye  von  18  • 

Ein  kleiner  SilbeQStab  gab  mit  Silberdraht 
tin0*po6itiva  Ablenkung  vob  20°;  aber  mit:Plati« 
iiadrabtt  eiM  negative  voa  60**;  beide  beim  Aoüh 
glQben.  .  :;  . 

'  <  '  Eli^Messtngstab  gab  «mit  Platinadrabteäe  ne- 
gative Ablenkung  von*  10^;^  mit  Silberdrabt^' etile 
positive  von  20°;'  mit  Meesingdraht  eitte^pöeitlvd 
von  15°}  ^^  Zinrkdraht  eine  positive  von  26°«'  * 

Ein  Eisenstab  mir  Messirigdrabt  erzeugte  bei 
der  Hitze  von  zwei  Lampen  eine  negative  Ablen« 
kuog  von  45^;  ^b'en  ^ö  entstand  bei  Platinadrabt 
eine  negative  Ablenkufig. 

Zwei  zu^ammengelFOgte  Drähte,  von  welchen 
jeder  aus  einem  Piatirta*  und  Silberdrabt  bestand^ 
die  an  ihrem  Ende  zusanimengeiöthet  waren,  wur* 
den  eingenietet  in. einen  Kunferstab ;  waren  die  Si^ 
berendöti  an  den  Stab  angenietet,  so  war  die  Ab- 
lehkung '/7ö,ÄtViV;  waren  es  die  Platinaenden ,  so 
war  sie  negativ  \  wurden  aber  diePiatinaencleii  bis 
zu  einem  halben  Zolle  verkürzt,  so  wurSe^ctle  Ab- 
)eiikung'%ibder  j^d/7M>^  ' 


N» 


über  ElektromagiiTti wan  3urch  W'Jlrine.  §i6 

-*     \Ji9eM]!kew  in  thi«:  fiff)  Isiigrj  mict  ;(y^  im 
Durchmesser  haltencfe  Rübrr.irlngii«QMa$fQf«^!.'84l 

«e^poiHtiireoii^n  Ablev^ung^n   j&? . )»ad :  ^Vaq  '^ 
]kleinfn.Mag.netBa4e)«       ...  ^.^1  .   .......  ,:..•. ii3  r*-,.: 

£m  doppelter  3tabypiv,Q./f  t^ng«,,  jwed^feej 
>dailurclA,?usAiil^enges<9zt  v^ur^e,,  di^fj^im^ft  i^ijd^ir 
Mitte  einen  VVismiith»  und  Antimoniumst/^Tf^ 
€iaja?gii^ftls(t}>^t^^.  wurde  ,an..l)jBi|Jen  Ei»d^,. erhitzt, 
-V.»jd.«Vgf,Jiajt^e,))ei.d€;r  Tpfl^peralur  vp|i..ßflL^.,^. 
erbalten;  hier  fand  b^j^?; f^hin^lEgpokte: de^  .^;^- 

-«r.öfseri^Wt'reJStatv^.,^,.  ,,^.,,  .^^^.  . ...  ,^^._^^, .  „  , 

niunfi  erzeugte  eine,  negative  Ablenküniv  denerü- 
fsern  Nadel  von  8  ;  verstärkte  man  die  Hitze«  so 
kehrlesie  zuNull  zurijiol^  und  bei  m  Schmelz  nun  kt 


.  JIK  F.  1»J  ah  und  ccl  von  2^ 
und  4  Lance  zer^cUmtteh/  (Iie&e  Slücke'würden 
dann 'Wie*er  mit  Einern  ddriticiidazwiScheD  feefind-  '. 
liclieA  'Kb*pferbleche  zuiwrtimengelöthetl  'Wiirde 
er  bei  4'WdiftV  er  ei^wärftit^^ia  v<rär  di^  AbfeVkin| 
positiv  ( '  »beS  1k 'oder <l  rfägegeH fand  ctie  en tg^enge* 
•sk^jte  $*aWl  eb^-ftberder  S^ab  «ersehn itttrf^Wäy^ 
so  waren  die  Ablenkungen  ^H^^isöin  'eKMfrfti  ÜAri,^ 
.der  ^ab-iDloekUe  U  ar^-kc^ev-cf  trwarnMrWordea 

•iAn^.  eiM»rWisaKiEib;9k|ib :  ;wairdea  ln>  ver^^^^ 
dänQf^Xb^ti^^'/seiiientl^ig/^  Utüb^»  mtlöthtüi  wa- 
rje«  cl>^j Wiä»wiblü|Ät;«e|i::Tbeile  Äbw«cij^elaji,b^iCs 


CK    jiiiw:  V  .1   :  <7nmiiiing 

■md-k^k,  K7  zeigte  der  Stab  eben  so  vielePole>  alt 
irabte  Torhanden  waren.  i 

Zwei  Stäbe,  deren  Ablenkungen  respeetive 
so"  und  16"  waren,  erzeugten,  nachdem  die  bii* 
fsen  Enden  verbunden  worden  waren ,  eine  Ablas» 
kung  TOD  23°;  die  Ablenkung  war  nicht  so  grol^ 
nenn  die'beirsen'und  kalten  Enden  verbundu 
yräreii, 

' '  Eine  Batterie  von  acht  StSben  erzeugte  eine 
Yermehrung  der  Kraft,  doch  war  diese  Vermeh- 
rung nicht  sehr  beträchtlich. 

Ein  Stab,  welcher  mit  4'  KupFerdraht  Ton 
-Jy"  Durchmesser  eine  Ablenkung  von  20°  erzeug- 
te, gab  mit  8,  16  und  32  Fufs  von  demselben 
£)rahte  correspondirende  Ablenkungen  vön'lSjV 
10'  und  7". 

Mit   8   Fufs  Kupferdraht  von  yy  Durcbmes. 
ser  war  die  Ablenkung  öj"  ;    mit  derselben  Länge 
Ton  Piatinadraht  von  0",01  Durchmesser,    betfng 
ie  Anlenkung  nicht  mehr  als  ^°. 

Mit  4  Fufs  Kupferdraht  von  1*5"  Durchmesser 
war  die  Ablenkung  21°;  sie  wurde  nicht  ver- 
stärkt, wenn  man  zwei  solche  Drähte  anwandte. 

Bei  allen  diesen  Versuchen  war  die  Ableu- 
kung  an  jedem  Theile  der  Stäbe  sowohl  als  der 
Drähte  von  derselben  Art, 

Man  bemerkte  keinen  Unterschied,  lo  der 
Wirkung,  dieStäbe  mochten  nach  dem  Schraelzan 
langsam  oder  schnell  abgekühlt  worden  Sern. 

Eben  so  wenig  wurden  di-e  Wirkungen  be- 
deutend  verstärkt,    wenn  man    die  Dimensionen 


/ 

/ 


über  Elektromapietiimii»  durch  Wärme.  §,%f^ 

lerStfihe^  -dtf tc  der  sidi  b^rahraoden  ObtrQSc^iAA 
rergröütrte^  '   -^  •'  ■•■.'■:;■: 

^id  Tuntiälia,  wdetier  cfttrüh'  tSr^irmnof^ 
lie  entgegengesetzten  ElektricitSteh  sehr  stark 
:eigte,  erzeugte' keine  AbttokoBg  derMagdetne^ 
lel,  wenn  uni  seine  Enden  Silberdrähte  gewunden 
ind  diese  mit .  dem  Galvanoskop  verbunden 
wurden.* 

Zu  einer  Vergleichcmg  zwieclien  den  dsreh 
Värme  und  durch  den  gewöhnlichen  Procefs  er« 
:eagten  elektromagnetischen  Wirkungen 'dient 
'olgen der  Versuch.  Zipk  •  und  Kupferatäbjiy  jeder 
^on  0^^7  Durchmesser  Und  beide  0'^4  von  einan* 
ier  entfernt,  wurden  in  ein  Fluidum  gesetzt»  dM 
lus  gleichen  TheiJeQ  SflzsSure  und  Wasser  be» 
;tand}  sie  erzeugten  an  der  gröfsern  N^del  «eine 
Ablenkung  von  27^;  Stäbe  von. O^^S  Durchmesser 
ind  0^^3  vqn  einander  eqtfernt»  erzeugten  an  der 
kleinern  Nadel  eine  Ablenkung  von  40^ 


• 


..  ! 


Thermo  -  elektrißche  Reihe  von  KörperiU 

Gattibridlje^  dtu  a^  Juli  i6a§  *)• 

Von  den  folgenden  Tafeln  enthält  die  erste 
thermo-- elektrische  Relationen  von  verschiedenen 
Substanzen  mit  Kupferdrähten;    die  zwejte  ihre 

■ 

Relationen  gegen  einander  zu  r  zwei  und  zwei  zu« 
sammengencMnmen»    indem  jede  Substanz  positiv 

ist  mit  allen  darunter  siebenden^  negativ  mit  allen 

■  ■     •   1'  ■  ,  1  •  -  .      .    . 


««'*  '  •'  ■•   '     ..,..; 


*)  S.  Annals  of  Philos.Sept,  i8ftS^*  >  77*^7%« 


i»i\v«*    •» 


,.v  Cambridge,  den  15,  Oct,  i9»S  % 

Als  ich  di9.ob]g^\&.eihe  bildete,    wurden  dif  . 
Metalldnthte«^  ^nemEnde  verbunden  und  dcoft 
in  siedendes.  Quecksilber  getaucht.      Bei  Abinde* 
rung^ dieses  Versuches  finde  ich  einige  anömaleEr* 
scheinungen,    nvelcbe   bemerkt   zu    werden  ftor* 

dienen« 

■  II  f 

,  Ist  einei;  von  den  Prähten  -aus  Eisen  und  wer<r 
den  sie 'an  einer  Weingeistlampe  Erhitzt,  so  er^ 
reicht  die  Ablienkung  in.  manchen  Fällen  allmäh* 
lig  ein.Mainm«m ,  kehrt  dann  zurück  und  nimmt 
beim  Bothglahen  eine  entgegengesetzte  Richtung 
an  ';  sie  gleicht  ^n  dieser  Hinsicht  also  den  Ablen- 
kungen^ welche  durch  lein  Gemisch  vpn  Antimo» 
nium  und  Wisniüth  *♦)  erzeugt  werben  (S.  S16). 


♦)  S.  Annalf  iof  philot.  Novk  1823.  S.  5g i  — 395. 

**)  In  tinexA' Nachschreiben  zu  dem  nachher  milizutheilei^ 
den  Briefq  vom  13.  Nov.  1825  sagt  Cumming:  „  Wena 
sechs  The^e  Wismuth  und  ein  Theil  Antimonium  ^  heide 
in  kleinen  Körnern,  mit  einander  gemengt.,  in  eine  Gla«* 
röhre  eingeschlossen  und  dann  von  einem  heifsen  Drahte 
berührt  werden,  welcher  mit  dem  Galvanoskop  verbun- 
den ist,  »^  ist  die  Ablenl^ung  zuerst  poslitiv,  dann  nega- 
tiv  y  wie  Ich  solches  zuvor  bei  der  Leg^rung  dieser  bei- 
den in  dei^selben  Verhältnisse  zusamm^ngeschmolEeneii 
Metalle  ejrwähnte/'  —  -Uebrigens  scl^eint  es  mit  bei 
diesen  durch  Temperaturerhöhung  bewirkten  polarischen 
Umhphrungen  zweckmälsig,  an. eine  Stelle  aus  S  c  h  weig- 
ger's  Briefen  an  Ritter  über  galvanische  Combinatio* 
nen  zt^  erinnern ,  worin  derselbe  schon  im  Jahr  1306 
schrieb:  y,In  sehr  hoher:  Temperatur  würden  sich  viel« 
leicht  die  Pole  der  galvanischen  Combinationen  umkeh- 
ren.    Wir  müssen  dieb  aus  der  Aehnlichkeit  der  elektri- 


über  Blektromagaetinmut  durch  Wftriae.  H$t\. 

[eme  ErAcheinungeo  »    1Mlch6  lob  sogleich  iiäbef 

schreiben  will»  fanden  Sutt^    wettn  Ei^to  mit 

Iber»  Kupfer»  Oold»  Zink  und  Messing  verbun* 

in  Wurden»    aber  nicht  bei  Piatina  oder  Blei| 

len  $0  wenig  habe  ich  sie  in  andern  Fällen  be- 

erkt ,    wo  keiner  von  den.  Drihten  Yon  Eisen 

ar* 

.    .  AUeiikimg^ 

8^  beim  RoüiglülMa 
f   dittö 
4   ditto 


sea 

l|litSlU>6«       V     * 

,     XO« 

Kupfer    ;    1 

t5 

Gbld        .     1 

^      ? 

Messing 

^  >r 

> 

Tot 

(itiT 

g    dtue 

t  «clim^hehdM  Zink» 
Megatin 

Wird  der  Versuch  so  sngffstellti  dafs  man 
ie  vorher  nicht  verbundenen  Drtbte  in  siedendes 
Quecksilber  taucht»  so  hingt  die  Ablenkung  in 
rsten  Augenblicke  in  manchen  FSlIen  von  der 
blge  db,  in  welcher  sie  eingetaucht  werdeiü  Ich 
abe  diese  Erscheinung  besonders  beobachtet» 
renn  einer  von  den  Drähten  Kupfer»  Zink  oder 
dessing  war»     Die  Resultate  Waren  folgende: 


MdB 


Bcketi  &hiU  mit  dehi  TürjSiidiil  VStfiiUttlett.  £s  ist  übri^ 
gens  klar »  dafs  wir  bei  offenen  init  Flüssigkeit  geffillteil 
Geföitsett  nie  einen  Hittgtad  erröicliett  könüen».  det 
Über  den  det  kochenden  Watiert  tiiiiausgelit«  Aber  wii^ 
iollten  bilUg  in  weit  böbere^r  Temj^eratnr  galvaniacke 
Versucbd  a:iställen.  Und  dann  e)rst  wird  vielleicht  jene 
angedeutete  Ümkehrung  der  Polarität  eintreten.  IcH 
Wünschte  datier  einen  galvantichen  At>parat  Hui  Papini* 
«chen  Töpfen  in  folgender  Art  tt.  t»  W.*^  (S.  &»h<- 
len^s  lonmi  der  Ghi^  Ph.  und  Mim  B»  Vit  3«  5^.)  kh 
tourn.  f,  Cktm.  iV.  A.  i&.  id»  g*  H«ß^  Xi, 


Kupf«r  mit  Gold      ^     »an^po«»^»^ 

'    '        L««>!d  4nltettt;  poshir   • 


j '  *    f  • 


öuner       |^siiber  zuletzt;  positiv,  dann  negatif , 

„,  ,  CKiipfer  lulettt;  negativ 

ZinJc         "J^Zink  «uletit^  positiv,  cUn^.negjiitif 

PKupfer  zuletzt;    wenig  neeatiV|  dann 
'Melting  J      pftiiitiv  .     .  *. .      <  . . 

{^Messing  zuletzt;  positiv 

r»       liit    V Kupfer  zuletzt;  negativ 

urapnu    -^(^^j^ii^t  «ulätzt;  positiv,  dann  negatiT 

Kupfef  mit  Platlfia  odtr  Zinik  war  in  beiden  Fällen  pontii» 

mit  Eisen  negativ. 

Ei„k    u.it   Silber    •    gitÄtUr^Ä  '""  ^'•""' 

Eisen        5^'"^  zuletzt;  negativ 
*  -  /{^Eican  zuletzt ;  schwach  p^fi«f* dann  neg. 

(Zink  zusetzt ;  negativ 
Graphite  zuletzt;    stark  positiv,    dann 

Gold  CZink  zuletzt;  negativ^  dann  positiv 

'^Oold 'ZTiletzt;  positiv 

r Zluk  "Zilie tzt ;  w«nig  negativ,  dann  po- 
Messing  J      siliv 
■  «    :  (^Messing  zuleizt;  positiv 

Zink  mit  Piatina  oder  Zinn  war  iu  beiden  Fällen  positiv. 

TMessing  zuletzt ;   negativ 
Ma«i"g^it  Gold        ^  Gold    zuletzt;    wenig   positiv,     dan» 

I  . .  nesraliv 

PMessing  zuletzt ;  negativ 
Silber     ij  Silber  zuletzt';     wenig   positiv,    daim 
X,    negativ 

rMessin«!:  zuletzt;    sehr  schwach  nega« 
.  Zi2in        ^      tiv-,  dauib  positiv 

^^Zinn   zuletzt;  positiv. 

Messing  ♦)  war  in  beiden  Fällen  positiv  mit  Piatina,  und  ne- 
gativ mit  Eisen.  -    • 

Es  ist  einleuchtend,    riafs  ilie  oben  erwähnte 

thermo*  elektrische  Eigenschaft  des  Eisens  auFseine 

Stelle    in    der    Reihe   einigen  Eiullnfs  hat;     denn 

beim  Rothglühen  steht  es  offenbar  ober  Messing« 

aber  bei  niedrigen  Temperaturen  uüter  Graphit. 

*)  Im  Originale  steht  durch    einen  Dri^kfehler  zinc  (von 
weichem  voilier  die  Kode  war')  %\.5iU  6fap,  K. 


über  Elektromagneiisimis  durch  W  arme.  92$ 

,  W^s  die  Reibe  selbst  betrifft,  so  ist  es  viel* 
leicht  nicht  sehr  wesentlich,  ob  wir  Wismuth  als  das 
am  mefeten  positive  und  Antimonium ,  als  das  am 
meisten  negative  Metall^  oder  das  Gegentheil  an-* 
nehmen;  aber  nach  der' Analogie  mit  der  galva* 
nischen  Reihe  scheint  dte  letztere  Anordnung  den 
Vorzug  zii  verdienen.  In  diesem  Falle,  welchen 
ich  jetzt  angenommen  habe,  bilde;»  Antimonium^ 
WSrme  und  Wismuth  jeine  Kette,  welche  der  von 
Silber,  Säure  unct  Zink  ähnlich  ist,  wobei  Silber 
und  Antimonium  die  ppsitiyen,  Zink  und  Wis- 
muth die  negativen  Pole  sind.  Die  correspondi« 
renden  thermo  •elektrischen  und  galvanischen  Rei« 
heö  werden  daher  seyn : 


Thermo  -  elektrische  Heihc» 

Caloanische  Reihe^ 

Negativ, 

Negativ, 

BleigUnz , 

Zink, 

Wismuth , 

Wismutli, 

Quecksilber,  \ 
Nickel,            5 

Eisen ,           .      , 
Zinn, 

Fiatina , 

Blei, 

Palladium, 

Kupfer, 

Kobalt,          T 
Mangan ,       S 

Antimonitiih , 

Silber,     V 

Zinn, 

Gold, 

Biei  , 

Piatina  , 

Messing , 

Kohle. 

Rhodium  , 
Gold, 

positiv. 

Kupfer , 

Iridium  und  Osmium, 

Silber , 

Zink,                                             • 

» 

Kohle,     \ 
Graphit  ,3 

* 

Eisen , 

• 

Arsenik , 

Antimoninm. 

^ 

X 

Positiir^ 


S24  Cumming  .  * 

In  dieser  thermo  «•  elektrischei^  Reihe  habe  Ich 
einen  Fehler  in  der  Stelle  des  Silbers  verbeMeh» 
welcher  in  dem  frflher  gebrauchten  Silbaftdrahta 
seinen  Grund  hatte«  indem  ich  denselben  f üc  rtt« 
nes  Silber  hielt,  während  er  mit  Kupfer  legirt 
war.  Die  andern  Aenderungen  sind  unbedeutend^, 
aufser  dafs  ich  Bleiglätte  binzngefOgt  habe;,  weiche 
ftets  stärkernegatir  zu  seyn  schien,  als  selbst  Wis« 
xnutb ,  ich  mochte  den  Versuch  anstelteo »  wie  ich 
wollte. 


Tiiermo  "  elektrische  Rotation^ 

(Anhang  zu  dem  Brief  vom  25.  Jul.  iS^S)  *)• 

Die  Combination  zwischtsn  Pialina  und  Ei^en 
ist  sehr  kräftig  und  hat  den  Vortheii,  die  Anwen- 
dung grofser  Hitze  tw  gestatten.  Die  Combination 
aber  aus  Piatina  und  Silber  ist  gut  anwendbar,  um 
das  entgegengesetzte  ]Experiment  zu  zeigen  ,  näm« 
lieh  die  Bewegung  der  thermo  •  elektrischen  Combi- 
nation bei  Atinäherung  eines  Magnets»  Ein  Sil- 
berdraht in  der  Gestalt  A  (Fig»  2.)  gebogen  ,  wur* 
de  mit  einem  Piatinadrahte  B  in  der  Gestalt  von 
CEDF  (Fig.  S.)  verbunden,  entweder  indem  man 
sie  zusammeniöthete,  oder  sie  vermittelst  einet 
feinen  Piatinadrahtes  an  einander  befestigte;  der 
ganze  Apparat  wurde  in  dem  Punkte  D  aufgehängt. 
Erwärmt  man  einfinde,  etwa  E,  und  halt  den  Pol 
eines  Magnetes  bei  F,    so  dreht  sich  der  Apparat 


*)  Annais  of  pliilos.  Sept,  18125.  S,  1^9»  tgo. 
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ron  der  linken'  zur  rechten  Seite»  oder  umgekehrt, 
je  nachdem  der  Pol  des  Magnetstabes  N  pder  S, 
ist«  ^  Der  Apparat»  welchen  ich  gebraucht  habe, 
wiegt  neun  Gran. 

Fig.  4.  zeigt  eine  Einrichtung  um  eine  perpe- 
tuelle  Rotation  durch  Plätina-und  Silberdrähte, 
welche  Ober' einem  Ivfagnet  schweben  und  durch 
eine  Weingeistlampe  erhitzt  werden,  zu  erzeu» 
gern  A  B  D  C  ist  Platlnadraht ;  A  b  e  d  e  f  C  Sil- 
bierdraht;  cN  Spitze»  auf  welcher  der  Üraht 
schwebt;    NS  der  Maghet  und  h  3l«  W'eHigeisti- 

Wenn  der  Piatinadraht  beträchtHdh  dieker  ist, 
als  der  Silberdraht,  so  steht  ktet  f  ifiell  AB  im 
Gleichgewichte  mit  deife'  Sitberdtahte  defC« 
Kecbtwinklich  an  de  ivt  efa  Draht  bef)^&(i:gt»  an 
'weichem  sich  e4«H  {(^^In es  'Gewicht  befiadetx  .um 
niitüDCdasiOleicH^eiÄ^  ;        ' 


i7aitib'riäf[e ,  den*  r8*  Not.  1-8^ 

Im  Septemberstttcke  deir  Annals  of  philoso- 
phy  habe  ich  zwei  Ifistrmhefltd  2>ur  I^eFvorbrin* 
gu|ig  thermomagnetisefaferKotatioQen  he&chri«hei)> 
wo  bei  dem  eitten  der  Magnet  auswendig»  bei 
öe«3  aadern  inwendig  angebracht  wis^r.. 

Das  Paralklogramm  rCik  Silber  und  Platioa^ 
wobeL  der  Magnet  äuCserlich  angebracht  wurde» 
war  an  einem  Achathatchen  befestigfeuncldQaGan>« 
zfi  wurde  auf  die  Spitze  einer  langen.  Nadel  ge« 
setxt>  in  welchem  Falle  die  Anbringung  eines  Ge- 
gengewicbtts  aaliüriach  B<othwe»^d'^g  war.     Ich  h\^ 
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ts<  seitdem  angexnesseoer  gefunden ,  dts  ParaUelo* 
gr^mm  in  Form  eines  Halbdirliceis  zu  biegen ^  >iro- 
bei  jedoch  das  AgatiitUchen  näher  an  dem  Drab« 
te  angebracht  wird,  als  im  Mittelpunkte  desHalbf 
cirkels.  • 

Eipe  Lampe  und  ejn  Magnet  einaiv^l^  eotgfi- 
gengesteilt,  reichen  bip.  zur  UervorbriogUiP^  di^ 
Rotation;  ab^r  die  Wirkung  wir4  v^rstärktf  w^n 
man  90^  von/ dem  ersten  einen  anderii  Magnet 
hihzufflgt,  dessen  Pole  mit  dem  ersten  j|iua  ent- 
gegengesetzte Stellung  haben,  und  welcher  ^it 
demselben  dadurch  vereint  ist,  dafs  maü  sie- 
durch  einen  Stab  weiches  Eisen  verbindet.  Bei 
dieser  Einrichtung  erfolgt  die  Prehuqg- von  der 
rechten  zur  linken  Seite  oder  umgekehrt^  j^<  Agch- 
dem  die  Lampe  ge$tellt  ist» 

AB  (Fig.  6.)  Ist.der  P^tinadraht;  BCDA 
Silber:  E  ein  Achatbütchen«  Der  OEwejte  Mac* 
net  steht  in  der  Nähe  von  FG,  so  dafs  iein  N  Pol 
der  obere  ist. 

Wird  die  Lampe  unter  D  gehalten ,  so  er- 
folgt die  Drehung  in  der  Richtung  DGA;  .  befin- 
det sie  sich  aber  auf  d^r  andern  Seite  von  FG»  so 
erfolgt  die  Drehung  in  d^r  Richtung  AG D.-^  Der 
Apparat  wiegt  mit  Ausschlufs  des  Achathütchens 
etwa  4  Gran« 


Cambridge,  den  90.  Dee.  igs^  *). 
Alles  was  dazu  beiträgt»  die  enge  Analogie  zu 

bestätigen,     welche   zwischen  der  durch   Wärme 

•■I      1 1 1   II 

*)  5.  Annais  g1  philo jopkj  Jan.  1824«  S.  46  47. 


über  Etektroinagn^Mtny^  durch  WSrme.  fltf 

«inU  fcicfr  durch  gailvaoißclje  Actioo  erf  ehrten. Elek- 
1rici(ät:Statti6n(let»..  ifeird  «gemf^  von  .^IJe^  4^per| 
gern  aufgenommen  werd^Q, ;  wejpbß.^io  Apter^s;sif 
ün  rljesem  Gegenstände  nehmen«  :JP4.sh^l.b.  habe 
ich  Qinen  Apparat  (Fig.  6  }  constmirV  ;Ayelgher  die 
BoUtion  eines  Drahtes  um  einen  .M^g^Qtstab 
zeigt,  und  dessen  Empfindlichkeit  so  grof^  ist» 
daU  Wenn  er  durch  diaThermo^EJektrjcjlat  eines 
Silbers  und  Platinadraht^i  jin  Bewegung,  gesatat 
wird,  VQ9;W0M)eD  j4d«r  5^;ZoU  jml^pbipffiSfi; 
bat,  er  «ich  4nl3in0rMiwt4>  ^wißcbep  3Q;!^44q 

Drähte  ein^psiar  galv.ani9cb|[^'P]fi|tfn,  yapi.y^dert- 
halb  Zoll  im  Durchmesser,  so  ist  die  Drehung 
noch  schneller.  ^j  ^   ^5  i^,  /, 

.AB  ist  ein  cvlJndrisctier  Magnet« 

äbcd  eine  mit  Qmefji^iiber  geföllte  Glas- 
röhre, weiche  oben  an  dem  Magneistabe  bei'e« 
stig^tist. 

CDEF  ein,Mes;^jn||d^^hj^,  vyelcber  auf  pin<^^ 
fl^'^S^i  :l-  g%?>^den  .^li^cje/sf  j(:^e.  ^  sijhwebt  uod  ,apC 
e>M5B:.AAhätbWcben  ruht^,3j,sffls^uf  df iip^l^^j^ü^tr 

OO,  FU>Pjatina«M(flite^uipeteiitaif  dettlDraht 
CUEF'gelWliet'sint#.'Vi£.j;  eib  «^^   ■;  "Co     V:     .;. 

• '  HL  efn •yjlihdri^cKis  Ötciök  HolzV  V»  wel- 
chem  sich  eiiie  Oeffnung  befindet,  um  den  Mag« 
nel  hindurch  zu  stecken,  und  eine  init Quecksilber 
angefüllte  kreisförmige  Vertiefung,  in  welcher  sich 
die  Spilzeu  G  und  U  drehen« 


\ 


IfSi  Cumming 

cf  eio  Kupferdrafat«  welcher  dureb  dea  Bo- 
den TOQ  KL  geht  ond  mit  dem  Queckailber  in  d« 
Vertiefung  verbonden  ist, 

Mt  O  mit  QoeoksÜbeir  gefüllte  Gefäfse« 

P,  N  DrSbte,  welche  Ton  den  positiven  md  ] 
negativen  Polen  des  -elektrischen  Apparates  kom« 
inen«  y    '    - 

Der  Strom  steigt  iron  dem  positiven  |^ole  P 
durch  den  Magnet  bis  1}  eteigt  durch  D  O,  EH 
In  das  Qerecksilber  19, der  kreisf Armigen  Vertie- 
fung binab  und  von  dort 'durch  den  tiliij^ferdraht 
e  f  in  das  Oeiit»  M »  treleher  durch  den  Draht  N 
mit  dem  negattvexi'PoU  verbunden  isw 


■• '  1 


Anhang. 

lß€9chreihjung    eines.  Galvaaoßlops^    von    Cum^ 

piihg, 

Cembridg«^  de»  17.  $»^ii.  *8a5*X 
Die  Zeichnung  Fig.  7.  ist  aus  dem  ersten  Bao-* 
d^ Unserer  Cambridge  Transactious  genommen,  mit 
einer  Zugabe  aber  dfo  Art  die  Nadel  zu  neutraliisireu» 
welche  ich  besser  find»,  als  dir  dort  vorgeift^hia« 
gene.  Die  Empfindlichkeit  des.  Inetrüment^  ist 
SQgrö&ii  daf%  «ä:)eioet  Abteftkung  der  Nadel  von 
20"^  bis  80*  durch  die  galvajMsche  Wirkung  von 
Zink  uud  JüujfSet  7eigt,  wenn  die  Obe.rfläcben  der 
PlaUcnaicht  gröf§er  sind  als  ^|^  Zoll,  Scheiben 
You  ^iaemZoUDurchmesser,  mit  Quell  wa&ser,,  AI- 
Kobol  oder  Sqhwefeläther  befeuchtet,  gebeo  uahe 


■JW  > 


*)  Arm&I«  of  ^ihilo^v  Otitky  1835.  $H^  ft8^^ 


über  ieki  GalTaiiQskop^  SS8 

rfieselbtt  AMenlcmig.  Iwni  DvfhtW  ¥Mi'Silber  nnd 
Platiaa^  ytdtx  Y911  -f^S  ^^  QMrcbnftsser  un«)  3 
Zoll  Ltogct^  ^n  eif^fm,  ]Spc(a  i;er<?mqdea  und  aa 
ciaer  Weingeis^acnpei,^«rh|t«t»  .(^beo  cüu«  Ablea* 
kuog  von  90^ 

Fig«  7«'3eigt  rfas^Qal^aBQskop«  A,  K  find  mit 
Qu^^ksil^  angefalltarRdfarea»  walcha  aijit.4afi 
^f liiySAhfn  Plattail.  Yarbw4ea  wardeo«  ^ . 

AB C O KF aH Kiat  dn  um  die  ^bgQ«laadal 
9  a  spiralfüixn^  gawuBdfaar  Draht» 

'  a^ba>  def  Meälsingdrihta-»  wetche'a»  dem 
Ga)vaii^6lGAl»p  befestigt  sf imI  »od  auf' Wekthma  aick 
dia/DidEltfe^^g  und^eli  Vefädiiehe«  lifesaflk  ' " 

ik  und  Im  zv^ai'Magtiätstäbe,  W)»f<^e  kik  dteti 
DräÜt^A  Dg  und  eb  befeatigt  sind  uüd  dazu  die« 
aea«  die  Magnetuadiet  zül  neutrahsixbo«     '  '       '  *^ 

o  p  ^  r  eto  an  decp  iSal yaseskop  6e$'o  "^efeMlj^» 
ter  Siessiogdraht  ^'  fn  wel^he^idid.  kleiner  Um  alr 
darehbiarer 'mäigaet  befestigt  isU  -  ^' 

I}as'<}alvanos^op.  wird  dann  in  die  Ricjbtung* 
Yon  Osten. nacb  Westen  gestellt;  in  dieser  Bich^ 
tungoenö^det  sich  dann  auch  die  Ebei^e  djer'Spi» 
rale^  in  .^^Icbe  dann  auc)]^  die  Magnetnadel  durcQ 
die  Wirkung  der  Magnetstäbe  gestellt  wird« 

£s  ist  n«Uhig>  daf9^|der  die  Spira^^  bildende 
X>rah^  joif  ht  weniger  als  -^j^^  Durchmesser  habe 
und  d^&  die  Spirale  wepigstens  ^  bis  5  Windun«« 
gen  habe  und  sich  so  jxah  als  möglich  au  der  Nadctt 
befinde« 


/ 


630  .-Cummijig 

Herr  6  ii  m  rti  i  tf  ^  sägt- iri  ef neöi  NaöHsrfcÜrti. 
*ben  zu  cfen  irörlier'^aai 'Ben*  Arihhls  of  philbs;  äcpt. 
182S-  S.  17V.*' mitgfetheliWn^- Briefe  vöÄi  ^S.  M 
1828:  '^     '   " 

',',I>er  elektromagneti^heMuItipIiedtdr»  wel- 
'über  in  dem  zu  Ende  des  Juhiös  erschk^neiieb  tief- 
te der  Annris  of  pbilos.  beschrieben  wird,  ist^) 
'meina- icb)  «in  ähnlicbes.llxistrument.^  »'.ais  das^ 
welches  ich  seit  zwei  und.  einem  J%dlb^a\lahr9i  ge- 
ibraucbe^d'j^ls  ein.  Qatvaooskop  in  einerifip  den 
iCambäl^^  H^ra^sactionen  pubiipirten  4bb4iicüuag 
besohricjfe,  .#194  n??i^  welfh.eWrich  niti^Q.g^f|w4fC- 
.tigea  E^qpwJipeqte  gen^f cht  habe.  •• 

Soi^af^b . )^ätte  Herr  C  u m  171  i  n  g   zfi  Anf>apge 
des   Jahres^, J.821    dip^es   ^^nstrument    con^truir^ 
wfibrend   das  meinige  vier  Monate  froher   durch 
meine  Vorlesungen  und  im  November  1820  durch 
die  hiesige  Allg.  Lit.  Zeit  bekannt  gemacht  Wur- 
de**). .Da  indefs  selbst  im  nahen  Berlin  gerade  die- 
ses Blatt  der   Allg.    Lit.   2eiK   mebrere   Monate 
lang   unbekannt' blieb,  wie^  vier wen^'ger    konn- 
te in  England  Herr    Ciimming    von  jenem'  Jn- 
strumemte  (auf  dessen  Cönstruction  ich  blosjinso 
fern  einen  Werth  lege,' weil  es  ein  nölzliclies  ist) 
ireend  ein'e  Kunde  ei'fialte'ö:      Unbestrltteri  bleibt 
ihm   also  dias  Verdienst    der  «igetteri^  Erfindung. 
Er  ging  dabei,  wie  man  sieht,    von  dem  Princjpe 

*)  E«  ist  daselbst  mein  elektromagnetisclier  Multiplicator 

beschrieben.  rf,  H, 

♦»}  S,  B.  11.  S.  47  und  III.  n  dieses  Jahrb. 


über  feiü:  Qalynioskop«  ^01 

riHT,"  worauf  6l^7(t>ef  bM  d^F  Cöri^tru* 
ction  des  elektromagoetiscben  Multiplicators  gar 
nicht  ankommt.  Begreiflich  gilt  auch  blos  bei  je* 
ner  unvollkommenen  Constructioii  die  Bedingung! 
die  er  macht»  dafs  der  Draht  nicht  dünner  als  » 
Zoll  sey ;  keii^esweges  aber  gilt  sieVom  elektrohiag« 
netischen  MultipKcafö^ii^' Vt^'  dehr  dpnne  Drähte 
blos  in  so  fern  unbequeg>,^nd|  weil  sie  leicht  zer« 
reifsen. 


»r      *      ■     f. 
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Ueber   ein    neues    eleIitronikguetisdh!e$ 

.  Phänomen,    :        , 

■  •  ■    '  •  ^  ■  ■     ■    i, 

-    «-.-.-•   -     -  TOD  '■'■ 

Sip  Humphry  Davjr, 

BrHsideQten  4er  königlichen  Societüt  m  Londott« 


(Ueb«nit0tit  auf  den  Annal«  of  Philoeophji  Jänner  iSHf 
p.  t9-^95*)  vönL.  F.  Kaemt«0 

vJeber  einen  so  dunkeln  Gegenstmd,  als  derElek- 
troniagnetiamua9  welcher  durch  mehr  oder  weni- 
ger bestimmte  Analogieen  mit  den  Lehren  Ton  der 
Wärme»  Licht »  Elektricität  und  chemischer  An* 
Ziehung  verbunden  ist»  lassen  sich  sehr  leicht 
JTypothesen  schmieden»  aber  xiie  Wissenschaft 
liegt  dem  Zustande  der  Kindheit  noch  zu  nähe»  um 
achon  die  Entwickelung  einer  genügenden  Theorie 
zu  erwarten ;  man  kann  dieselbe  nur  durch  neue 
Thatsachen  und  Versuche  fördern»  welche  den 
Weg  bahnen  zu  allgemeinen  Betrachtungen  über 
die  Grundsätze  derselben.      Indem  ich  diese  An-    | 

sieht  vor  Augen  habe»    theile  ich  der  Gesellschaft 

« 

ein  elektromagnetisches  Phänomen  mit»    welches 

*)  Diese  Abhandlung  befindet  sich  ursprunglich  in  den  Phi- 
losophical  Transact.  for  1825  Part.  II.  und  ist  hieraus  in 
deu  Acmals  of  philosophy  abgedruckt. 


ber  neue  elektronMgiielliclift Bewegungen.  US 

h  vor  etwa  funfzehö  Monaten  in  dem  Laborato« 
um- der  Royal  Institution,  beobachtete  und  wel* 
hes  ich  seitdem  duf^h  die  Güte  dea  Herrn  Pepys 
Lif  eine  ToUkommnere  Art  vermittelst  einer  gro*« 
(en  Batterie  untersucht  habe»  welche  unter  seiner 
•eitung  für  die  London  Institution  *)  construirt 
it,  und^  welche  aus  einem  Plattenpaare  <voi|*e^wa 
00  Ouadratfufa  besteht.  Bei  Beschreibung  die« 
sr  Erscheinung  will  ich  nicht  sehr  Ina  Eipz^lnn 
eben,  weil  die  Versuches  welche  zu  der  £nt^ 
eckung  derselben  fahrten»  sehr  einfach  sind  und 
Feil  man  sie  mit  einem  Piattenpaare  von  tehn  bis 
jnfzehn  Quadratfufs .  schon  bemerkt,  obgleich 
ichtso  bestimmt,  als  mit  einem  grofsen  Apparate» 

Unmittelbar  nachdem  Herr  Faraday  seine 
innreldhen  Versuche  Ober  elektrömagnetisehe 
)rebung  bekannt  gemacht  hatte  ^  kam  \eh  auf  die 
dee»  die  Wirkung  eines  Magnetes  auf  Quecksil« 
er,  welches  sich  in  dem  elektrischen  Kreise  be* 
and,  tu  versuchen »  indem  ich  hoffte »  dafs  fter» 
fo  der  Leiter  nicht  aufgehangen  war,  die  Er« 
cbeinungen  sich  in.  ihrer  einfachsten  Oesialt  zei« 


*')  Ein  älinlicli«8  Iiiitittit,  wie  die  &o]ral  Ihitiiution ,  In 
der  Altstadt  London  begründet ,  wozu  im  Jahr  1816  ein 
grofses  Gebäude  aufgeführt  wurde«  Et  giebt  noch  eine 
dritte  Institution  in  einem  andern  Theile  Londons,  so 
wie  sich  ähnlicheAnstalten  in  allen  bedeutenden  Städted 
Englands  finden.  Etwa  zwölf  Vorlesnugen  ftir  Liebha* 
ber  Werden  jahrlich  in  «olcheh  Ahstalten  ühef  Phytiki 
Chemie  u.  i,  w.  cum  Theil  von  Liebhabern  und  Ttehtii«^ 
kern  gehalten.  Uebrigenf  sind  •  Apparate  dort  tum  Q»^ 
brauche  der  Mitglieder»    •  d»  M^ 


geh  wtirden;  idh  faMlv 'da fs«  wenn  zwei  Diithte 
}n  eün  Oefilfs  ttift  Quecksilber  sienkreebt  mf  die 
Oberfläche  gestellt  und  iliit>den> Polen  «iner  ViA* 
falschen  Batterie  mit  gfofaen  Platten-  Terbundta 
wurden^  und  alsdann  dar  Pol  eines  starkea 
^agnet^üher  oder  uhter  dieDräbte  gehalten  wnr« 
de,'  das  Queeksilber  sogleich  anfing  aicb  um  die 
Ürthte  als  eine  Axe^u  drehen,  ganz  wiegewöhn^J 
lieh  bei'  elektromagnetischer  Drehung  und  mit 
einer  Oesöhwindigkeit  die  sehr  vermehrt  wurde, 
weno^dSe  entgegengedeta^ten  Tfölt  zweier  Magnete 
gebiMifetit wurden,  von  weichen  der  eine  daraber^ 
der  aitdtfre-  darunter  gehiflten  wurden 


rQuecksilbermaasen  von  m,ehreren  Zollen  im 
Durchmesser   wurden  in   Bewegung   gesetzt  und 
drehten  sich  auf  diese    Art,    wenn  der  Pol   des 
Magnets  nahe  an  das  Perpendikel  auf  den  Draht 
gehalten  wurde  ;    wurde  dagegen  der  Pol  über  das 
Quecksilber  zwischen  die  beiden  Drähte  gehalten, 
sa  hörte  die  kreisförmige   Bewegung  auf  und  es 
entstanden  im   Quecksilber  .Ströme   nach  entge-^ 
gengesetzten  Richtungen,  der  eine  nach  der  rech* 
ten ,   der  andere  nach  der  linken  Seite  vom  Mag* 
nete.      Diese  und  verschiedene  andere  Umstände, 
deren  umstfindliche   Entwickelung   zu   lang  seyn 
würde,    führten  mich  zu  der  Vermuthung,    dars 
der  Uet)ergang  der  Elektricität  durch  das  Queck- 
silber Bewegungen    erzeuge,    weiche  unabhängig 
seyen  von   der  Wirkung  de^  Magnete;   und  dafs 
die  von  mir  beschriebenen  Erscheinungen  von  ei- 
ner Zusammensetzung  der  Kräfte  herrühren» 


über  neue  elektroin%AA(Uclie^ewegungen.  ^$ 

leh'bemflliteiiMcii,^  ^^  )E:xis4%ll%  1dKe9«r  Be^' 
wegnngefi  im  Queclcsflbelr  Uuttufi^dMy  lAdiMi  idi 
die  Oberfläche  de^elben  tfHAt  scHwacfhen .  SSoreiff 
bedwkte  und  Qbet  dieselbe  fein  getiMite  Materie: 
streute,  z.  8.  Semen  Lycopodii ,  weifses  Qoeck«^ 
Silberoxyd  etc.,  aber  ich  erhleifc  kein 'blestMinriteft 
Resultat.  •  Ich  bedachte  hierauf vdab'iteiin-Wirk^ 
lieh  Ströme  Statt  fänden  ^  sie  Wögeri  der'Stetltidg, 
der  Drähte  haupt«äcblieb  in  detrt  unterA  lindrAlehf 
in  dem  obern  Theile  des  Quecksltbei1S=  tol^ha'fldeni 
s«yn -ttiafsten  ;  ,desbfllb  kehrte  ich  diä  Gestalt  de9 
Versuches  um.  Ich  rlahm  zwei  Küpferdräfafte  von* 
etwa  ein  Sechstel  Zoll  Durchmeseer^'- deren  findend 
breit  und  SörgiFk'itig  polirt 'Waren,  diese  gliigeit' 
durch  zwifci,  drei  Zoll  von  einander  entfernte  Oeff^ 
nuhgef»  iitt'Bodien'eibes'Glasg^flirees  und  ^nden 

•  t  ff  • 

senkrecht  auf  (femsislben;  sie  Hl^tird^A  ih'deA>•Ge- 
fäf9&  festgekittet  tind  mit  Aüsni26fäeMhi-er  pblirtea 
Enden  mit  Sle^tüack  Qberzo^en-;  dlElfsGefäfs  wur- 
cte  daYTit-mit  Quidcksilber  ängefüflt,  weicht  etwa: 
ein  Zehntel  oder  ein  Zwölftel  einee  Zolles 'i^bac^ 
deii  Drähten  stand.  Die  Drähte  wurden  jetiet  mit 
einer  kraftigeil  Voltaisfcileti' Batterie  verbunden.' 
In  dem  Momente  der  Schlie(!sting  wurde  die  Er^' 
scheinung y  wi^lche  der-  Httuptgegenntahd  dieser^ 
Jihhdndlung  hi\  beobachtet:  man  sah  das  Queck- 
silber sogleich  in  lebhafter  Bewegung;*  ^ seine' 
Oberfläche  erhob  sich  über  jedem  Drahte  zu  ^nem' 
schmalen  Kegel  \  von  ditesen  Kegeln  aus  terbreit6teii' 
sich  nach  allen  Richtungen  Wellen;  und  dei*  ein* 
zige  Punkt  der  Ruhe  war  der/vfrb  sie  in  der  Mitte' 
des  OuecksilberÄ  2wis6hört  den  beideuDrlVv\ÄXVL>x-' 
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tammen  kamem  Hi«lt  ich  den  Pol  eines  kräftl- 
gen  Magaetstabes  in  einer  beträchllichea  Entfer' 
oimg  (einige  Zoll}  über  einen  von  diesen  Kegeln, 
so  verminderte  sich  seine  Höhe  und  seine  Gruml- 
fläche  erweiterte  sich  ;  wenn  ich  den  Pol  näher 
brachte,  so  wurde  diese  Wirkung  noch  verstärkt 
und  dieUndulationen  wurden  schwacher.  In  einer 
geringern  Entfernung  wurde  die  Oberfläche  de^ 
Quecksilbers  eben  und  es  entstand  eine  langsam« 
Rotation  um  den  Draht.  Je  na'her  der  Magnet 
kamt  desto  schneller  wurde  die  Drehung,  und  war 
er  etwa  eintn  halben  Üollüher  dem  Quecksilber,  so 
bemerkte  nfian  eine  grofse  Depression  desselben 
Über  dem  Drahte  und  einen  Strudel,  welcher  fast 
bis  zu  der  Oberilüche  des  Drahtes  reichte. 

Bei  den  ersten  Versuchen,  welche  ich  an* 
stellte,  waren  die  konischen  Erhöhungen  de» 
Quecksilbers  etwa  ein  Zehntel  oder  ein  Zwölftel 
eines  Zolles  hoch>  und  wie  es  schien  waren  die 
Strudel  eben  so  tief;  aber  bei  den  Versuchen, 
welche  ich  in  der  London  Institution  anstellte, 
wo  das  Quecksilber  viel  höher  Ober  den  Drähte« 
stand,  waren  die  Erhöhungen  und  Vertiefungen 
des  Quecksilbers  weit  betrachtlicher,  jadem  sie 
bis  zu  einem  Fünftel  oder  Sechstel  eines  jSolles 
Stiegen.  Die  Kotation  fand  daher  mit  einem  vna 
beiden  Polen  des  Magnets,  oder  einem  der  Dräbia 
oder  beiden  zugleich  S  tatt,  nach  den  wohl  bekannten 
Umständen,   welche  diese  Wirkungen  bestimmeo. 

Um  jetzt  zu  bestimmen  ,  ob  die  Mittheilung 
der  Wärme,  welche  die  speciBsche  Schwere  det 
Quecksilbers   vermindert,     irgend    einea   Aotliell 


\  . 
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an  diesen  Erscheinungen  hätte»  stellte  ich  ein  em«» 
pfindliches  Tl\erinonieter  in  das  Quecksilber  übet 
den  einen  Draht,  es  fand  aber  keine  meiidicbe 
Temperaturerhöhung  Statt;  die  Wärme  des 
Quecksilbers  stieg  allmählig  so  wie  die  der  Dräh* 
te;  aber  dieses  Steigen  war  in  jedem  Theile  des 
Stromes  dasselbe.  Eben  dieses  sah  ich  viel  be« 
stimmter,  als  ich  den  ganzen  Apparat  zu  einem 
Thermometer  müchte  9  welches  in  eine  feine  mit 
Quecksilber  gefüllte  Röhre  ausging.  Im  ersten 
Momente,  wo  das  Quecksilber  elektromagnetisch 
wurde,  bemerkte  man  keine  Zunahme  seines  Vo«^ 
lumtens. 

Diese  Erscheinung  kann 'nicht  von  der  ge* 
wohnlichen  elektrischen  Abstofsung  herrQhrren; 
denn  in  dem  elektromagnetischen  Kreise  stofsefi 
sich  ähnlich  elektrisirte  Leiter  nicht  ab ,  son(|era 
sie  ziehen  sich  an ;  und  nur  in  dem  Falle^  wo  Leir 
ter  in  entgegengesetzten  Zuständen  über  Quecke 
silberflächen  nahe  an  einander  gebracht  werden, 
findet  Abstofsung  Statt. 

Eben  so  wenig  kann  diese  Erscheinung  ^  zu 
der  Klasse  von  Phänomenen  gerechnet  werdeni 
welche  man  beobachtet,  wenn  >die  Elektricität  auf 
guten  Leitern  in  schlechte  übergeht,  so  wie  bei 
den  Erscheinungen  elektrisirter  in  der  Luft  be« 
findlicher  Spitzen,  was  aus  folgenden  Thatsachen 
hervorzugehen  scheint.  Stahldrähte  wurden  für 
die  Kupferdrähte  substituirt,  die  Erscheinungen 
waren  dieselben,  nur  schwächer;  diefrkam  ohni^ 
Zweifel  daher,  dafs  durch  die  Stahldräfate  eine  ge» 
j0um.  f.  Ch9m,  N.  Jt  le^  S^  $.  Htfu  2:\ 


^ 
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ringere Menge  Elektricitätging:  alsich  hierauf  die 
leitende  Kraft  gleicher  Cyltnder  von  Quecksilber 
nnd  Stall],  die  sich  in  Glasröhren  befanden,  da- 
durch untersuchte,  dafs  ich  die  Alenge  der  nm 
Ihnen  angezogenen  Eisenfeile  bestimmte,  so  fand 
ich,  dafs  die  leitende  Kraft  des  Quecksilbers  grö' 
fser  war,  als  die  des  Stahls;  das  erste  Metall  log 
nämlich  58,  das  zweite  nur  57  Gran  Eisen- 
[_ feile  an. 

Hierauf  wurde  statt  des  Quecksilbers  gescfamd- 
Ffeenes  Zinn  genommen,    welches  in  ein  Porzellan- 
FjÄfäfs  gegossen   war,    in    welchem     Kupfer- und 
Stahldrähte  abwechselnd  befestigt  waren:    die  Er- 
rliebungen  und  die  Rotatior.serscheinungen  vermit- 
"Iclst  eines  Magnets  zeigten   sich  eben  so  wie  im 
fQuecksilber;   und  man  fand  durch  directe  Versa- 
,  dafs  die  leitenden  Kriifte  des  Zinns  bei   und 
.kurz  vor  seinem  Schmelzpunkte  nicht  sehr   ver- 
'schieden,    aber  weit  stärker  als  Hie  des  Quecksil- 
bers waren.       Endlich   wurde  die  Verbindung  von 
der  Batterie  mit  zwei  Röhren  zu  Stande  gebracht, 
welche  fast  denselben  Durchmesser  hatten  als  die 
Drähte,  und  mitQuecksilber angefüllt  wurden,  so 
dafs  die  Elektricitüt,    ehe  sie  in    das  Gefäfs  trat, 
einige  Zoll  durch  Quecksilber  ging ;     die  Erschei- 
nungen waren  stets  dieselben. 

Da  die  Undulationen  um  die  Spitze  der  Ke- 
gel Eo  schnell  waren,  so  glaubte  ich,  dafs  sie 
leichte  filier  das  Quecksilber  gelegte  Kürper  in 
Bewegung  setzen  könnten  ;  ich  konnte  aber  nicht 
die  geringste  Bewegung  in  einem  sehr  leichten 
an  einer    Axe    hängenden   Rade    erzeugen}    und 
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wenn  feio^  Pulver  von  irgend  einer  Art  Ober  die 
Oberfläche  zerstreut  wurden ,  so  kamen  sie  nur 
4n  IJnduIationen ,  ohne  ihre  Stelle  zu  andern:  fei- 
j|ie  Eisenfeile  auf  die  Spitze  gestreut  i|  ordnete 
sich  selb$t  in  gerade  Linien »  welche  rechtwinklig 
auf  der  die  beidein  Drabte  verbindenden  Linie 
standen  und  hier  seibat  im  Mittelpunkte  des  Ke» 
Kels  .stationär  bleiben.  Die  Wirkung  ist  daher  von 
-^iner  ganz  neuen  Art  und  scheint  in  einer  Hin* 
jsicbt  ähnlich  mit  der  Ebbe  qndFlutbCTh^effectis 
pf  a  novel  kind,  and  in  one  respect  seems  analo* 
goos  to  that  gf  the  tid^s).  Es  könnte  schein/en» 
als  ob  der  Uebergang  der  Elektricitift  die  Wirkung 
der  Schwere  auf  das  QuecksiH  ^r  vermindere.  Und 
flafs  hier  keine  Aenderung  des  Volumens  in  der  gan- 
zen Quecksilbermasse  Statt  findet»  geht  aus  dem  Ver* 
$ucbe  mit  demThermometer  hervor ;  dieses  sah  man 
aibenfalls»  als  ipan  den  Appai^^t  in  eine  Art  von 
]Manometer  einsc'hlofSi  welcher  in  eine  feine  Röh'^ 
re  ausging,  in  welcher  Luft  durch  Oel  eingeschlos-« 
aen  war,  und  welche  durch  ihre  Ausdehnung  oder 
Zusammenziehung  die  geringste  Aenderung  im  Vo- 
lumen  des  Quecksilbers  gezeigt  hätte;  es  fand 
aber  keine  Statt,  wenn  die  Kette  abwechselnd  ge* 
schlössen  und  geöffnet  wurde #  aufser  wenn  die 
Kette  eine  Weile  geschlossen  war^  um  demQueck* 
Silber  eine  bemerkliche  Wärme  mitzutheilen* 

Diese  Erscheinung,  bei  welcher  dieselben 
Wirkungen  an  den  beiden  entgegengesetzten  Polen 
Wzeugt  werden,  scheint  der  Idee,  dafs  die  elek- 
tromagnetischen Phänomene  durch  die  übergehen» 
den  Strömungen  oder  Bewegungen  eiqei  einzelnen 
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entgegengesetzt. 

Aus  den  GrOnden,  welche  ich  im  Anfinge 
dieser  Vorlesung  angegeben  habe»  will  ich  indes^ 
sen  nicht  in  den  hypothetischen  Theil  des  Gegen» 
Standes  eingehen;  doch  kann  ich  nicht  schliefseot 
ohne  einen  Umstand  in*  der  Geschichte  des  Elek- 
tromagnetismus zu  erwähnen,  welcher  zwar  meh« 
rern  Mitgliedern  dieser  Gesellschaft  bekannt,  aber 
wie  ich  glaube,  doch  nie  zur  öffentlichen  Kennt« 
nifs  gebracht  worden  ist,  nämlich  dafs  wir  dem 
Scharfsinn  des  Dr.  Wallaston  die  erste  Idee 
Ton  der  Möglichkeit  der  Drehung  des  elektromagne- 
tischen SchliefsungSdrahtes  um  seine  Axe  durch 
Anniherung  eines  Magnetes  verdanken ;  und  ich 
hörte  schon  frQh  im  Jahre  1821  von  einem  frucht- 
losen Versuche,  welchen  er  zur  Erzeugung  dieser 
Erscheinung  in  dem  Laboratorium  der  Royal  Institu- 
tion angestellt  hatte. 
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Ueber  die  wäfsxige  und  geistige' 
sung  des  SchwefelkaBuins  u.  §•  w^ 
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I.  .     .  vom 

Dr.   Du  MSnil; 


<  r 


Xch  bereitete  Sohwefelkslium  dnroh  lifnt^iobiiiU: 
des  Siedea  vdn  Aetzlauge  mit  flberscbOssigem 
Schwefel ,  ttbergoff  selbiges  noch  heifs  mit  weni* 
|r0in  Wasser  und  filtripte  die  concentrirte  Auflö* 
sung«  Da  diese  beim  Erkalten  etwas  Schwefel  ab- 
zusetzen drobete»  so  .wurde  sie  sogleich  in  einem 
tarirten  Porzellanscbälchen  über  Feuer  gebracht 
und  so  lang  erhitzt  bis  der  entstandene  Rück* 
atand^scbwacbe  SchwefeldSmpfe  fahren  zu  lassen 
anfing.  Die  Masse  war  dunkelbraun  und  voUkomi- 
men  trocken ;  ihr  Gewicht  betrug  96  Gran«  Ich 
behandelte  letztere  mit  verdflnnter  Schwefelsäu- 
re im  Ueberscbufs,  raut:hte  das  entstandene  saure 
Salz. gehörig  ab,  liefs  s^mmtlicben  Schwefel  ver* 
brennen,  setzte  noch  Tnebr  Schweifelsaure  hinzu 
und  bieli/das  Ganze  so  lange  in  der  Hitze,  bis  sich 
keine  Schwefel dämfrfe  niehr  zeigten.  Der  Inhalt 
der  Tiegels  war  nun  völlig  durcbsichdg  und  ilofs 
JCiibigS^jer.  wog  104. Gran.,  enthfelt  aho  88,53  Ka* 
liumoxyd  oder  3 l)9.f.  Kalium.  Letzterer  Werth 
tßt4fijst.%\^BK  ein  Aequivalent  von  13,05  Schw^i^V^ 


84S  Du  Min U 

■ 

und  da  81,97  -*-  (5  X  1S,W)  =  97.22  sind,  io 
darf  man  mit  Recht  annehmen ,  dafs  das  lofge* 
löste  Scbwefelkaliüm  eine  Verbindung  von  KS* 
aey. 

jtnni^rkung.  Bisher  warr  die  ^chwefehmgi» 
stufe  des  Sobwefelkaliums  und  des  Schwefel« 
Calciums  5  in  seiner  wäfsngen  und  geistigen 
Auflösung  unbekannt)  Berzelius  aufsert  sich 
nur  mutbmafaend  daraber« 


■M» 


Die  geistige  Auflösung  des  Schwefelkaliums 
Suffdioem  Weingeist  setzt  während  des  ErJktflteni 
Schwefel  in  Krystallen  ab ;  wird  sie  «dbnell  abge^ 
vancbtt  so  bleibt  eine  homogene  brauiie  Masse 
zurück,  die  mit  Wasser  Qbergossen  milchicbt .  wird 
und  viel  Schwefel  fallen  läfst* 

Es  fand  sich,  dafs  besagte  bis  zur  mittlem 
Temperatur  gebrachte  Solution,  noch  etwas  mehr 
als  ein  Secbstheil  an  Schwefelkalium  behahe;i 
hatte,  oder  dafs  die  Auflöslichkeit  des  letzteren 
im  Weingeist  VV^  beträgt. 

Erwähnte  Auflösung  mehrere  Wochen  in 
einem  nachlässig  verschlossenen  Gefäfse  sich  selbst 
überlassen,  war  so  zersetzt,  dafs  essigsaures  Blei- 
oxyd  sie  weder  durch  erzeugtes  schwefelsaures 
Bleioxyd,  noch  durch  Schwefelbiei  trübte.  Unter 
selbiger  befand  sich  ein  schön  silberweifsfr  in  lan* 
gen  Spiefsen  krystallisirter  Schwefel  und  neben 
letzterem  ein  im  Wasser  leicht  auflöslichea  Salz 
yon  etwas  bitterm  Geschmack,  welches  vom  Ba- 
ryumoxyd  nicht  zersetzt  wurde  und  durch  hrnzuge* 
trOpfelU  Schwefelsäure  den  suchenden  Geruch  der 
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sehwefeligen  Siure  ai^sstiefs«  Aus  «Mfarereit 
GrOnden  kann  ich  es  nicht  für  nnterschwefelsau« 
res  Kaliumoxyd  halten ,  werde  mich  daher  nach* 
stens  aber  seine  Natur  genauer  belehren«         # 

Die  zersetzte  geistige  Auflösung  gab  nßch, 
dem  Abrauchen  y^  eines  braunen  salzigen  |lüc)c* 
Standes^  der  also  kaum  zu  beachten  ist. 

Wie  viel  Schwefel  das  yom  Weingeist  *a«fjge«^ 
nommene  Schwefelkalium  in  seiner  Misc^ng^ 
führte,  bestimmte  ich  durch  folgende  Versuchew   ' 

Eine  heifse  Solution  mehr  gedachter  Verbin« 
düng  schnell  abgedampft;  binterliefs  67  Gran 
tro^ckner  Masse ;  diese  mit  reichlicher  Sdhwefel« 
säure  übergössen  und  so  Jang  Ober  Wdngetstfener 
gehalten ,  bis  aller  ausgeschiedene  Schwefel  ver- 
brannt war  und  sich  keine  Dämpfe  von  Sohwe* 
feisäure  mehr  entwickelten,^  flofs  zu  sauretii  #chwe« 
feisaurem  Kaliumoxyd,  welches  genau  66  \Gran 
betrug.  In  selbigem  sind  also  20974  K;EiIiumoxyd 
oder  17)23 Kalium  anzunehmen:  Letzteres  von  67 
abgezogen  giebt  49,78.  Da  nun  7,12  ein  Aequi* 
valent  Schwefel  für  17,22  Kalium  ausmacht  und 
17,22  -f-  (7X  7,12)  =  67,09  iit,  so  leidet 
es  keinen  Zweifel,  dafs  das  in  Weingeist  aufge* 
löste  Schwefelkalium  nicht  7  Antheil^  Schwefels 
gebunden  haben  sollte  =:  K  S\ 

Anmerlung.  Weil  hier  alle  Wcrthe  sehr  gut 
correspondiren,  so  darf  man  glauben,  dafs  kein 
unterschwefelsaures  Salt  bei  dieser  Bereifung 
des  Sohwefelkaliuths  gebildet  woigden  sej. 
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Ußb^  dis  fpäfsrig€  und  geistige  jtuflöeMUig  'ifat 

Schwefelcalciuma  u»  ••  u^* 

Man  hat  zui*  Bestimmung  der  Auflöslicbkeit 
des  Schwefelcaiciums  wahrscheinlich  nur  das  auf 
j^yrochemischem  Wege  bereitete  angewandt,  d«  b. 
die  niedrigste  Schwefelungsstufe  des  Calciums» 
dazu  vielleicht  ein  nicht  sehr  vollkominenes  Pro* 
duct$  od^r  wohl  gar  den  dabei  vorhandenen  Oyps 
in  Adecblag  zu  bringen  vergessen  *)•  Ich  hielt  et 
daher  für  nöthig,  diesen  Gegenstand  durch  oeiue 
Versuche  wieder  aufzunehmen ,  und  giog  auf  fol« 
gende  Weise  dabei  zii  Werke. 

ZweiTbeileCalciumoxyd  und  einTheil  snbli« 
inirten  "Schwefels  kochte  ich' eine  Stunde  lang  mit 
zwanzigfacher  Menge  Wassers,  filtrirte  und  rauch- 
te die  bräunliche  Flüssigkeit  rasch  bis  auf  den  ach- 
ten Theil  ab,  und  llefs  sie  bis  auf  1£°C.  erkalten. 

Es  hatten  sich  wenige,  S  bis  4  Linien  breite, 
blättrige  Krystalle  darin  abgesetzt  **),  welche, 
nach  genauerer  Untersuchung,  nichts  anderes  als 
Schwefelsaures    Calciumoxyd    mit    anhängendem 


»• 


*3  Dafs  die  trocknen  Verbindungen  des  Schwefels  mit  den 
Leichtmetallen  sauerstofffreie  Körper  sind ,  daran  zwei- 
felt wohl  jetzt  niemand  mehr;  ob  sie  in  Wasser  gelöst 
ihre' Natur  durch  Aufnahme  von  etwas  Wasserstoff  verän* 
dern ,  darüber  ist  man  bekanntlich  noch  getheilter  Mei« 

.  nun^,  jVIan  findet  die  AuflSsHchkeit  des  Schwefelcal« 
ciupis  von  einigen  ,'5,  von  andern  gar  ^x,  angegeben. 

**)  Die^e  Krystallisation  erinnert  an  das  Mariengla«  ;  be- 
kanntlich schiefst  der  Gyps  unter  andern  Umständen  in 
kleinen  Spiefsen  an* 


über  dfui'  SöhwefeUtaliuni.  I4ft 

Sohwefelcaliciuin  wivm  ^t  so  da&  iebüA'^tfs  mil 
letzterem  gesitttigt  ««eho  durfte;  «ittwatllbiM 
gens  fast  braun  UrJ  dicklieb«  .  ^ . .         j. ./ 

3Q0  Gran  derselben  aber  der  Welogeistlank 
pe  abgedunst^t  gaben  genau  72  Gran  eine«  JkaaüK 
iiienbraunen  Rückstandes}  mapi  kann  ilao  die 
Auflödlichkeit  des  Scbwefelcalciums  in:  Wasseid 
=  228  :  72  =  ^f^  ansehn.  Obiger  RHokataod 
enthielt  nur  S  Gran  GypSf  welcher  letztere  sieb 
also  trotz  des  schnellen  Abdampfens  erzengt  hiU 
te  ^),  und  einen  Gran  Schwefel« 


Ich  löste  eine  bestimmte  Menge  Sdhwefel<^ 
Calciums  in  hinreichendem  Wasser  auf^  filtritte  diif 
Solution  y  durch  ein  gewogenes  Filter  und  merkM 
mir  das  Gewicht  des  Aufgelösten,  es  betrpg  64>60 
Gran;  hierauf  versetzte  ich  die  FlQssigkeit  mit 
Schwefelsäure  im  Ueberschtifs,  rauchte  sie  Aber 
freiem  Feuer  zur  'Trockne  ab,  sammelte  deoi 
RQckstand,  und  glflhete  ihn  so  lang  im  Piatina« 
tiegel,  bis  aller  Schwefel  nebst  der  freien  Schwefel« 
säure  davon  verdampft  war,  es  blieb  ein  sehr  wci* 
fser  Rackstand  von  scht^efelsaurem  Caloiumoxyd» 
an  Gewicht  37  Gran.  Da  dieser  nun  11,1  ÖäU 
cium  enthält  und  dessen  Aequivalent  an  Schwefel 
8,62  beträgt ,  ferner  1 1,1  -+■  5  X  8,62  =i5  S4,26 
ist,  so  ist  unser  Schwefelcaicium  für  CaS*  -zu 
halten* 

♦)  Diese  Gypsbildnng  findet  nur  Statt,  wenn  man  xlie  So- 
lution dem  Etnfluftso  der  Luft  zu  sehr  «ütMl«t^,  -Wie  et 
i    j .  Hier  d»v  F^Il  war ;  ein  lief  chleunigtes  Abraiiohcti  Teviiia* 
dert  sie,  wie  wir  unten  telin  werden,  faat  fliii|^5»|t^ 

**}  Auch  wohl  während  des  Wiederauflösen«  ^ 


Beider gtofoen  Zah],^  die  dar  Schwefel  fajerili 
EiBheit  oiookinunt^  bat  man,  selbst  wenn  xnao  et- 
was uoterscbwefelsauresCalciuinoxyd  in  der  ersten 
Aoflösung  TerinutheD  sollte,  nicht  Ursache  an  der 
Riehtigkeit  des  Resultats  zu  zweifeln. 

Es  war  nun  zu  erforschen ,  welchen  Grad  dir 
Schwefelung  und  der  Auflöslicbkeit  das  SchwejU» 
calcium  in  Weingeist  behaupten  wQrde ;  ich  über^. 
gob  zu  diesem  Ende  eine  reiche  Quantitit  Schwe« 
felcalcium  mit  besagtem  Menstruum ,  digerirte  es 
24  Stunden  lang,  liefs  die  dunkelgelbe  Solution 
bis  auf  16^  kalt  werden,  und  rauchte  150^  Gran 
derselben:  in  einem  dOnnen  PorcellanschSIchen 
fcbnell  aar  Trockne  ab:  es  blieben  lOGranRflck- 
ftand.  Pie  Auflöslicbkeit  de9  3chwefelcalciiims 
hl  Weingeist  ist  demnach  140 :  10=^ff^. 

Ich  abergehe  hier  nicht,  dafs  erwä'hnter  Rück- 
stand d^n  stinkenden  Geruch  der  Solution  des 
Schwefels  in  fetten  Oelen  hatte.  Mit  Wasser  ge- 
kocht hinterliefs  er  genau  5  Gran,  und  diese  wie« 
der  nach  der  Verbrennung  ihres  Schwefels  0,5  Gr* 
Oyps*> 

Nehmen  wir  nun  an,  dafs  die  in  letzterer 
wifsrigen  Auflösung  befindlichen  7  Gran  Schwe- 
felcalcium   aus    einem  Antheil    Calcium  und  fünf 


*}  l^i^  nicht  ganz  geringe  Quantität  ausgeschiedenen 
Schwefels  setzt  in  der  That  voraus,  es  habe  sich  etwas 
auflöslichej  unterschwefelsaures  Calciumoxyd  in  der 
Flüssigkeit  gebildet^  ich  wiederhole  indels,  dals  die  da- 
durch entstehende  Veränderung  in  den  Zahlen  der  Ge- 
wichte von  «u  geringer  Bedeutung  ist ,  aU  daff  sie  dem 
Resultate  Abbruch  thun  könnte. 


V 


\ 


über  dfl«.  Sdiwofelkdiiim. 
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Abtbellen  Schwefel  bestehe  ===  1,414  Cihihim 
H- 5  X  1.11*  (<*•»• -4-  6,686)  Schwefel  =  6,999 
Sebwefelcalcium }  ferner  «fafs  in  den  0,6  Gyps  0,16 
Calcii^n,    wie  auch  O»!!?  Schwefel  eathalten  sey^ 

lind  därs  1,414  +  0^16  =  1,564    Calciom   zur 

» 

siebenfachen  Schwefelung  erhoben  8,46  Schweffei 
binde ,  so  kommt  für  die  Zahl  des  Schwefelcal- 
ciums  10,024  heraus»  wes  mit  der  des  obigea 
Rückstandes  gut  genug  übereinstimmt« 

Fast  eben  so  befriedigend  fSlIt  es  ans»  wenn 
wir  zu  obigen  5j68$  Gran  Schwefels  erwflhnta 
0,117  Gran  und^die  verbrannten  2|50  Gran  des- 

selben  addirens=  8,20»  weil  letztere  Zahl -^1,564*. 
Calcium  9)763  ausmacht«       Der  kleine  Defect  an 
Schwefel  kann  durch  die  ISrteugung  vönetwälr 
Schwefelwasserstoff    beifh     Wiederauflösen 
Rückstandes  u,  s.  w.  verursäbbt  seyn. 
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Untersuchung,  einer  neuen  Substanz | 
^jeliphe  in  den  Hplzessig- Fabriken  ge- 
,  wohnen  wird,     ,;  ,  ,    . 

i:   :..•.:  *  von  ■  :    -.-    '       ' 

Macaire  und  ATarc'et 


I i     1     ■   <'  «    ■      • 


i  I  .  •  I  I  •  •. 


(▼<^g«lt0en  in  der  Getellschaft  für  Physik  und   Natiiipt* 
'  fcliichte  tu  Genf  den  i6.  October'  1815  ^* 

V':.      •  ■  '■ 

or  otingefähr  achtzehn  Monaten  überschioktt 

Warburton     von    London    dem    verstorbenen 

''■•■■■..■  ■■    '       "■   ■■    ■     .-1     ■ 

Dr.  Marc  et  eine  eigenthamliche  Flüssigkeit, 
welche  bei  der  Rectification  des  Holzessigs  gewon* 
Den  war.  Die  Prüfung  derselben  wird  der  Gegen« 
stand  dieser  Abhandlung  seyn,  welche  wir  die  Eh* 
re  haben  der  Gesellschaft  vorzulegen. 

Um  jede  Umschreibung  zu  vermeiden,  haben 
wir  diese  Flüssigkeit  brenzlichen  Holzessiggeist 
(esprit  pyroxylique)  zu  nennen  gewagt,  ein  Name, 
welcher  an  ihren  Ursprung  erinnert. 

Der  brenzliche  Holzessiggeist  ist  ungef&'rbt 
und  vollkommen  durchsichtig.  Er  besitzt  einen 
starken,  stechenden,  ätherischen  Geruch,  wel- 
cher entfernt  dem  der  Ameisen  nahe  kommt« 
Läfst  man  ihn  in  der  Hand  verdampfen,  so  be« 
merkt  man  zuletzt  einen  deutlichen  Terpenthin- 
Geruch,    der  jedoch  bei  der  nochmals  destillirten 


*)  Biblioth^que  universelle,  October  iSs^*  B.  94«  S«  laC». 


übet  ofareBsBcboa  IiDlKMi||eist       M) 

Tlüstigkeit  sieb   niobt  iriedei?  zeigt.     -S^iHrOtf 
schmack  ist  stärkt   auf  dtr  Zuogft « sob^seh  wif 
Pfeff«r  stechend t    nnd   eine^. leichte»: fiindniok 
nach  Pfeffermüozöl  zurücklassend«  Zjebt  niao  ibi| 
über  etwas  aalzsauren  Kalk  ab,.so  beträgt  uia  aper 
cifisohes  Gewicht  0>82B.     Er  siedet  bei  66^6  Ctgr* 
An  der  Luft  röthet  er  schwach  dasLackmue» 
papier ;    wahrscheinlich  rührt  diefs  von  der  Ge^ 
genwarK.  einer  sehr  geringen  Menge  Essigsäure  hei^, 
denn  destillirt  man  ihn  über  fileiglätte»    so  giabt 
der  ausgewaschene  Rückstand  Zeichen  einer^Bleit 
auflösung ,  welche  wohl  Essigsäure  enthalten  möcbi^ 
te,  da  sie  weder  durch:  lidryt:  noch  salpetersaure« 
Silber  gefällt  wird.  '.         > 

Ohne  einen  Rückstand  zu  hinterlassen»  brennt 
ermit  schöner  völlig  blauer  Flamme.  Vom  Alkohol 
wird  er  in  jedem  Verhältnifs  aufgelöst;  Wasser 
macht  diese  Auflösung  milcbicht,  wobei  derbrenz* 
liehe  Holzessig^eist  sich  auf  der  Oberfläche  sam- 
melt. Wasser  bildet  mit  ihm  allein  eine  weilset 
schwach  undurchsichtige,  einer  Emulsion  gleichen* 
de  Flüssigkeit y  welche  sich  nicht  in  zwei  Theile 
scheidet;  woraus  hervorgeht,  dafs  er  darin  nicht 
auflöslich  ist.  Auch  in  Terpenthinöl  löst  er  sich 
nicht  auf. 

Der  Kampher  wird  von  ihm  leicht  aufgelöst« 
Weder  in  der  Kälte  noch  Wärme  ist  er  in  Baumöl 
löslich.  Aetzkali  löst  er  ohne  Veränderung  (?) 
auf,  indem  er  sich  erwärmt  und  eine  gelbk  Farbtf 
annimmt. 

Behandelt  man  ihn  mit  einem  gleichen  Vo« 
lum  Schwefehäiire s    »o  trübt  er  sich^    wirdV^t^L^ 


•50  If  ac«lr4  mtd  Maricet 


•  ■• » 


rotfa,  ood  gtebt  bei  der  DastUlatiM  tioifiQcMgi 
riurchsichtige  Flassigkelt  9  welche  gleich«  SigiN^ 
eobaften  vrle  der  Holzeesiggeist  ieigt>  ohne  du 
geriogetea  Gebalt  en  Scbwefelither  tu  verrathei. 
Mit  drei  Theilen  Sohwefelsfiure  in  der  V^irme  be» 
heodelt»  wird  er  ganz  eehwarzV  bUbt  steh  eel» 
entwickelt  eine  geringe  Menge  eines  brenftberen 
Gases»  welches  mit  einer  scbwacben  bliuliehee 
Flamme  brennt  und  vom  Chlor  nicht  gani  v^a^ 
schluckt  wird.  Bei  der  Zerlegung  gab  ficb  dieaai 
Gas  als  erstes  Kohlenwasserstoffgast  mit  mtwm 
Wasserstoffgas  gemengt  su  erkennen^  Es  ist  be» 
kennt  9  dafs  Alkohol  auf  gleiche  Wöise  behaadeit» 
ohne  sich  aufzublähen ,  viel  Oelgas  erzeugt,  we^ 
ches  mit  lebhafter  Flamme  brennt»  und  von  ei* 
nem  gleichen  Volum  Chlor  gänzlich  verschluckt 
wird. 

Mit  gleichviel  Salpetersäure  destillirt,  er^ 
scheinen  salpetrige  Dämpfe  und  eine  ätherische 
Wohlriechende  Flflsslgkeit,  welche  nochmals  über 
etwas  Bleiglfitte  abgezogen,  an  der  Luft  das  Lack* 
muspapier  röthet»  mit  einer  graulichen  Schweren 
Flamme  brennt,  und  sich  im  Wasser  so  y^ie  Alko* 
hol  auflöst,  denen  ^ie  einen  sOfsen  Zucker  •ähnli- 
chen Geschmack  mittheilt.  Alle  diese  Eigen- 
schäften welchen  von  denen  des  Salpeteräthers  ab. 

Man  liefs  durch  fünf  Theile  breozlichen Holz» 
essiggeist  einen  Strom  Salpetergas  streichen ,  um 
zu  versuchen,  ob  sich  auch  auf  diese  Art  die  äthe- 
rische Flüssigkeit  bilde ,  es  konnte  jedoch  keine 
Veränderung  bemerkt  werden« 


über  brensÜGbea  j  Holtesfi^ist.       05 i 

I 

Durch  Destillttioo   mit  Sahsaäure  wird   der 
Holzessiggeist   nichtv verändert,    ohogeacbtet   fr 
'    zweimal  übergezagen  wurde.  ^ 
'  -  Leitet   man    einen    Strom    Chlorgas    durch 

*  sechs  Tbeile  der  Flüssigkeit,  so  wird  diese  gesit» 
tigt  gelb  gefärbt;  dauert  aber  dieses  Hinduroh* 
strömen  einige  Minuten»  so  entfärbt  sie  sich  plöts^ 

'  lieh«  Untersiicht  man  sie  jetzt,  so  findet  maa 
'  eine  ungefärbte ,  sechs  und  einen  halben  Zoll  be* 
'  tragende,  durchsichtige,  mit  Ammoniak  Däm* 
^  pfe  ausstofsende  Flüssigkeit^  von  einem  eigen« 
thümiich  stechenden,  zu  Thränen  reizenden* Ret* 
I  tig- ähnlichen  Gerucli,  welche  mit  blauer  Flamme 
'    und  weifsem  Rauch  brennt.     Bei  der  Destillation 

•  über  Bleiglätte  kommt  die  Flüssigkeit*  leicht  zum 
Kochen,  und  geht  unverändert  in  die  Vorlage 
über,  nur  da£s  sie  etwas  weniger  sauer  und  flüch- 
tiger ist. 

Um  jede  Verunreinigung  dieser  Flüssigkeit 
mit  Salzsäure  zu  vermeiden,  wiederholten  wir  den 
Versuch  auf  die  Art ,  dafs  wir  das  Chlorgas  erst 
durch  Wasser  strömefn  liefsen.  Das  Resultat  war 
jedoch  dasselbe,  und  die  Flüssigkeit  mit  der  über 
Bleioxyd  rectificirten  ganz  übereinstimmend.  Nach 
der  Destillation  betrug  ihr  specifisches  Gewicht 
0,889;  sie  war  im  Wasser  und  Alkohol  auflöslich, 
und  theilte  ihnen  einen  deutlichen  Rettig*  Ge- 
schmack mit;  sie  gab  mit  salpetersatirem  Silber 
^inen  Niederschlag,  und  wurde  viel  saurer'so  wl§ 
gelb  gefärbt ,  wenrt  man  sie  einige  Zeit  der  Luft 
und  dem  Lichte  aussetzte«  Destillirt  man  sie  übe«, 
ein  wenig  fileiglätte^  welche  sich  mit  ^inec  %i(kx\%.* 


t6t  Macair«  und  Mafcet 

gen  Menge  freier  Salzsäure  verbindet ,    sa  wirf 
tle  wieder  weifs« 

Diese,  so  wie  die  oben  bei  der  Einwirkung 
der  SalpetersSure  auf  den  Holzessiggeist  erzeugt! 
Verbindung,  scheinen  unsfitberlscbe  FlQssigkeitM 
iilit  eigentbflihlicben  Eigenschaften  zu  seyn  9  wal* 
che  den  brenzlicben  Holzessiggeist  eine  gleicht 
Holle  gegen  die  Säuren  spielen  lassen ,  als  dieüi 
der  Alkohol  thut. 

Die  Uebereinstimmung  des  brenzIichenHoh« 
essiggeistes mit  dem  schon  von  Chenevix^)  be* 
schriebenen  brenzlicben  Essiggeist,  bewog  uhtt 
nach  dem  Verfahren  dieses  Gelehrten,  eine  hin- 
reichende Menge  des  letzteren  zu  bereiten,  um  die 
Eigenschaften  beider  zu  vergleichen. 

Der  Essiggeist  ist  viel  leichter  als  der  Holz* 
essiggeist,  sein  specifisches  Gewicht  beträgt  nach 
Cbenevix  0>786«  Geruch  und  Geschmack  bei- 
der scheinen  verschieden  zu  seyn.  An  der  Luft 
brennt  ersterer  mit  einer  hellen  weifsen  Flamme« 
Vom  Terpenthinöl  wird  er  vollkommen  aufgelöst. 

Von  der  Schwefelsäure  wird  er  weder  getrübt 
noch  geschwärzt,  sondern  röthlich  gelb  gefärbt» 
und  bleibt  so  lange  durchsichtig,  als  man  keine 
Wärme  anwendet. 

Mit  Salzsäure  destillirt,  geht  eine  flüchtige 
Flüssigkeit  mit  einem  Geruch  nach  Salzsäure  über; 
der  schwärzliche  Rückstand  zeigt  einen  urinösea 
Geruch.      Zieht  man   sie  über  Kali  ab,    so  ver- 


*)  Annale!  de  aümit  B.  LXIX.  p.  5.  #.  A. 


über  hrervAküeOi  HoLsessiggeist.       &6S. 

schwindet  d^4aar,ft.GeKuofa>;:  iincLder.  ROcksUnd 
rieeht  stark  nach  TliflfciViM'  .k\    i    :>        i  «     ^ 

Durch   einen  Strom  Chlorgas  wird  er'blafsr. 
gelö  gefärbt,    es' trittr.ab6riiaoMier  keine  sdUnelle 
Entfärbung  «Siu       Dlb  Flüssigkeit  zeig,t^un  einatf 
etwas   «rstiaJseiidenu'iOetübh,    welcher   dem.*  otnit* 
bren2licbih£ii;H]6ieifcssIgfekt>SgebUdetea>  J)tethdci 
gleicht^-  atter>  etwas  istXrker  iiit^   «ie.treoot*  siebt 
nacbeinigtniAugQnbliokeh  ia  zwei>Fla€ftigkiiitn#^ 
von'  d^neil"»VieeineLi4iiclitV''!'<liok^*    sohwiV:  'undt 
durtfh^cfafig,  •  die  anvEere  ^twa8*'tirfibd,JolMtii:an£FO 
sobwiaynxoiid'lat«  :   DiasBibväliotJttBtiauiear'foItiwAH- 
chen  blauta^vFlajBinier'.'Uiid  ..hiottrll&i  iCidMi  he* 
trfohtlichePigaure&  /Riaokstiiid  j  lie  ist  Amt 'Wisset!  i 
auflöslioh  JUBtd  tbeilt  ifbm^'.tfnMi « erat!  >bn6iiM<i4)»tvi 
hinteilber  ;sobwaeh  aHTslichitB    Qe$ohiiiaQk    ant/i 
obna{da:bei  ün  igeribgstcniieiaeii»  '  den» '  kreaali«  r 
chen  Holzeissig  *.  ChU^rSibefv  «udzeiekoenden'jOam^ 
sohmack  ts^Teitatfaen.^r-MDie!  ölichto.FiaUIgfteiti. 
hatteiSioh  luwfa  einigeoitTageo  etwas ;^eUr.gafKrbt«^ 
und  brartflite'diiU  ^ioev  dfcket»  dünkelglrflnei!!  Flaoa^ 
me«..!vk7abai;  siok  aio  ieristicktfNker.GefüüohiYCffbeei«'. 
tete  und  Salzsaace  eraekigte..:^  fiieiistün'Alkdholti 
nicht  abeirün  Wasser  auflöslich  yl  aus.  wftlokem  sie 
sich  in  Folrm-^nzelner  Tropfen  absetzt,  ■■•'i 

Diese-  letzten  Resultate  sind  Völi'  Cli  ^{i  e  v  i  x 
nicht  angegeben,    itnd  weichen^    wie  man  sieht, 
von  denen  ab,    welche  der  brehzhcne 'jHdlzessig-^ 
geist  gab.     •  • 

Um  , unsere   Arbeit  voIJstftndlg:^  :^ii  madheh, 
glaubten    i^jr ,  noch  die  Ziisammeii^ieivi^^g^ dieser 

Journ.  jf.  Cbm.  N.  R,  lo.  Bd.  5,  HefU\ ;,    »  v^S^.  «4 


S&L  MAcaire -uitd:  Mare.it.     :: 

Flntfigk^iten  aununittelh  «u.  mOssent^    zonuil    da 
C  b  e  n  e  V  i  X     den    brenzliicheii    Rstigg/tist    nkht 
Mrlagt  bat. 

Die  Analyse  wnrde;^  nach    Gay^Lussact 

Vorschlage,  mit  Kupferoxyd   TeraDStahet«.    Man 

bringt  nimKob  in  eiae  GlaAüubreeiatt:  kleine  difr 

Flat^gkeitehthaUend6:B4i^,  fallt  dieHöhre  mit 

Kupferoxyd«    wekhes  nian  bis  «asn-.  BjDtbglflhan 

arbitac,    Mid. befestigt  dariaä^  mitfolliti.t^ar  Kae». 

tecbotihrühro  oine  kloitife,  gebogene  Rölnre^s  weK 

o6e.untec..Qufacksilbeirr.«flBittbk.  i    Ure.fdbligt'vor,- 

di»  Koget  niit  efcaraa  .Wadhs  an  verstopfaniLf  j <w£p  xo»: 

ge»  pdoch  aar   Veeineidiing^  jenes  Ürfltouhs  eaTii 

die  Oeffnoag  sebr  iMst.ait.lasseny' MHlimitideri 

Kirbjizoag  an:  dteni  vo»  ibr  ^entf erntcatta  Theil»  der: 

Röhre  anaufangen ,    cbzoit'  die  in  dem  Oxyd:  ver-i 

theitoe  VJaasigkait  aioh  nur  durqfa  eiaet  aidioa  er*« 

bitale  .Lage  desselben  veirfiachtigi»»     Wir  erhielten. 

die  Kohleosäure  vollstfiociig  und   bereokneieA  wie. 

gafröbaiick  die   Zusajn.meinsetzung   unscrisr  Sub^. 

stanz.     Zttfolgiä  melirerei^  Versuch ef>   welche  sehr. 

anniberade  Resultate :gabet>9  bestehen.  1 00  Theile 

das  bveadicheD  Holiessiggeistes  aus. 

Kohlenstoff  .       »         \  44,£3 

Saj^erftoff.  ....      .  46,S1  ' 

^     .Wasserstoff  •  .  -       .9,16; 

oder  nahe  6  Ath.  Kohlenstoff,  4  Ath.Sauei  Stoff  und 
7  Ath.  Wasserstoff. 

100  Theile  des  brenzlichen  Essiggeistes  be- 
stehen aus 

Kohlenstoff  ''    '.          ,  65,30 

'   SaüerstofF     '       .          :  dßySO 

W^sKsierstoff  - «  *-  »*•    •    ' .  ^,20  ; 


oder  nahe  i  £itbeilen  KtXiltnstoff,  'iSämisiöff 

and  3  Wasserstoff. 

Als  wir  100  Theile  Alkü^hol  von)ö,820  spe» 

i^fiaehem  Oewich|'«||f  «Hfir>^r»'#f-l^n  ,'i«(<Mlf 

ten  wir 

Kohlenstoff  V*'  .  48,8 
Sauerstorf '' '' "  ^}  ''^  » '"'^  89,9 
Wasserstoff  •'—»—•-—.  1 1,8 » 

«der  nab«g  ^t^.  BK>mettnH(fv^>^%§«<VV%tp?<>^ 

«-4jtrf«(«»s?«r«1>f^f,,   ..r,    «iy.r  9s' oo.{o.:  -i  ■.;.  .  ..J 

Al^'M.r.!'scj,i,«^e^i5ve^i5(^J)Ut^bÄ^J|i^^^»it»tt, 

»W^  ;  in  Säuren  -iJi^p^^jtjUcli^,  i^«{J^^nirar|i^  >ft, 

'».'M?/^cr...o.li     /:vb  nov  br.sV;.'    '■     »Ä^^/:.  ^   •'  oe 
e)  Dafä  diese  beiden  Flüssigkeiten i^lf^ffif^ 


• 


.     ^ 


t4a       Net^iV«^  «iä«bio«MiMfibct  Scale. 


ji-it^  /j^rVi^f.wJi  f^ 


*»* 


.1 


1 


'« 


•  •- 


b.-   . 


Neueste  stüchiometrischö  ^^^ew 


i »«  «}  .   i 


« 


*»;.*•  ii 


J      \m 


Pik*  •     •  1.  t   ^  ... 

(Ri^b<^f^li;Ufps),  skeUt  in  dem  M  ebf»  V 
schieoMMi  Miffvliftfte  S«  I8& — !$(&  «ack  4l» 
besten  neuerlb  Analyseoi  mit  EetnUzoBg  mrivrer^ii 
iheilaiA  der  Reiiesteo  Ausgabe  von  Tbc^ansöö'« 
Chemie  und  Henryks  Handbuch  der  Chemie»  sa 
wie  auch  d&r  im  Journal  of  tbe  Royal  InetitHt« 
peuerdings  piAlicirtea-  <t6chiona.etrichen  TaTelo,^ 
folgende  verbesserte  Tabelle  zusanAraen,  i-n  wel- 
cher einige  wenige  Z^ahlea  auch  voa  ih«L  dytrcli 
eigene  Analysea  bestimmt  sind  ^)^ 

Tafel     I. 

1 


liydrogen 
l^ohleiisioff  "y 

j^oron  ?'  l 

Poppelt  gekohhe&Hy- 

drogen,  (bicarbM/etr 

ted  H^drogeq) 
Oxyg«n  *> 

i^oh^euvicasserstoff       j^ 

]piihiutn  Qd^e  metalli-. 
sehe  Griuidl.  d.e$AJIr^ 


1 
S 

a 

1.0 


Magnesium 

P4iosplior  j 

Phosplxor-  Wassersto^ 

Nitrogea 

Rohlenoxycl 

PoppeU  gewassersto£E> 
ter  Phosphor  (Bi- 
bydxoguicet  o£  pltos- 
phorus.) 

Scnwefel 

2r  Oxygen 

Silica  (Kieselerde) 


1« 

'S 


1« 


*)  Wo  hoqK  Unsicherheit  Statt  £in<let^  ist  ein  Fiageieicheii 
l^eigesetzt;^  W  bezeic^inet  Wa-sser.  Die  dem  Verfasser 
ei^^^.thiii'ilich«  NomencLatiir  wvurde  beibehaJien  ,  d<a-  die 
Bedeutung  l^^i.cht,  zu  v.ersteheu-,  z».  ß.  LillHum  soll  die 
metallische    Gsiindhi^r ,    Lylliia  das    Oxydj   beicichncn, 

wclth^^s  bisiijLvi:  4-itbi»w»  i^*im\nf^  vyujcd«;.  </•.  H. 


N«utete 


rhc  ßnK.      «M 


Amtnoniil  ^  O 

;b<:}iwefeJivattevtCoff      1 
Fluluäure    (hycürofi«-  f 
oric  acid)  J 

lAihik  1 

Fhospkorkohleiittoff  I 
(phpsphur^  of  car-  ' 
boil) 

Giiicinuni 

8  Walser 

AliimittunH 

l^hosphorige  Sibuf)» 

Magnesia 

Calcium 

Boraxfänre? 

Flufsliorontäut«  ? 

Oxydirtes  Stickgas      ^ 

Sodium  M 

Phosphor«  Magaenum  | 
(pbosphuretof  mag-  1 
uesium)  { 

5  öxygen 

ütiterlchwefeligt  Säu- 
re^ (liyposulphurous 
acid) 

Kieselruiltige     Flnüi- 
säiure 

GlturiBa 

Kvanogen 

Schwefel-iiitKiMm         . 

K^Wlt  J 

HyHrocyaiisatire  ^ 

5  Wasser  .  l 

Seil wefel- Magnesium  | 

Aiiimina  J 

Kalk  r| 

Pliosphorsäure 

Phosphor-  Schwefel 

Eisen 

JVJaiigan 

Chromiom 

IV^agn  esiahy  dxat 

Nickel 

Salpetergas 

SchwefcTige  Säuve 

Soda 

Ph  osphnrcalciuMb 

\Urinin? 
.ji.  Oxygen 

Kobtaltox^duft 


'7- 


iS 


«§ 


ao 


as 


H 


36 


«7 


»a 


Zink 

Chloiina  ' 

Unteradbwefeitäinre 

(hn>ofu)phoric  acjil) 
Eiseifoxydul 
Manganotyllnl 
Chromiumoxydal 
Hyperoityd     des     So- 

diuins 
Phospharflodinm 
'   (pkosphuret   of  so* 

diutn) 
Schwefelkalk  (sulphu* 

ret  pf  calcium) 
Fluoriii   des  Kalkme'' 
tall«     (Fluotida    of 
calcium) 
Sauerkleesfiure  (tvotk^. 

iic) 

4  Walser  «J 

Salzsiiure  '^ 

Phospliorigsanros  Am* 
moniafc  phosphita  . 
of  ammonia) 
Nickefoxydul 
Kalkhydrat 
Zirconium? 
Ameisensäure 
SckwefelkoKlaiisioff      I 

(sulphuret  of  carhon) 
Arsenik 
T^iurium 
Borajwsaures      Ammo 

niak  (?)  (trocken) 
FlilCsboronsaures  Am 

moniak  (?)  J 

Boraxsäure     (kry$t.)    • 
Schwefelsliiire 
Kalinnpi 
Yttria'(TJ 
Schwefelsodium 
Kohlensaure  lithia 
Denteiosyd  des  Man* 

gans 
Hyperoxyd  des  Eiselis 
PhosplM)rmangan 
Phospboreisen 
5  Oxygen 
Sodahydralk 
Phospnornickel 
Scleuium  ^2) 


s« 


>  ^ 


§T 


3S 


I» 


4* 


^^ 


SfiO      Neneste  itSolüotnetritche  Scale. 


ProtocKloritl  detKohlrf" 
ZinkoTyd 

Kohl^nsflureMagnesi» 
fiorotuiare      Maene' 

■i.  (?) 
Schwefel- Kobalt 
Chloiinoxydiil  ' 

Maiiganhyperoxyd 
Deuteroxyd  d.Chromi 
Rhodium  (?} 
£nt«(    Schwefeleiten 
[prato*iil^ur«t    öt 
iion)  ^ 

Anttmoniuni'  -    ^ 

PhosphorsaiCret  -  Am>, 

Schwefelnickol 
Hamttiure  (?) 
ß  Wasser  , 

Salpetrige  Säure 
Chlorid  des  Lithiums 

(Lythiumhuloid) 
Phosphorsaure   Lithia 
PhoBpfcoriink 
Telliiroxyd 

Cerium  (7)  . 

Prot  o  Chlorid  deiFho*-' 

phor. 
*Bli  (trocken) 
Fhosphorsaure    M»g- 

,   Subchlorid  deiKohle  ' 
Molybdän  (?) 
Magnetiumhaloid 

(Chlorid   de«   Mag. 

nesiums) 
Phosphorigiaurer 

Kalk  (?) 
6  Oxys-^"  _      ^ 

£c!iwi;f'!Hgiaurei  Am-  ! 

moniak  L 

Flüssige  Schwefel-       «^ 

säure  (i  WO 
Hydroclilorinkohle 

(hjdro  Chloride     e 

carbon) 
Kohlensaurer  Kalk 
BotaxMurer  Kalk 
Essigs  Sure 
Schwefellink 
fiernstciastiurfl  (?) 


Phosgeuatire  (cUaro- 
carhonic  seid)'  | 

Schwefelh^loid  (Chlo-n 
Tide  of  sulphui^  | 

Protoxyd  des  Kho-  ( 
diums  I 

Phosphorkalinn»     ■        f     ' 

Strontia  t 

ChromsSura  J 

Kleesaures  AntmonJniB^  ' 
Salpetersänre    (tro- 

Sattsaures  Ammoniak 

Kohlensaures  Natron 
Ceritimoxydul 
Arsenige  Säuro 
6  Walser 

Schwefelkalium  • 

Deuteroxyd  dei  Anti- 
Calcium chlorid 
Phosphorsaiirer  Kalk 
Phospliorstrontium 
(phosphuret  of 

MoIybJrttioxydiil 
KoliicnsQiirer  Kobalt 
BoronjaurerKobalC(?) 


Schwefel  saure»    Am>  - 


Kalyhjdra 


uiiim  (2  W.) 
Salzsäure  Magni 
Zinn 

Kohlensaures  Mangan 
Schwefelsaure  Lithia  ^ 
Zitronensäure   (trock-  i 

Borassaurer  Nichel  (?)s 

Essip-aurp(cryslallis.)  \ 

Kohlcuiuiirpr  Nickel     f 

SodiumhaJoid(Chlori-'< 

ä,^  cf  jodiuin)  I 

Ueherschwefeltes    Ei-  1 

sen  (persulphuret  of  { 

iron)  > 

Rhodium- Hyperoxyd  > 

PhosphorsaiireSoda       J 

Schwefelsaurer  Kalk    i 


Neueste  8todiioiiietri8che>  SeaM.      A61 


^efehaure     Mag»*^ 

lia  (trocken)  i 

efelantimon  f 

aonhyperoxyd      ^J 

itianbydrat 

phorsaurer     KO'"! 

t 

Ithaloid  (Chlori- 

;of  cobalt) 

liksaure 

rocy an säure 

iaures  Ammoniak 

W) 

ifisänre 

tser       ' 

m-Hyperoxyd 

fcfeligsaures  Na- 

2;anhaloid    (Ohio* 
des  Mangans) 
3chlorid    des  El- 
ia 
niumoxyd 

er 

hdänige  Säure 
refel  -  Molybdän 
phorsaures  Man- 

haloid    (Chloride 

lime) 

ygen 

exisaurer  Zink 

lis  aurer  Zink  (?)    | 

saurer  Kalk  J 

elhaloid  (Chloridn 

s  Nickels)  > 

!  phorsaurerNickel J 

o;cydul 

T'efelsaure  Alaun-^ 

de 

1  Steins  äure 

ockne) 

Tsaures  Ammo- 

iim 

isteinsaures     Am 

Dnium 

nbläusäure  J 

eroxyd  des?  Chlo- 

is 

vefelsaurer  Kalk 

sphor-  Cadmium  (?) 

saure  Soda 


Co 


61 


68 


63 


>    6* 


66 
66 


>    67 


68 


Kolilentawet  Mli  'O 
Borontaures  Kalt  <t)  | 
Kleesamt^r  Kobalt  ~\ 
Zinkhaloid  (Chlorid  f 
des  Zinkt)  i 

PhospfiorMiirer  Zink  | 
Baryum  '  1 

Essigsaure  Mai^eii«    1 
Phosphor -Zinn  I 

Apfelsäure  «J 

Salpetertanrea  Animo-n 
nium  V* 

Gerbestoff  (?)  J 

Flüssige     SalperfKurcT 

(2  W.) 
Kleesäure  kryttallitirt 

UW.). 
8*Wasser 

Schwefelsaure  Soda 

(trocken) 
Salpetersaure  Idthia 
Knpferoxydul   ■ 
Kleetaures  Mangan 
Wismuth 
Molybdänsäure 
SchwefelcadAiinm 
Kohlensäure  Strontia 
Boraxsaure  Strontia(t) 
9  Ox^gen 

Kleesaurer  Nickel 
Salpetersaure  Magne-*! 

sia 
Schwefelzinn 
Hyperoxyd  des  Zinni 
Sohwefeligsaurer  Zink  |^ 
Schwefelsaurer  Kobalt  ^ 

(trocken) 
Telluriumhaloid 

(Chlorid  d«ia  Tellu- 

riums)  ^ 

Zitro^entaures  Am- 
moniak 

Chlonnsäure  T. 

Zitron\äurey  kryatalL 
(2  W.) 

Weintteinsäure  >  kry- 
tall.  (i  W.) 

Kaliumhaloid  (Chlorid 
des  Kaliiuns) 

Fhosphorsaures  KaU 

Phosphorkupfer.         , 


7^ 


7« 


75 


7% 


7S 


f    7^ 


Hit       Nmate    fttSchima^ferikcIui  SeaM, 


}>nppel-kaUflniitu»a  '1 
So^a  (BicarlJonate)  I 
Lrqcke«  I 

Scln^efellatiru  M«ii-  | 
ganoxydiil  (prato-  l 
»iilphaU  of  mwBca*  f 
wfc)  1 

<pititii*Ml|9bat«  «f      I 
iron)    trotken  J      ■ 

Schwcf  »iMuret  NUkel 
Bary» 


scni^aaurci  ! 


4 


DoppelkoWensDure« 
Amniouiuai  (iVV) 
KleeiBiireiZink 
Schivcfi^lie^aiues  Kalt 

,o  Olygea 
Hyperox^     de«     *«■ 

pfet« 
£rite|  StAwcfelküpfer 

(protDsülpliuret     o£ 

copper) 

P  li  r )  s  ph  0  rs  iiu  rer  S  tcon." 


(Chlorid  det  Stron 

Ai>liraonhalBid(Chl«'\ 

,id  of  nntimpiij)        S    »l 
ÄHckar  <})  J 

Salpetcr»i.rMTlUk    A 

lefr  Ei'  I 
lorid  ot  L     ga 


ÄHckar 
Salpeic—  .-  - 
thospliorbarjum 
Hyperhatoiff  det 
■   (PercWorid 


SahvwWwir.  ti»k  tr, 

Easiglaiuc  Soda.' 
Berna(eiiiM«ir»  Soda 
peutarohaloid    dot 
PhaipIioK!  fbi-cho 
Tide  of  pJ>osj>borii»)  , 
'l'h.>Ep[»rwi»i.iiitl»         l 
(Ji.iitwlt  pliosphcrsaii-  f 
ic(     K«lh     [))it*lH>i-t 
bateof  liuic)  I 

Ckxoiuiauie  Süd*        J 


"•  1 


.  * 


■ « 


EsiigsBHTer  Kob«)t 
KlecMurea  Kali 
'VVeimte  in  saure« 

Arieniesuura  Soda 
Schwplelaaiircr      Kaft 

KohfensHtiTes  (äiÄ- 

mijiiii 
EiiigiauTCj  MsBfa» 
Bcmiteistauei  Maa- 

OnjÄrter  Baryt  (p«(- 
onide    o(  bariuln] 

SdiivefpUiarjum 

SalpetercBUre  Süd« 

Zitroaencauray  Kalk 

tisiglBUTca  Eisen         j 

Barythydrat  (lijdzfttaf 
baryta) 

Eif>giaurer  Nickel 

Weiiiiuimaura  Maf~ 
.,e5(a 

ScTiv«fe)iaurei  iCali 

Schwcfrlwitmulh 

SalpetertaHTcr  Kalwilt 

Klritaura  Stroati« 

II  Uxygen 

Moljfcdänsaure«   Am- 
moniak ». 

Arspiiiktaarer  Kalk      T 
o  Was.ür  I 

Sa  ppkTsatire«     Mao-  I 

UebenclitTeteUeiainn  l 

(bi-(lllphTiie(oftin)  {'    » 

Salpeters» iirei  Eliielc  j 

OTiYdiil   (protonitra-  I 

teofiron)  | 

7S)lT0»eniaiir«  S*<la     J 

SalpeleiiiiurarNkkel 

Onyganirle     Clilortii-' 

lüure    (percUoiic 

SEid) 

Doppal -kohlcntaurc« 
Kdlj  (bi-  carbonkte) 

Cftdmiuialiuleid 
(Clilon'd    de*    Gad 

Ziltoatmawcet  Kabalt  j 


IGnaeste  stSchKumMiifh«  SitM      it» 


3» 


M 


M 


M 


aß 


Fh€^s)[lhf»iiaiiMiii  C4^i 

^eb  wef el«Kiixer  SlTODi- 

lEssigfaiirer  Zink 
JBernft^iMafcircr  Zink 
CKIei^insaures  Aixui^o- 

niuln 
IDreiäichea    Salz     «fv 

siösuak  »ad  Tidker- 

p.h^^  oi  «agnefia). 
ZiLro9«jM*iirc«  Man- 
gan 
ZriuuHalofdi    ^Frotot- 

Qhlorid  of  Ua) 
^Fseij^saure  Sotla      , 
>Vf  idsieiHtaiuror  Kulk 
Xitrofi$aurer  Nidi«!     i 
ArseniksQiUrer  Niokcli  Ö 
I'latHia  ' 

$alpflijt.ersaiiire/  ZJMk 
Tu»gft«ui  (?> 
M  Oxygen 
Bernsteiaaaurea  KftU 
l^migsaures  Kali 
Phospkorigifiiixer  Ba 

ryte 
Weii^tekitaure  Sod* 
Ar«e>iiksaq9rer  Nickel 
il  VVa&ser 
Kohlensaurer  Bar^^t 
Bora|(&auFCX  Baryt  (?) 
IJeb  er»ck  w  e^elsaurei 
£isenoxy4    (pcr»ul- 
phate  of  iron}  i 

Xitron^enuiAifrer  Zink  • 
l^notochloridderlCokle  r 
Chronuaures.  Kali  J 
|>Appel  kohlensaurem 
Kaii  krystaU.  (i  W.), 
Wiei^teiiA^aurs«  Ko-0 
bak  { 

Salpetersaures  Kali      I 
Essigsaurer  Stoontian    >  w% 
Arseriigsaure*  KäH        I 

K.Qlilen&ftureS'    ^U"        I 
pfer  J 

Weinsteiösauircs  MaiH 
gaiiöYydul  (proio» 


9» 


99 


iQß 


ya.h 


. 


pkfte  of  potas»)    < 
CHloisaiMKr  %^\k 
Arseqiksenrer  Zinjk  - 

MolyH4iitoSKi|r^  -.&94« 
Wf  wteinsamrer  Nik-  ^ 
kell  '  ^.   f  .   . 

Schv«ieiel4«urt»    >CM* 

miilm 
Blei  !  ^ 

Anvooniumbakif« 

pk^]ior8«ur«;^S»d4 

(ai«i|MNiia-pb9f|ib«*  > 

te  of  soda), 
JMilc^z<lokers|b«m  (?) 
BaryutÄhalpid   (CJUo 

rid  dteBwryviiie) 
jE^sphorsAwrer  J^Mgnt 
Zitrollensaiures  K^ 
Cfailomsaiftre  $o.dsL 
{4iospHorsa»rer   Wij 

mutb 
WisN»uthhaloid(Qiao* 

rid  des  Wismulka) 
1%  Wasser 
Salpjitersanrer  Kalk 
^  *ry«|.  (g  W.)  i 

Salpefeersajujre     &U^ti,<«  f 

tiaa  ^  . 

Silker  '^ 

Salzseurer  Kalfc  kry* 

stalL  (5:  WO 
Artajiiksaiires  Ka}i 
Weinsteia  saurer  Zink 
Zitsooeusaurer  Stroo* 

tian,^ 
Schwefeligsaarer  Mm^ 

ryt. 
Bleioxydttli  *! 

t!hlo>insauresMangtnj{ 
Kleesaurer  Bazy^ 

Weiosteiiisaur^s  XaJÜ 
Phosphorblei  ^ 

Kleesaurcs  Wknwtth    L 
Bleioxyd  (Peutqroxj^d  f 

des  Bleies)  Ji 

Kohlensaure  Soda  kry^ 

stafl.  (7  Was«««), 
tft  Wass«?r 


^ 


ii4 


»^ 


w» 


M% 


} 


11» 


&I16 


"? 


804       Neaeste  atochiometrische  ScaleV 


X19 


ISO 


"5 


Kolilenianret  Ammo-O 
>  -  nialLhydrat  1 

Seh  wefeliBUter  Baryt    1 
Salpettfvsaares     Gad->ii8 

miam    -.  1 

Chlorinsaurer  Zink       1 
Silberoxyd  J 

Weisf  temaurer  Stron» 

tia^ 
Hype^oxyd  des  Bleiei  ^ 
Schwiefeteimrea    Wis- 

miAH 
ScHvi^felblei 
TongsteirisSare  i 

Molybdäniaurea    Kali  f 
Doppelklediauret  Kali  ' 
Benzoesäure 
Hyperchlorid  d.  Kohle 
KhocHum  (?)  j 

Schwefelsaure  Magne- 
sia kryit.  (^W.) 
Ghlotinsaares  Kali      "1 
Salzsaurer  Baryt  (5  W)J    **♦ 

lodin  _    115 

Hydriodinsäiire 

Scbwefelsilber 

14,  Wasser  J 

Doppel  -  schwefelsau-  *^ 

res  Kali  | 

Rhodiiimoxydul  (Prot-  i 

oxyd  des  Rhodiums)  1 
Bernsteinsaurer  Baryt  | 
Essigsaurer  Baryt  j 
Essigsaurer  Wismnth  n 
Essigsaures  Kupfer  j 
Cliromsaurer  Baryt  s. 
Hyperchlorid  des  f 

Zinns  I 

Salpetersaurer  Baryt  n 
Arsenigsaurer  Baryt      V  i5* 
Fhosphorigsaures  Blei^ 
Salp  et  ersaurer      Wis- 

xnuth 
Kohlensaures  Blei 
Borofi saures  Blei  (?) 
Wein&teinsaures  Zinn-  | 

oxydul  *)  J 


y  136 


ia8 


130 


134 


«« 


197 


lodin  iititLiUiinm  vep/l 

bunden  (Lithiumio*  [ 

did;    lithimnftB-      >  uf 

taloid  ♦♦)  } 

15  Wasser 
Hyperchlqrid  de«  XnJ 

pfers 
Essigsaure  Soda  krytl* 

1(6  W.) 
Zitronensaurer  Baryt 
Schwefelsaurer     Zink 

kryst.  (W.) 
Ueberphoiphorsnuret 

Kupfer  (perphoaj^ui« 

te  of  copper) 
Doppel  -  schwefelaau- 

res   Kali    krjttallia. 

(6  Wasser)       x 
Fhosphoriodid  (Fho»-  i 

phorantaloid)  t 

Magnesiumiodid  j 

Schwefelsaurer  Kobalt  | 

krystaU.  {7  W.)         J 
Zitronensaurer     Wia- 

muth 
Schwefelsauret   Eiaen 

kryst.  (7  Wasser) 
Oxychlorinsaures  Kalil 
Chlorid  des  Bleies  i 
Fhosphorsaures  Blei  | 
Schwefelsaurer  Nickel  (  ^. 

kryst.  (7  W.)  f  ^^ 

Arseniksaurer  Baryt  j 
Kohlensaures  Silber  1 
Boronsaures  Silber  (?)j 

lodin  mit  Schwefel 
vereint  (Schwefel- 
iodid ,  Schwefelan- 
taloid) 

Arseniksaurer  Wis- 
muth 

Amylon  (?)  *J 

Hydriodinsaurer  Am-  > 
moniak  J 

Schwefeligsaures  Blei  H  '  ' 
Columbium  (?)  J     *' 


>S8 


«4» 


>45 


♦)  Da  Zinn  =  58 ;  Weinsteinsäure  =  67  und  Oxygen  ==  8 
(t.  die  folgende  alphabetisch  geordnete  Tabelle)»  so  kommt 
vielmehr  die  Zahl  155  heraus.  d,  H. 

^)  S.  B.  XIV.  S.  80.  Note. 


Neuette  ttSchioinetriwiho '  .ac«££       i$S 


>■  HS 


H7 


f}-^ 


E{3r]««mx<rd    4t«,  Atio- 

diunu   . 
k6  WaHtr       .      . 

WeintteinfAurer  Baryt' 
Galciumicidid    (C«l«w 

umBatoIoid).  , 

Silberhaloid    (S'ilbsr- 

chloTid) 
PhoiphorMUTCf  Silbe*. 
W«ii»teinMUier  IVü- 

BenioHUitar  Kalk 
rungiteitMaurer  Kalk 

(ton^tate  6f  tiftie) 
Klee»  urn' Blei    .       _ 
Sodiuiniodid  >i9 

Salpetertanrer    Banrtl 

kxyrt.  (.W.)  l  ,j^ 

Scbwe&ligunraa  .SO- f    ,  ,  . 

Kobaltiodii, 
SchwffeliaDro*  blai 
Sauio^tave  Soda         < 
Doppd  -.  GhrotqiatiTet  > 

Kall  ^ichromate)  ' 
ColuBtluiuiiiaiita  _ 
KaUeoianie  Soda  lo^- | 

rtaU.  (11  WO  ^ 


Cailorfaiue«  BaiTt 
Senioaiaurfa  JLobult 
Hiekeliodid 
Kleeiaurei  Silber 
Kenioeiaurei  Haagan 
SchwrfelMU'«*  SiU>er|^ 
Bemoeiaurcr  Nickal   J 
Borax  (8  W.) , 
Zinkiodid 

Heben  ch  wef eliaurei 
Kupfer  (pcTiuIphate 
.  of  copper)  trocken 
CUoriodiniäure 
Sohweftliaure      SodiT) 
krjatall.  <io  W.)        | 


Semtteiniaurei  Blei 
Senioeiaurei  Zink 
£ari{(iBilres  Blei 
j8  Waiier 
Chi'oniiaurei  Blei 
lad  im  Bure 
Xaliumiodid 
Salpetenaure«  Blei 


i 


SS 


%■ 


Eangiaura«  Silber 

TungateinMures  Kaü 

Benioetatirea  Kali 

Antimon  iodid 

Strnnti  umiodid  . 

Chromtaurea  Silbe*    'S 

ZUronenMurei  BUi     J. 

Ig  Watter 

Salpeter! aar««  Silbai:,'^ 

Dopped -  aiabiikaaarBa  \. 

{.all  (biavaeniate)     •  ' 
ArtettlgiaiiTa«  Silltar  .^ 
Anenlkiaurai  BJai 
ZitroMniaurei    Silber 
Weiniteinaaiuar.Sle^' 
Doppeleifigtanrat  KH' 

pler 
Araamkaaurai  SiAar 
u.Kawer 
CadmiuadodW 
Doppel  rWeinAl 

ref  Kali 
iDdinaaute«  An 

niak 
AMbUliurea  Blai 
'  Ziuniddid         .    ... 

.      kryrt.(6W.V;r-    .(. 
WeinMeiaMure.Iit)na  > 
und  Sofia  I ' 

Me^bdänaaurea^lai  J, 
I  Weiniteluianroa    äil- 
;      her  18^ 

;  Üebertalpetepaurf*    ^1,    , 

Kupfer  (trookeu)        l  ,« 
'  Cbloilniaur«!  Blei       .  C.  . 
jProtojyd,d.J?U;y'at7U„., 
Eiiig»aure»    Blei  krj-T  , 
itall.  (3  W.)  >  189 

Kupferiodid         '       X" 

Mol^dHiwaurelSillw     ■■« 
Doppel  -  wainiteintau- 
■    .Kalikry.t.(iW.r 


■*ö*' 


i9i 


Tierfach     nmltauraf  , 
Kall(quadroxalatajo£ ' 

pataih)  ■     :.         ^g, 

lodiniauter  Kalk:  ..  i~I9S 
■,Chloriniaure>  Sj^Uw  ^  »9* 
''Barrumiodid  '  igS 

■mrttauüiiWid.-.i  i-:a.ij 

,I;»diniaiire  Soda  ■'•  .J,  ," 
Tn»|#tein*aiirer  Barjt    '198 
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Artenik  58 

Haloid  ? 

lodid  (antaloid)  ? 

Säure..  .63 

Arfenige  Säure  54 
ArsenikMiirea  AaUnoninm  79 

Kali  110 

Soda^  94 

Azot            ■ , .   .     ,  1 ,  14 

ezyd  (oxydirtei  Stick- 
gas, ^ifrpHB  oxide)     .aa 

deuteroxyd  (nitrio  oxi- 
de, Safpetergaf)  50 

Baryterde  (barytei)  78 

artenigtaure  jy 

arieniiuaure  240 

benzoesaure  198 

berniteinsaur»  190 

boraxsaure  100 

chlorinsaure  154 

chronuatire  igo 

•tfigtaure  128 

Hydrat  .»7 

-  lodinsaure  ^4^ 

Ueetaure  >  14 

kohlensaure  i<>o 

phosphorigsaure  98 

phosphorsaure  lö6 

salpetersaure  152 
aalzsaure  (kryst,  iW.)   124 

achwefeligsaiire  1^0 

schwefelsaure '  li3 

tungsteinsaure  198' 

weinsteinsaura  145 

sjtronensaure  15^' 

Baryum  (Barytmetall)       70 

Chlorid  (haloid)  106 

byperoxyd  8^ 

iodid  (antaloid)  196 

'gephosphortet  (phoi- 

phuret)  8» 
geschwefeltes    (sul- 

phuret)  86 

Benzoesäure  120 

Blei  104 

-ap&Isan^es  iS^ . 
arseni^s^aures       .         .    '74 

benz'oesaures     '  25^ 

bernsteiffsauree  l^s 

boraxsauref  i34 

Chlorid  (haloid)  14^ 

chlorinsaiires  -  188 

chromfAurei '  i^ 


Blei,  etsigsftu^a  161 

.  .\  krytt.  (5  W.)  189 
basisch  doppel  essig«- 

saures  %j^ 
basisch  dreifach  esslg^ 

«anres  ^ 

iodi4  (antaloid)  •  aas 
iodinsanres  ^aatalo« 

gensaures)  .   %jj 

kleesaures  ■  ^    148 

kohlensaures  •  •  i^ 

molybdänsaurac    '  184 

protoxyd    .    ■   1.     <  i .  xu 

de  Uteroxyd  iiS 

hyperoxyd  iso 

*pnosphorigsaares  151 

phosphorsauret  14p 

gepho^hortes  116 

.salpetersaures  166 

geschwefeltes'  iso 

schwefelsaures .!.,  -      .15* 

schwefUigsaurM .  144 

Veinsteinsaurea-  .  .  179 
i^tronensauras :,.,...    .    :I70 

158 


jBorax  <8  W.) 
iBoraxsäure 


<Bofron 

Cadmium 

Chlorid  (haloid) 
<    iodid  (antaloid) 

kohlensaures 

Oxyd 


kryst.  (aW.)        4» 

....      6? 


5« 

9« 

181 

86 

64 


gephosphertes  (pbosw 

phuret)  68 

phosphorsaures  -  •       9t 

'    salpetersaures    '  118 
geschwefeltes  (sulphu* 

ret)  7t 

schwefelsaurer  104 

palomel  S56 

Camphersäura  ? 

Cerieriuni  46? 

Chlorin  56 

Chlorinsaure  7$ 

Chronrium  fl8 

Deuteroxyd  44 

'  Oxyd       i  ffi 

Coltimbium-  '144? 

Cyanogen  s.  Kyanogeii, 

Eisen  sg 

hyperchlorid  8s 

protochlorid  64 
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Eiien 

byperoxyd  4« 

ichwefelsaurei    [trod[.)   76 
kryrt.(7W.)i69 
geichwefeltes  4^ 

übersciiwefeltea  (ptt- 

ulpliiirel)  6» 

Fluorin  itf 

Gerbettoir  (tmnia  ?)  71 

Glycinerde  (Glucjna  nacb 

dem  Verf.)  »6 

-Gljeinuin{Glnciiiiiin)  18 

Gold  'S  00 

Chlorid  ajS 

Chlorid  mit  Sodinm  tr>  Bg6 

kryst.  (8  W.)      s6S 

iodid  (antaloid)  ^tj 

hyperoxyd  t+S=  "* 

protoxyd  1  -f- 1  =  y)8 

geichnefcltei  1  -j-ss     B48 

HtrotSurs  45^ 

Tlydrogen .  1 

lo^ii  (antaloßen)  1S5 

K«li  (trockene.)  48 

arseDigsauTe«  Ip^ 

arsciii  ksaures  Ito 

■      doppelorteniftsanre»     ■  i7a 


beTiuteiiiBia 


chl< 


75? 


chromsaurea  *oo 

doppelchram<auret  15a 

hjdrat  67 

iodioBaurel  'IS 

kleeiaurei  S4 

^ioppelUaesaurel  »•<> 
-vierlachkleesaure» 

(qiiadroxotate)  19s 

lohiensalirei  ?0 
doppelkohlensaure» 

(bicarbonat^  Jft 

kryst.  (i  W.)  »Ol 

molybdÜiisauTe«  lao 

pIiosphorsnlirM  7« 

doppalphoiphoriaure«  104 


«a1peter«aurea  IM 

jchwefeligiaurel  90 

schwefeliauref  8g 

.  doppeiichwefeltauref  laS 

kry.t.  (tW.)  15? 

tungJteinsaures  »68 

weinsteiniaiires  »15 
doppelweiitatciDjauTC*  18* 

luj.t.C.W.)  «; 

iltroDsaures  aoo 

Kalium  41t 

Chlorid  (halnid)  78 

iodid  (antalojd)  1^ 

Rephoiphortea  $• 

h^peroxyd  S4 

protoxyÄ  (trocken)  48 

gEschwefeltet  '  56 

K^lk  .Ig 

arieniksaiirer  00 

j,.„,....„,„  ,^ 

licrniteiniaiirer  TS 

boraxiaurer  j;o7 

Chlorid    .  £4 

chhirinaanrar,  104 

chromiauret '  'go 

eisigsanrsR  -  78 

hyflrat  57 

-  iDdiijanref  J95 

kahlen  saurer  $0 

phospharigsHuret  48 

phosphoraaurer  56 
doppelphoiphoreaurer  84 
iHU6aureI-krjst.CsVV,)  il» 

schwefeUaurer  6a 

hryat.  (*  W.)  86 

ichwefeligtaurer  60 

tungfteiiKfl'irer  148 

weinateinEaurer  9$ 

ilCioniaui-el  8* 

KalkmetaU  tn  ' 

Chlorid  (haloid)  66 
lluorid                          '    sS 

indid  (antaloid)  145 

oxjd  (Kalk)  lg 
.geplioapliiort  -  53 
gsicbwefelt                  .    5$ 


Jaurn.  f.  Chtm.  ff.  R.  10.  B.  4-  Heft, 


.  24 
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16 

8 

96 


8 


^ 


Kieselerde  (Silica) 

Kietelmetall  (•ilicium) 

Kobalt 
arseniksaurer 
benzoesaurer 
boraxsaurer 
chlorfd 
essigsaurer 
hyperoxyd 
iodid  (antaloid) 
kleesaurer 
kolilensaurer 
gephosphorter 
phesphortAurer 
protoxyd 
aalpetersaurer 
geschwefelter  4 
achwefelsaurer  (trock.)    74 
kryst.(7W.)  137 
'  weinsteinsaurer  101 

utronsaurer  9> 

Kohle 
subchlorid  (hypoha- 
Ipid)  ♦) 


151 

58 
6a 

54 

88 

4» 


48 


Kohle 

protochlorid    (protö^ 

haloid)  4» 

hyperchlorid  120 

hydrochlorid  (hydra- 

loid)  5« 

hydroffenirte  7 

doppelthydrogenirte         8 
Oxyd  .  14 

Kohlensäure  it 

phosphorige  (photphu-- 
ret  of  carbon  oder  car- 
buret  of  phosphotus)  18 
schwefelige  (sulphuret 
of  carbon  oder  car« 
buret  of  sulphur)         58 
stickstoffhaltige  (car- 
buret  of  azot)  s6 


Kupfer 


(4 


essigsaures 

kry  St.  (6  W.  gemei- 
ner Grünspan)     184 


*)  Das  Wort  subchlorid  ist  ein  lateingriechisches  ^  man 
mülste  wenigstens  hypochlorid  sprechen;  indefs  auch 
Chlorid  ist  sprachwidrig  gebildet.  Ich  habe  eben  des- 
wegeij^inen  sprachgemäfsen  Ausdruck  neben  gesetzt. 
Gelegentlich  habe  ich  auch  statt  des  sprachwidrigen 
und  milslautenden  Ausdrucks  iodid .  in  Parenthese  öf- 
ters  einen  wohllautenden  richtig  gebildeten  beigesetzt, 
der  B.  XIV.  S.  79.  und  80.  hinreichend  gerechtfertigt 
wurde.  £s  kommt  freilich  nicht  auf  Worte  an,  son« 
dern  auf  Sachen.  Aber  übelklingende  Worte  sind  auch 
eine  üble  Sache  und  wenn  sich  jeder  gebildete  Mann 
sprachwidriger  Ausdrücke  schämt:  so  sollte  man  sich 
deren  auch  in  der  Qhemie  schämen. 

Was  wir  hier  hydrogenirte  Kohle  nannten ,  nennt  un* 
ser  Verf.  carburetted  hydrogen  und  die  doppelt  hydroge- 
nirte nennt  er  bicarburetted  hydrogen  ^  so  dafs  der  Aus- 
druck also  gerade  das  Gegentheil  von  dem  bezeichnet, 
was  gemeint  ist.  d.  H, 


Neqeste  itöcbiomelrüche  S«f(Ie.  '    S7i 

clüorid  (haloid)  ^ 

Jodid  C4ntaloii|j  i« 

gephoiphon  a« 

gescliwefelt  ig 

MaiigBi.  gjj 

iieiiKoeiBiirei  jgB 

berniteiniBurei  gS 

ohlorid  fi. 

chlarjniaurei  iga 

MiigiRurat  gS 

UecMUT««  K( 

ko^leaiaurat  jjq 

gaphoaphort  u 

photphonaiorM  $1 

protoxyd  gS 

deiiteroxjd  40 

.hyperoxyd  4f 

■chwefeUaiir«!  ^g 

weiaiteiniMure*  103 

litroniaurei  94 

MobybdKn  48 

ptotozjd  96 

Nation  I.  Sodt 

Nickel  mg 

orseniksaurer  gg 

beiiioeiBurer  15^ 

botaxsaurer  59 

Chlorid  (halnid)  65 

•siigiaureT  S7 

kleeiaurer    .  ^5 

kohlensaurer  gg 

indid  (aiitaloid)  154 

gephoaphort  41 

phoiphonaiirer  63 

protoxyd  37 

hjperoiyd                -  ? 

«alpetertaiirer  51 

geichivefelt  45 
ach wefclsH  Lirer  (troek.)  77 
kryjt.  {?  W.)         140 

weinsteinaaurer  104 

.  ultronsaurer  J5 

Nitrogen  *.  Aiot 

OelbUdendei  Ga<  (ot«- 

Bant  ga>)  r 

Oimium  ? 

Oxyd  f 

s^ihwefeUaure  (trock.)    So      OxTgen  .8 

tryit.  (7  W.)             1*5      PaUadium  ? 

(veimteiniaure                   87          oxyd                         .   .  ? 


doppelenigjaurea 

180 

,   kryjt.  (jW.destill 

Grünspan) 

*•? 

baiiscli  eisigsBurei  Ku- 

pferoxyd (lubacetate) 

(.  acid.  2  ba.e) 

*I0 

protochlorid   (proto- 

haloid) 

100 

hyperohlorid   (deute - 

rohaloid) 

156 

hjperoijd 

80 

iodid  (anlaloid) 

189 

liolilcn saures  (watter- 

beiti) 

IM 

(1  W.  Malachite) 

Protoijd 

7" 

gepfiosphortes  (plio#- 

phuret) 

78 

gcjcliwefelte»  (sulpiu- 

8» 

iiberpliolphorsaurei 

copper) 

»56 

überialpetersaurci 

(pernitrate) 

188 

ii  b  e  ri  ch  w  e  f el  9a  ure  t 

■  60 

kry.t.  (loW.) 

•50 

Kyanogen 

■6 

Lrithia 

18 

kohletDBura 

¥> 

40 

•alp  eiersaure 

7» 

Bchwefelaauro 

59 

Lithium 

Chlorid  (lialoid) 

46 

iodid  (antaloid) 

\'l 

geichwcfelt 

Magnesia 

phoriBure     (magne- 
■ia  Bntmonia-pnof- 

phate) 

93 

boraxsaura  (?) 

4" 

Hydrat 

»9 

kohlensaure 

4». 

pbosphorsBure 

48 

sfllpeler.aure 

74 

SYS      Neueste  ttSchiometrische  Scal^. 


noiphor 
cbiorid 
l^erchldrid 
gekohlter 
gefchwefelter 


it 

48 

84 
18 
•8 


PMin«  96 

hypercKIoHd  14a 

hyperozyd  iis 
doppel  -  geplMtpliort 

\bi-p)iosphuret)  ito 
cloppel  -  geschwefelt 

(bi  -  siüphsret)  isS 
Salmiak  (ammonia-ma* 

riate  of  f^atinnm)  196 

Quecksilber  soo 

deuterocyanold  (bicya- 

nuret)  253 

protochloi^d  (protohap 

loid;  Gidomel)  156 

byperchlorid  (hyper- 

haloid;  Sublimat)  a^a 
hyperiodid  (hyperan« 

taloid)  450 

protoxyd  808 

hyperoxyd  aiS 

nlpetevsaures  Oxydul 

(protonitrate)  86a 

doppelsalpetersaures 

Oxyd  (pernitrate)  ♦)  594 
doppel-  ceschwefelt 

(bisulpnuret)  a^a 

•chwefelsanres  Oxydul 

(protosulphate)  048 

tchwefelsauref  Oxyd 

(persulphate  ofmer- 

cury)  «5Ö 

doppelschwefeliauret 

Oxyd    (bi-persul-        j 

phate)  996 

überphosphorsauret 

(perpho8pbate  of 

mercury)  '^       »7» 

Bbodium  44? 

hyperOxyd  ^o 

protoxyd  5t  ? 


Säurgni 

Ameitenfäiir»  ^ 

Apfelsftnre  7t 

^teniffe«8nr«  54 

Arfeniktänre  6f 

BenxoetSure  ito 
Bernsteinf  fiure  (waater- 

.  leere  kry«t,)  5« 

Boraxsäure  (?)  '  ss 

kxyst.(aW.)  4» 

Chlonntftura  76 
oxydirte  (perchloric 

acid)  9* 

Cbloriodinsänre  161 

Cliloro€a«l>onsS«re  50 

Cblorocyansäure  6t 

Chromsänre  6ß 

Golumbiumsäure?  15t 

EisenblausSure   (Aeld 

ferro  cyanic)  ? 

Essigsäure  50 

kryst.  (i  WO  59 

Fluoboronsäure?  (Acid 

finoboric)  is 

Flufskieselsäüre  94 

Flufssäure  17 

Gallussäure?  te 

Harnsäure  45/ 

Hydriodinsäisre  is6 

Hydrocyansäure  97 

Hydro  fluorinsäur»  17 

lodinsäure  165 

Kleesäure  56 

(kryst.  4 W.)  7» 

Kohlensäure  99 

Milchzuckersäure  105 

Molybdäoige  Säiire  64 

Molybdänsäure  79 

Phosphorige  Säure  «0 

Phosphorsäure  >8 

Salpetersäure  (trocken)  54 
flüss.  (sp.G.  1,50?  aW)  7« 

Salpetrige  Säure  46 

Salzsäure  37 


*)  Sollte y    wie  nachher  bi- persulphate  gesprochen  wird, 
auch  bi- pernitrate  heifsen« 
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Schwefelsäure  (trock.)    .    ^ 
flüssige  (sp.  G.  1,4858)     49 
schwefelige   Säure  52 

Tungsteinsäure  *)  lao 

ynterschwefeliäure  ,i^ 

.  (hyposiilphurio  acid)     .  j^ 
Unterschwefelige  Säur«  - 

(hyposulphurous  acid)     04 

Weinsteinsäure  67 

kryst.(iW.)    76 

Zitronsäure  $S 

kryft.(«W.)  76 

Schwefel  16 

chlorid  (halöid)  5a 

hydroid  (sulphuretted 

hydrogen) 
lodid  (antaloid) 
gekohlter 
gephosphorter 

Selenium  (?) 
Silber 

arsenigftaure« 

■arseniksaurea 

beuzoesaurei 

boraxsaures  (?) 

chlorid 

chlorinsauret 

chromsaurei  , 

essigsaures 

iodid  (antaloid) 

iodinsauret  (antalogen- 
saures)  '885 

kleesaures  i$4 

kohlensaures  140 

molybdänsaurea  190 

oxyd  ii3 

phosphorsauret  146 


«7 
»41 

8 
8 

4» 
110 
172 

180 

»58 
140 
146 

194 
270 

168 

•S5 


talpetersaures 

geschwefeltea 

fchwefelsaures 

achwefeligsatiref 

tlingsteinsa^ret 

weinstelnsauret 

titronsauret 
Soda 

arfeninaur« 

tsenitsitire 

benzoesaure 

bernsteinsaiune 

boraxsaure  (?) 

chlorinsaure 

chromsaure 

essigsaure 

kiyst.  (6  W.) 

Hydrat 

iedinsauca 

kleesaure 

kohlensaure  (trockO 
kryst.  (iiW.) 

doppelkohleusaure. 

inolybdänsaure 

SflpetersaurC.   " 

achwefelsaure  (trocken) 
kryst.  (10  W.) 

schwefeligsaure 

Weinstein  (Seignette- 
salz) 

weinsteinsaUM 

ihronsaure 
Sodium 

chlorid  (haloid) 

iodid  (antaloid) 

nrotojtyd 

nypetoxyd 

gephosphort 


la^ 
158 

150 

J'ri 
%s 

15» 
8t 

ifig: 

41 

197'- 

63  • 

54 

% 

104' 

8S 

7« 
1,6»' 

64 

99 
90 
»4 

»49 

tfi 


•)  „tungsticacid",  wofür  wir  gewöhnlich  ScheeUäure  stigen:» 
Bekanntlich  ist  aber  der  einzige J*all ,  wo  Scheele  als 
Chemiker  geirrt  hat,  beidem  vorgekommen,  was  sr.Tung* 
steinsäure  nannte.  Ich  finde  es  daher  unschicklich,  gera- 
de diese  Säure  nach  seinem  Namen  zu  nennen.  Schee- 
le bedarf  überhaupt  keines  so  kleinlichen  auf  seinen 
Namen  sich  beziehenden  Monuments  in  der  Chemie. 
Wir  können  im  chemischen  Lehrgebäude  Von  ihm  spre- 
chen: jf  fi  monumentuin  quaerisf  circumspict^^^        d«  K« 
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mchwefelt  ^ 

Stickstoff  t.  Aiot 

Strontia  5» 

horAzsaurt  (?)  74 

eitigtaure  loa 

Hydrat  61 

kleesaure  88 

kohlensaure  74 

phosphorsaure  80 
aahsaure  (kr.  5  W.)       154 

schwefelsaure  9^ 

weinsteinsanre  119 

«itronsaure  110 

Strontium  .  44 

Chlorid  (haloid)  80 

iodid  (antaloid)  169 

j[ephoftphort  56 

ceichwefelt  60 

Sublimaty  ätzender  M72 

Tellurium  56 

Chlorid  74 

oxyd  46 

Titanium  ? 

Tl^ngstein .  "         96 

Tungsteüufci»  iao 

Uranium  ? 

oxyd  ? 

"Wasser  9 

Wismuth  72 

arseniksaurer  14a 

benzoesaurer  300 

chlorid  (haloid)  108 

.  essigsaurer  72 

iodid  (antaloid)  197 
iodinsaurer  (antalogen- 

saurer)  855 

kleesaurer  116 


Oxyd  80 
gephotphorter  (pkot- 

phuret)  84 
phosphorsanrer            -  107 

salpetersaurer  154 

geschwefelter  88 

schwefel/iaurer  lao 

weinsteinsaurer  147 

zitrontaurer  158 

Yttria  40 

Yttrium  X?)  32 

Zink  54 

arseniksaurer  104 

benzoesaurer  162 

bemsteinsaurer  92 

boraxsatirer  84 

chlorid  (häloid)  ^ 
chlorin  saurer  (^halogen* 

saurer)  jig 

essigsaurer  ^f 

iodid  (antaloid)  %^ 
iodinsaurer  (antalo- 

gensaurer)  «07 

kleesaurer  78 

kohlensaurer  84 

oxyd  42 

gephosphorter  46 

phc^phorsaurer  70 

salpetersaurer  ^6 
schwefelsaurer  (trock.)  82 
kryst.  (6  W.)   156 

schwefeligsaurer  74 

weinsteinsaurer  110 

zitronsaurer  100 

Zirconia  45? 

Zirconium  57^ 

Zucker  9 
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N  o  t  i  z  e  n< 


1  •  ^ 

1)   Ueher  die  ^Zusammensetzung  des  \alten  Rubin^, 
glaseSf  von  J.  T.  Cooper  *J. 

jDer  vorzüglichste  Unterschied  zwischen  dem  tl«' 
ten  und  neuen  Rubinglase  besteht  in  der  Hart» 
oder  Unschmelzbarkeit  der  Basis,  welche  man» 
überzogen  hat,  und  die  jetzt  aus  Flintgas  bereitet 
wird,  während  die  frohere  das  härteste  Giro wd«* 
glas  ist,  so  wie  in  der  Schwierigkeit  es  voti^  jeder- 
Gröfse,  und  frei  von  Wolken  und  Trübung  zu  er* 
halten.  Um  nun  die  Zusammensetzung  des  alten^ 
Glases  zu  erforschen  ^  machte  ich  folgende  Ver- 
suche. 

Aus  dem  Vorrath ,  welchen  mir  G«  M  u  s  s 
geschickt  hatte ,  suchte  ich  solche  Stücke  aus; 
die  keine  Zersetzung  erlitten,  und  von  dunkler 
Farbe  waren.  Sie  wurden  gepulvert,  mit  dem  vier^' 
fachen  Gewicht  Jcohlensauren  Kali  vermengt,  die 
Mischung  in  einem  hessischen  Tiegel  bis  zum  Flie- 
fsen  erhitzt,  und  die  flüssige  Masse  ausgegossen* 
Zerrieben  und  mit  Salzsäure  digerirt,  löste  sie 
sich  fast  gänzlich  auf;  derRückstand'schien  meh- 
rentheils  aus  Kieselerde  zu  bestehen.      Die  saure 


*)  Aus  den  AnnaU  of  philosophy,  Febr.  iSaf .  Nr^  58»  S.  io|. 
übersetzt  vom  Dr.  Meifsner. 
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AuflösuDg    wurde   langsam  zur  Trockne    ebgt- 
faucht   und  mit   destillirtem  Wasser   behandelt; 
die  filtrirte  Flüssigkeit  mit  überschüssigem  Amnm* 
niak  versetzt »   iiefs  einen  hiufigen  Niederschlag 
von   Eisenoxyd  '  fallen ,    wobei  dfe  überstebends 
Auflösung  eine  dunkelblaue  Farbe  annahm ,     die 
•ich  bei  der  Prüfung  als  nur  vom  Kupfer  herrührend 
ergab«      Das  Filter »    welches  die  Kieselerde  ent- 
hielt»  stand  einigt  Stunden  nah  am  Fenster;  die 
Oberfläche  der  Kieselerde  nahm   hier  naob   und 
nach  eine  dunkle  Farbe  an  ^    welche  sich  zuletzt 
dem.Dunkelbraun  näherte.     Da  ich  nun  verrtuthe« 
te«    es  möchte  salzsaures  Silber  darin   enthalten 
seyo  f    so  wusch  ich  sie  mit  Ammoniakflüssigkeit 
«US»    und  setzte  der  filtrirten  Auflösung  Salzsäure 
zu»    worauf  auch  ein  häufiger  Niederschlag  er» 
Yolgte« 

Der  Eisenniederschlag  und  die  ammoniakali- 
sehe  Kupfer -Auflösung  wurden  sorgfältig  auf  an« 
dere  Materien,  und  hauptsächlich  auf  Mangan  ge- 
prüft, welches  man  in  der  Mischung  des  gefärb- 
ten Glases  vermuthen  konnte;  ich  war  jedoch 
nicht  im  Stande  auch  die  geringste  Menge.zu  ent- 
decken. Nur  fand  ich  aufser  den  angefahrten  Be- 
standtheilen  noch  Spuren  von  Kalk.  Nach  Obi- 
gem besteht  also  das  Glas  aus 

Kieselerde 
Kupferoxyd 
Eisenoxyd 
Silberoxyd 
•  Kalk. 
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Es  läfst  sieh  «ebiMr  eatscheideof  ob  dfts  Ei« 
TODOxyd  in  dtr  Mischottg  der  Vaitb«  od#r  !«  difi» 
Substanz  des  Glase»,  oder  endlieb  in  beiden  Inh 
findlidb  ist,  leb  lOfte  einige  nngefirbte  Slfiekii 
oben  ab ,  zerlegte  sie  far  sieb  y  nnd  fand  eineri 
starken  Eisengehalt  darin.  Eben  uo  schwierig  iett 
M  aneh  tu  bestimmen>  welches  Alkali  der  ^Kin^ 
selmasse  als  Flufs  zugesetzt  worden  ist ,  denn  di« 
geringe  Menge  Kalk  konnte  diefs  wohl  nicht  bn» 
wirken;  ich  habe  jedoch  einigen  Ornnd  zu  ver^ 
ipfittthen »  dafs  das  Alkali  Natron  gewesen  sey,  Ge» 
wifs  würde  es  ubnQtz  seyn,  wenn  man  sich  bemfl» 
ben  wollte,  das  genaue  Mengen  verhiltnifs  der  fäP» 
benden  Materien,  als  welche  ich  «das  Kupfer* und 
Silberoxyd  betrachte,  zu  bestimmen,  da  diese 
nur  eine  Lage  von  3^  Zoll  auf  dem  -^  bis  «^Zoll 
dicken  Glase  bilden.  Ich  versuchte  mebnoaliif' 
dieselbe  abzulösen,  ohne  das  ungefärbte  Glas  zu 
ritzen ,  auch  ein  andermal  sie  durch  flullssSure  zu 
trennen,  jedoch  stets  ohne  Erfolg« 

2)  Untersuchung  einiger  ägyptiscJieß  Furben,  von 

/•  Smitheon  *}• 

t 

Ein  ungewöholiches  Maafs  von  Gedankenlo- 
sigkeit mufs  der  haben ^  welcher  nicht  VergnOgen 
daran  findet,  gleichsam  den  Strom  der  2^it  üb/er» 
windend,  zu  den  längst  verflossenen  Jahren  zu« 
rQckzukebren  9  und  den  damaligen  Zustand  der 
Dinge  und  Menschen  zu  überschauen» 


*)  Aus  den  Annais  of  philosophy,  .F«br.  i8a4«Nr^sB.«  $•  tiS« 
übersetzt  vom  Dn  M  e  i  Is  n  e  r« 
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Die  Künste  eines  alten  Volkes  gestatten  un 
einen  BlicliC  auf  seine  Fortschritte  in  der  Kennt* 
xiifs  verschiedener  Dinge,  liuf  seine  Gewohnheiten 
und  Begriffe  über  mancherlei  Gegenstande.  El; 
können  auch  Kunstproducte  vorkommen,  welche 
bei  uns  gänzlich  unbekannt,  oder  auch  vortreffli-^ 
eher  sind  als  diejenigen ,  welche  jetzt  ihre  Stelle 
vertreten.  ^ 

Ich  empfing  von  Curtin,  der  mit  Belzo* 
ni  Aegypten  bereiste,  ein  kleines  BruchstQck 
von  dem  Grabmale  des  Königs  Psammis»  Es 
war  mit  Basreliefs  geziert,  die  bemalt  waren.  Die 
Farben  bestanden  in  weifs,  roth,  schwarz  und 
blau» 

Die  weifse  Farbe  der  ägyptischen  Gemälde 
habe  ich  wegen  ihres  Glanzes  und  guten  Erhaltung 
rühmen  hören.  Die  gegenwärtige  fand  ich  weder 
aus  Blei  noch  Gyps,  sondern  aus  kohlensaurem  Kalk 
zusammengesetzt.  Durch  salzsauren  Baryt  wur* 
de  die  Auflösung  derselben  nicht  getrübt.  Ein 
Sarkophag,  der  ganz  aus  Arragonit  bestand,  be« 
weiset,  dafs  die  Aegyptier  im  Besitz  eines  mach- 
tigen Lagers  diese»  Fossils  waren ,  welches  sich 
häufig  durch  seine  weifse  Farbe  auszeichnet. 
Was  ist  aber  das  Material  ihrer  weifsen  Farbe  ? 

Das  Rothe  bestand  aus  Eisenoxyd.  Bei  dem 
Erhitzen  wurde  es  dunkel,  nahm  aber  nach  dem 
Erkalten  seine  ursprüngliche  Farbe  wieder  an.  In 
dem  Falle,  wo  viel  fremde  Beimischung  zugegen 
war,  zeigte  sich  die  rothe  Lage  viel  zu  dünn,  als 
dafs  man  sie  hätte  abjsondern  können.      Ich  halte 
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sfs  für  eine  bessere  Probe  auf  rotbes  Eisenoxyd» 
:  wenn  man  Berliner  Blau  erbilt. 

Die  schwarze'^Farbe  bestand  aus  gepulverter 
)Izkohle.  Hatte  man  den  beigemengten  kohlen« 
iren  Kalk  mit  Hfllfe  einer  Säure  entfernt ,  so 
nnte  man  durch  ein  gutes  Vergröfserungsglas 
$  Textur  der  gröfsern  StCkckchen  deutlich  f  rken* 
Q.    Im  Feuer  verbrannten  sie  vollkommen. 

Die  blaue  Farbe  verdient  die  meiste  Auf* 
3rksamkeit.  Sie  bestand  aus  einer  Schmälte  oder 
aspulver,  welche  nur  etwas  blasser ,  sonst  aber 
r  unserigen  so  ähnlich  war,  dafs  sich  Kenner 
ten ,  denen  ich  sie  zeigte.  Der  färbende  Be* 
ndtheil  war  aber  nicht  Kobalt,  Sondern  Kupfer, 
t  Borax  und  Zinn  geschmolzen,  kam  das  rothe 
ipferoxyd  gleich  zum,  Vorschein. 

Vor  einigen  Jahren  untersuchte  ich  das  blaue 
IS,  womit  eine  kleine  Isis- Figur  gefärbt  war, 
}  mir  einer  meiner  Verwandten  aus  Aegyptea 
tbrachte,  und  fand  ebenfalls,  dafs  die  Farbe  aus 
pfer  bestand.  ^ 

Man  versichert  mich,  dafs  ein  so  schönes 
lues  Glas  jetzt  nicht  mit  Hülfe  des  Kupfers  dar« 
stellt  werden  kann.  Was  es  für  Vorzüge  vor 
m  Kobaltglase  hat,  mögen  die  Künstler  ent« 
leiden. 

Begierig  auf  das  Bindemittel  der  blauen 
hmalte,  welches  seinen  Dienst  keinen  gering/srn 
itraum  als  3500  Jahre  treu  verrichtet  hatte,  ge« 
Igte  ich  doch  unglücklicherweise  nicht  eher  zur 
itersuchung  desselben,  als  ich  fast  das  Ganze  achon 
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weggewäsoheo  hatte;  denn  die  Farben  ssktsenm 
fest  am  Steine,  als  sie  es  je  seyn  konnten.  Eioe 
«US  dem  Wasser«  wieder  erhaltene  geringe  Menge 
desselben  schien  keine  Gallerte  zu  bilden »  weoe 
die  Auflösung  durch  Abrauchen  concentrirt  wur- 
de, noch  mit  Galltipfelaufgufs  einen  Niederschlag 
%u  geben»  Ich  glaubte  erst  aus  der  Asche  ^  wel- 
che die  blaue  Farbe  des  gerötheten  Lackmuspapiers 
wieder  herstellte,  auf  seine  vegetabilische  Ab« 
kunft  schliefsen  zu  können,  fand  aber  nachher, 
dafs  der  Leim  sich  eben  so  verhielt. 

Die  Anwendung  des  Holzkohlenpalvers  als 
schwarze  Farbe,  scheint  Unbekanntscbaft  mit 
dem  Lampenrufs,  und  vielleicht  mit  dqm  Kno- 
chenschwarz zu  verrathen,  so  wie  das  Kupfer  zum 
Blaufärben  des  Glases  ^  Mangel  an  Kobalt.  Und 
sollte  bei  einer  künftigen  Untersuchung,  sich  das 
Bindemittel  vegetabilischen  Ursprungs  zeigen,  so 
könnte  man  vielleicht  zweifeln,  ob  sie  Leim  be- 
safsen. 

>8)  Ueber  die  durch  das  Licht  erzeugte  purpurrot 
•  the  Farbe  der  Glasscheiben,  von  Faraday  *). 

Es  ist  bekannt,  dafs  manche  Glasscheiben  all« 
mählig  eine  purpurrothe  Farbe  annehmen,  die  mit 
der  Zeit  sehr  dunkel  wird.  Diese  Veränderung 
geht  bekanntlich  sehr  langsam  vor  sich ,  jedoch 
nicht  so,  dafs  man  sie  nach  Verlauf  von  zwei  bis 
drei  Jahren  nicht  bemerken  sollte.     Die  mehrsten 


♦)  Aus  den  Annais  of  philosophy,  Novbr.  1^23".  Nr.  XXXV, 
S.  596,  übersetzt  vom  Dr.  Meilsuer, 
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Asr  Gldsscheiben ,  welche  vor  wenigien  Jahren  iii 
den  Häüserd  der  Bridge  -  Street  ^  Blockfairs  einge- 
setzt Wurden,  waren  anfangs  ungefärbt,  haben 
aber  jetzt  ei>ie  violette  oder  parperrothe  Farbe  be^ 
kommen»  Um  nun  zu  erfahren ,  ob  die  Sonneä« 
Strahlen  auf  diese  Veränderung  Einfluis  habsfH 
Stellte  Ich  den  "folgenden  Versuch  an: 

Ich  suchte  drei  Scheiben  aus,  welche  mit 
f  flr  diese  Veränderung  Empfänglich  schienen«  Eini 
davon  besafs  einen  vibhitten  Schein,  die  beidea 
andern  waren  purpu/roth,  jedoch  so^'blafs,  dafis 
man  eS  nur  am  Rande  sehen  konnte.  Jede  der^ 
Selben  wurde  in  zwei  Stücke  gebrochen,  drei  davon 
in  Papier  gewickelt  Sn  «inem  dunkeln  Orte  auf  be- 
tvahit,  die  diesen  correspondirenden  aber,  des 
Luft  und  Sonne  ausgesetzt.  Diefs  geschah  im  Ja« 
IHiar  1822,  und  in  der  Mitte  Septembers  wurden 
Sie  untersucht.  Die  vor  der  Einwirkung  der  Soh^ 
ne  geschütztes^  Stücke  hatten  keine  Veränderung 
erlitten  ;  die  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzten  wa^ 
ren  hingegen  viel  dpnkler  geworden,  und  zwar  in 
einem  solchen  Grade,  dafs  man  kaum  glauben 
sollte ,  sie  wären  ein  Bruchstück  der  im  Dunklen 
aufbewahrten  Glasplatten.  Es  scheint  also,  dafs 
die  Sonnenstrahlen ,  selbjSt  auf  eine  so  feste  und 
bleibende  Verbindung  als  das  Glas,  eine  chemi«^ 
sehe  Wirkung  zu  Infsem  wrm^gen. 
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4)  Mab   Culloch   über  Abhaltung  des  Schim» 

meh  durch  ätherische  Oele» 
Auf  dem  Edinbtirgh  pliilofl.  Joum.  VIIL  55« 

Za  den  gewöhnlichsten  GegenstlndeO)  wek 
che  dem  Schimmeln  leicht  ausgesetzt  sind  und  da- 
vor durch  ätherische  Substanzen  gesichert  werden 
können,  gehören  Tinte*),  Pappe,  Leder  und 
Samen,    denn    bei    Nahrungsstoffen,    als    Brot, 

Fleisch  und  Fisch  ist' diefs  Mittel  nicht  wohl  anzuwen^i 

f 

den ,  des  Geruches  wegen.  Doch  können  N.elken 
und  ähnliche  wohlriechende  Gewürze  hierbei  ge* 
braucht  werden,  welche  bIo$  wegen  ihres  ätheri- 
schen Princips,  und  nicht  wegen  einer  besondern 
antiseptischen  Eigenschaft,  ebensowohl  von  Tinte 
als  andern  Substanzen  die  kleinen  kryptpgami« 
sehen  Pflanzen  des  Schimmels  abhalten. 

Um  Leder  zu  sichern,  was  besonders  für  Mi« 
litair- Magazine  wichtig  ist,  kann  nach  vielfälti« 
gen  Versuchen  nichts  besser  dienen,  als  ein  ä'the- 
risches  Oel.  In  diesem  Falle  wählt  man  das  wohl- 
feilste, etwa  Terpenthinöl  oder  Kienöl.  Das  mit 
Birkenöl  behandelte  Russische  Leder  wird  niemals 
schimmelig,  und  die  damit  eingebundenen  Bücher 
sichern  selbst  die  daneben  stehenden.  Diefs  wis- 
sen die  Russischen  Kaufleute  wohl,  welche  ganz 
unbesorgt  Ballen  von  diesem  Artikel  in  Magazinen 
Jahrelang  liegen  lassen,  während  das  gewöhnliche 
Leder  oft  geöffnet  und  gelüftet  werden  mufs. 


♦)  Robiquet  versichert,  dafs  durch  Beimischung  von 
ein  wenig  rothen  Quecksilberoxyds  zur  Tinte  das  Schim- 
meln derselben  verhindert  werde  (s»  Biblioth.  phys.  cco- 
nom.  T.  la.  p,  «660.  ä.  H. 
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Besitzer  von  Bibliotheken  werden  sieb  freuen 

erfahren,   dafs  sie  durch  wenige  Tropfen  eines 

3h]riechenden  Oels  ihre  Bacher  vor  dem  Verder- 

n  bewahren  können« 

• 

Auch  Holz  kann  man  durch  Bestreichen  mit 
lem  solchen  Oele  vor  der'Fäulnifs  sichern. 

Zur  Sicherung  der  Pappe  bedienen  sich  die 
ichbinder  gewöhnlich  des  Alauns,  doch  ohne 
Ige  dauernden  Erfolg»  Das  von  den  Lederar* 
item  zuweilen  angewandte  Harz  ist  schon  bes*> 
r,  und  am  besten  das  TerpentbinöL  FOrPappa 
snde  man  Lavendel-  oder  irgend  ein  anderes 
3hlriechendes  Oel  an»  als  Pfeffermdnzöl »  Anis- 
d  BergamottöL  * 

Bei  Bearbeitung  der  Pappe  zu  Kästchen 
s»  w«  mag  man  den  Kleister  mit  braunem  Zucker 
id  ein  wenig  ätzendem  Sublimat yermischen :  det 
icker  macht  den  Kleister  biegsam  und  zibe ,  so 
fs  er  nicht  so  leicht  von  glatten  Oberflächen  ab« 
ringt,  und  Jer  Sublimat  hllt  Insecten  und  die 
iulnifs;  ab ,  aber  vor  Schimmel  wird  diB  Pappe 
idurch  nicht  gesichert.  Zu  diesem  Ende  mufs 
an  dem  Kleister  noch  einige  Tropfen  eines  äthe« 
sehen  Oeles  zusetzen*  Die  mit  solcher  Kleister« 
ischung  zubereiteten  Pappen  trocknen  ^n  der 
iift  ohne  sich  zu  veränderij  zu  einer  hornartigen 
asse.  Auch  kann  ein 'solcher  Kleisterlange 
im  Gebrauch  in  verschlossenen  Gefäfsen  aufbe* 
ahrt  werden. 

Da  manche  Sam^n  bei  Versendungen  zur 
26  leicht  verderben ,    so  sichere  man  sie  durch 
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«Mfs  Tröpfao  ithtniiches  Oel^  wodurch  ireoig- 
9^§mu  der  Scfaimmel  abgehalteo  wird^  dar  dank 
Aoaiafauag  dar  Paoohtigkait  die  Fäulnib  hervi»^ 
briagt»  wie  man  diefs  am  Holze  tiglteli  ajaht*  Dia» 
fMU§$a'f^M^taf  weleha  schon  voo  Nator  an  dar 
Öb#r9fctia  mit  einem  fitberischeo  Oe]e  versetia|p 
aiodji  f  arder beo  jiicbt  laicht »  und  sichern  durch 
^htpa  Pttft  aucb  dia  aodam  dabei  liegenden  Sa- 
m^u  'Nicht  zu  erwähnen  des  mannigfaltigen  Ga- 
lurapchs«  dan  maii4o  der  Hauawirthschaft  Fon  daa 
atarJuriaGhaäilaii.Oliwar^aii  cur  Aufbewahrung  (und 
picht  bloa  bei  Zorfcfatniig)  ?on  Nyhnin^smitteln 
m9Lo\^t9  .  m^{$  nocli.  l|^iMrkt  Verden  »dafs  io 
3ammliiDgen  von  VAgeln  ondi  Xnaeoten  der  Pfef- 
fer nicht  blos  die  Motten»  söndärn  auch  daa 
»         .  -  ■■  •    ■       ■ 

Schimmel  abhält.  So  Ist  aikh  ein  Brot»  welches 
Ingwer,  KOmmel  öder  ein  anderes  Gewürz  ent^ 
hält,  dem  Schimmel  nicht  leicht  auagesetzt,  und 
auf  ähnliche  Weise  wird  man  auch  das  Mahl  TO)r 
dem  Verderben  sichern  können. 


eber  elektrische  Wlrlnmgen,    welche' 
^ch  bei  verschiedenen  chemischen  Pr(>"^ 
cessen  zeigen, 

yon  >\ 

Becquerel*)  '■• 


„(Geleienfai  äei  ESnigl,  Akademia  der  Wislemcbaltetf  n  f 
den  7.  Juniu*  1S35O 

Frankreich,  glaube  ich,  wurden  die  ersten  Ver- 
:che  in  Beziehung  auf  den  Einflufs  der  Elektrici- 
iiit  auf  die  chemischen  Wirkungen  gemacht;  La- 
foisler  und  La  place  beobachteten,  dafs  sich 
itiei  der  Einwirkung  mehrerer  Kilogramme  Scbwe- 
,fe)säure  auf  Eisen  feilspithne  Elektricität  genug 
l^ntwickelt,  um  einen  Condensator  so  zu  laden, 
^lafa  man  Funken  erhält;  sie  konnten  aber  nicht 
«ntscheiden,  ob  diese  freiwerdende  Elektricität 
von  dem  Act  der  chemischen  Verbindung  selbst, 
oder  von  der  Friction  der  Tbeiichen  beim  Auf- 
)irausen  gegen  einander  und  gegen  die  Seitenwäa- 
de  des  Gefäfses  herrühre.  Diese  beiden  berübm« 
ten  Gelehrten  bemerkten  auch,    dafs   beim  Ab- 

*)  Aua  den  Annalef  de  CLImle  et  Fliys.  XXm,  144.  über-: 
«etitvDn  F.  H.  Hecker.     CTer^l.  B.  IX.  S.  4«S-  d.i.). 
Journ./.  Chtm.  N.  R.  10,  Bd,  4.  S<^.  %& 
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dampren  einer  FlOssiglteU  das  GetSU  die' 
der  Dampf  die  andere  £lektric]tät  an  sich  ziel 

lo  dieser  fipoche  und  vor  der  Entdeckung 
des  GatvanismuS  beschäft igten  sich  Ritter  und 
^in-ter.1  mit  einer  elektro-cheraisnhpn  Theor 
ria;  def  erste  Fafste  die  Idee  und  der  «weite  Ter- 
techtä  die  Gleichheit  der  chemischen  und  eleklri- 
sehen  Kräfte  7u  beweisen  •*)  Die  Voltaische  Säu- 
le gab  diefier  Theorie  mehr  Ausdehnung.  Bald 
darauffand  Nicholson  die  Zerlegung  des  Was- 
sers vermittelst  dieses  wundervollen  Instrutnenls; 
BerzeliUS  und  Hisinger  fanden,  dafs,  Wenn 
iil' diesem  Wdsser  ein  Salz  aufgelöst  war,  die 
Sfiure  und  das  Oxygen  des  Wassers  von  dem  posi- 
lljren  Pol  angezogen  wurden,  während  das  Alkali 
Und  das  Hydrogen  sich  zu  dem  negativen  Po!  be^ 
gab,  Sobald  es  bewiesen  war,  dafs  die  Süule  die 
Zusammengesetzten  Kütper  analysiren  kunne,  in< 
dem  sie  nach  jedem  ihrer  Pole  einen  der  Grund- 
stoffe zieht,  inurste  man  vermulhen«  dafs  auch 
das  Umgekehrte  Statt  finde,  il.  h.,  dafs  zwei  Kör- 
per im  Moment  ihrer  Verbindung  sich  im  entge- 
gengesetzt elektrischen  Zustande  belinden  werden. 


■')  Di«iB  Entdeckung  hat  Vnlta  im  PrüIiHng  i^ga  luent 
,'  gtniBcht  und  daran  sdilossen  licli  dann  Versuche  mit 
,,    radem  cbemifclten  Ptoceetea,  bei  denen  Aufbrauien 

SlBlt  fand.  d.  K. 

••)  Letiterei  tliat  auch  Ritter  auf  eine  sehr  geiiiteidis 
Weise;  beide  aber  faSsten  diese  Ansidit  erst  nach  der 
Entdeckung  de>  Galvaiiisinus,  cbwohl  noch  vor  Con* 
«ruct^ou  der  Vollaischen  S^iule.  d.  H. 
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Diefs  gab  Anleitung,  die  Gleichheit  der  übemlscheil 
und  elektrischen  Kräfte  anzunehmen.  '   •  '/    ' 

Unter  den  Physikern,  welche  diese  Theorie 
anerkannten,  ist  Oersted  einer  der  gröfstea 
Vertheidiger  derselben.  In  mehreren  AbbancI« 
lungen,  welche  nach  einander  in  den  Jahren  179d 
und  1800  erschienen,  suchte  er  die  Möglichkeit 
zu  beweisen ,  die  chemischen  Erscheinungen  als 
Erfolge  zweier  allgemeinen,  in  allen  Körpern  Vet* 
breiteten  Kräfte  aufzufassen.  Es  ist  aber  deshttlb 
nicht  nöthig,  willkabrlicbe  Kräfte  voraüszusetzeif, 
tind  er  bezog  sich  auf  solche^  deren  Tbätigkeit 
uns  diirch  elektrische  Wirksamkeit  deutlich  dar^ 
gestellt  wurde.  Dieser  Gelehrte  leitete  als  Fol« 
gerung  aus  seiner  Theorie,  oder  vielmähr  aus  sei* 
nem  System  ab,  dafs  die  chemischen  Verwandt* 
Schäften,  die  Wärme,  das  Licht,  der  Magnetis* 
mus,  als  elektrische  Wirkungen  zu  betrachten 
seyen.  Dieselben  Folgerungen  sind  es,  welchä 
ihn  auf  die  Entdeckung  der  Wirkung  eines  elektri- 
schen Stroms  auf  die  Magnetnadel  führten.  ^''Abeif 
obgleich  die  meisten  seit  der  Herausgabe  der  Wer* 
ke  Oersted's  gemachten  Entdeckungen  seiner 
Art,  die  allgemeinen  Naturerscheinungen  aufzii* 
fassen,  zur  Stütze  dienen:  so  ist  doch  zubedauern» 
(on  doit  regretter)  dafs  sein  System  noch  picht  auf 
diese  deutlichen  Versuche,-  welche  jeden  überzeu- 
gen ,  gestützt  ist  *).  — 

*)  Durch  Auffassung  solcher  Ideen  wurden  ]a  erst  diese 
Versuche  herbeigeführt^  abgesehn  von  dem,  was  dtt  Zu- 
fall schenkte»     Darum  eben  sind  neue  4ttt«3a^c&«jii^^ 


\ 
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i  Pavy»  der  dieselben  Ansichten  wie  Oer^ 
Sted  hatte,  machte  eine  Reihe  wichtiger  Versa- 
ehe»  welche  die  Gleichheit  der  chemischen  und 
elektrischen  Kräfte  darthun  sollten;  diese  Versu- 
ohe  fflhrten  ihn  auf  schone  Entdeckungen,  welche 
die  Aufmerksamkeit  ganz  Europa^s  auf  sich  zogen, 
«iid  die  Chemie  mit  neuen  Metallen  bereicherten. 

Nachdem  er  durch  eine  Falle  von  sinnrei- 
eben  Versuchen  bewiesen  hatte,  dafs  bei  der  Zer« 
legung  des  Wassers  durch  die  Säule  die  Kraft 
der  Elektricität  so  stark  sey,  dafs  die  in  der  Flfis- 
sfgkeit  enthaltenen  Säuren  und  Alkalien,  gegen 
die  Pole,  die  Säuren  gegen  den  positiven,  dieAl^ 
Italien  gegen  den  negativen  Fol  gezogen  werden : 
so  mufste  dieser  grofse  Chemiker  viele  Vorsicht 
anwenden ,  um  den  Einflufs  der  Säule  auf  die  zu» 
sammengesetzteh  Körper  zu  erforschen  ;  wobei  er 
zugleich  genötbigt  war,  seine  Auflösungen  Ja 
Gold*  oder  Acbatgefäfse  zu  bringen» 

P  a  V  y  zeigte  darauf  *),  dafs  die  alialischen 
und  sauren  Substanzen,  die  in  tpochner  und  fester 
Form  vorlommen  lönnen,  durch  den  Contact  mit 
Metallen  elektrisch  werden^  also  die  Sauerklee-. 
Bernstein^ Säure  und  andere  vollkommen  trockne 
Säuren,  sie  mögen  gepulvert  oder  in  Stücken  auf 
eine  Kupferplatte  gelegt  werden,  erhalten  die  po'^ 
utii^e  Elektricität,    und  theilen  dem  Metalle  die 


Ideen  so  viel  mehr  werth,  als  auf  EinzelnHeiten  sich  be- 
tiehendd  Versuche ,  welche  eben  dadurch  nothwendig 
herbeigeführt  werden.  j,  j^^ 

*)  Annalct  de  Chimie ,  T.  LXIIJ^  p.  950. 
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negatiife  Elektrieiiät  mit ;  sehr  trockener  EjM^ 
Strontian  und  mehrere,  laden  eich,  mit  ei/eer  Me^ 
taUscheibe  in  Contact  geseift,  mit  positiver  £lek^ 
iricität  *J(, 

Dieser  berahmte  englische  CheiQiker  fand 
dnch ,  daCs  Kali  und  Natron  **}  iuegen  derSchttHSh 
rigleit ,  sie  vom  ff^asser  zu  befreien »  ira  AUgo^ 
meinen  ieine  eleitrischen  M^irhuagen  durch  dem 
Contact  geben,  dafs  sie' aber  durch  eine  starheCai^ 
cinirung  augenbtioklich  die  Eigenschaft,  durch  den 
C€mtact  mit  einem  Metalle  elektrisch  tu  werden, 
annehmen.  Er  versuchte,  durch  J^wendurig  sehh 
feiner  Instrumente  den  elektriscJien  Zustand  einer 
sauren  oder  alhalischen  einfachen  isoKrten 
'Auf  losung  nach  ihrem  Contacte  mit  den  Me* 
fallen  zu  bestimmen  **^^  Die  eiektriscken  Re- 
sultate waren  aber  aicht  befriedigend«  Er  sagte 
auch»  dafs  bei  den  einfachen  FSUen  ohemiscbef 
Veränderung  f)  sich  niemals  ElektricltSt  erzeagef 
^wähnt  namentlich  das  Eisen ,  wekhes  Imf  Oxy- 
gengas  brennt^  nixd  mit  einem  Condeosator  la 
Verbindung  geaetzt»  während  der  Verbreanuiig 
letzteren  Bi<;ht  ladet.     Ferner  fand  Davy,   dafs 

nines.  Kali  tt)  ^^  f^ten  Ziustandfi  uadSichmtfdt^ 


f  I-  • 


*)  Dafs  diese  Versaclke  andters  auüraftuten  ihid»  «te.|>«-*' 
vy  solches  getHan  hat,  wurde  B«  9«  $•  a^d — t^  d«  J.  vok 
einer  Note  ^on  mir  gezeigt«  4«  Hm 

**)  Annales  da  Chimiei  T.  ySJIL»  pag.  11511^ 
***)  Idem,  pag.  zz^      t)  Idem,  pag.  855« 
ft)  Idenii  pag«  956.  (Vergl.  Gehlent  JQWtm.d§rCksm.^ 
Phy4.und  Mintr.  B.  9.  S«  u  u.  <•  w.)* 
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fäure  damitf  in  einem  isolirten  Platinati egd,  ver* 
hund^n,  keine  Spur  von  JSlektricität  geben.  Er  fügt 
biozu  9  dafs  bei  andern  chemischen  Wirkungea 
dasselbe  Resultat  Statt  gefunden  habe;  dafa  je- 
(ioch  beim  Aafbrauaen,  wenn  vorzüglich  grofse 
Sitze  damit  verbunden ,  die  Metallgefäjee  nega^ 
tiv  elektrisch  wurden*  Dieja  füt  aber  ^ine  von  der 
Verdunstung  herrührende  Erscheinung,  Davy 
$cblofs  aus  diesen  Versuchen  *),  dafs  unter  den 
Substanzen,  welche  sich  chemisch  verbinden,  alle 
ditß  deren  elektrische  Kräfte  bekannt  sind,  entge- 
gengesetst^JElektricitäten  zeigen;  wie  Kupfer  und 
Zink,    Gold  und  Quecksilber,    Schwefel  und  die 

* 

Metalle,  die  sauren  und  die  alkalischen  Substaa* 
zen  angemessene  Beispiele  zu  diesem  Princip  ge» 
ben.  Endlich  zieht  er  die  Folgerung,  daf^,  wenn 
man  zwei  Körper  voraussetzt,  deren  Tbeilchen 
im  verschiedenen  elektrischen  Zustande  sich  be- 
finden, und  diese  Zustände  so  erhöht  werden, 
um  eine  die  Kraft  der  Aggregalion  **)  überwinden- 

''.  *)  Axinal.  de  CHimie ,  T.  LXIII.  p.  259. 

•♦)  Min  sieht  leicht,  dafs  wo  die  Kraft  der  ElektrlcitSt  (und 
datui  wieder  der  Wärme  u.  s,  w.)  im  Streite  mit  der  Ag- 
gregationskraft gedacht  wird,  sich  nie  recht  wird  ent- 
scheiden lassen,  was  durch  die  eine  oder  andere  gescbe* 
hen  ist|  und  dafs  sich  daher,  auf  diesem  Standpuncte, 
" durchaus  keine  durchgreifende  elektrochemische  Theo« 
rie  wird  begründen  lasseh ,  vielmehr  eine  solche  Theo- 
rie stets  in  Widerspruch  mit  sich  kommen  muljs  und  also 
blos  neue  Redensarten  ,  statt  neuer  Gedanken  enthält. 
.Gerade.dadurch ,  dafs  die  Aggregation  selbst  aus  elek- 
trischem Princip  cLbgelcitct  wird,  unterscheidet  sich  die 
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de  Aotiehong  w  begrOedaii,  eine  Verbindoog  ein* 
Iretep  wird,  Und  diefe  jst  der  Soblassel  der  elek^ 
trocbemischen  Theorie,  (VpU4  )«  pM  d$ }» tbi^ 
rie  ilectrochimique). 

B  e  r  z  e  U  e  9  b^t  zu  diesem  Sj^steme  friebtigfi 
rhatssoben  binzugefQgt,  9nd  bei  ^inün  f^wr^^t^ 
^hen  über  die  Thßoriß  der  p?iemi§clien  Proporiiomff 
und  iibir  4en  cjiemi^cfien  flinfluje  {ktJSleffiri^Hi^ 
beihabte  er  sich  alle  cAiemische«  ^ilA§i|M|i»g«i 
rernijttelsi:  elektrischer  Kir|rfte  ^  ^erlciieM^' Hl^ 
faner  hei  den  Atomen  eine  gewisse* PolarftäMMid 
line  verschiedene  Intensität:  der  Wfrl(l9fi|^*Vfl-|l9^ 
^en  Polen  voraussetzt.  A  m  ^  r  is-  fersttebteHintili 
lie  cfaemischen  Wirlfqpgirn  zfi  erlUären'  diiiHtih^  dM 
/ora:iissätzuog>  dsfs  die  Tbeilobeii  der  Kdrpdir 
(ine  eigene  Elektriqitift  haben ;  wen^  diese TbeilA 
:ben  frei  sinij»  sp  zersetzt  ibre  ElektriUlÜt'diip 
les  Ranmesv  zjeht  die  9nt^e^en^ek|fU^e"pp  wnI 
;t6fst die. andere  ab,  i-    •;.  ».         j 

ich  bin  ins  Einzelne  g«g«ngeiey  iiBw('t|fr^tAM 
ren , !  durch  welche  EntdecfMingeft  xlie  fiflelebbttf; 
rwischep  der  Verwandtschaft  uodden'elektrlsebw 
^räften'lei^geätellt  nnd  was  noch  giifzu$4slSeo-'9ey$ 

» 

im  die  angefahrten  Untereuehnngen-'j^lieflsertthiiH 
en  .  Qdbbrtea  zu  ergjitium^  ^AUe  TiieSsaebei^i^ 
f eiche  'Aufklarung   dieser   Theorie  tJeai;ivdekeri# 


(iftnildn    Töi»   Jnteresäe   ^ej^n    ft»riVIi^fel|ie-''|i|i# 


von  mir  schon  im  Jahr  iSii  fiufgeit^Ute  fwjtslf»tt.T  flpfUrir; 
sehe  Tlieorie^  deren  Uebqrblick  B.  9.  S»  «&A—- §50  -gegebc» 
' '  wurde,  von  jeder  andern  aogenanntsn  elektoodieniifcheii 
Th'ecrie.  rf.  H* 
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Obgleich  Davy   es  aussprach,  dafs  die  SuM 
stanzen,  die  sich  verhinden,  solche  sind,   welct 
entgegengesetzte  Kiektricitäten  durch  ihren  gegei 
Seitigen  Contact  zeigen,    so  sieht  inaa  doch  nai 
teiuea  eigenen  Versuchen  ,  dafs  er  durch  blofse  ll 
duction  diese  Eigenschaft  auf  alle  Körper,    welol 
chemisch  auf  einander  wirken  ,    ausgedehnt  hat 
er  konnte  sie  z.  B.  nur  bei  alkalischen  und  aaüN 
SubsUnzen*     wenn  sie  ganz  trocken  warea, 
tbun;  io  allen  andern  Fällen  erhielt  er  keine  Hesi 
tit«.      Er  erwähnte  unter  andern  auch  des  rein 
Kali  und  der  Schwefelsäure,     welche  im  Aug« 
blick  ihrer  Verbindjjng  keinen  Anschein  von  Eid 
tricität  geben.      Io  der  That  konnte  dieser  t 
rOhmte  Chemiker  bei   dem  Contacte  zweier  Suh« 
Stanzen,    welche  sich  zusammen  verbinden,    kei> 
»e  Elektricität  wahrnehmen  ;  denn  sobald  die  Ver- 
einigung Statt  findet,     verbinden  sich,    nach  der 
elektrochemischen  Theorie,    die   beiden  entwik- 
kelten  Elektricitäten  wieder,    und    bilden    wahc- 
«cbeinlich  durch  ihre  Vereinigung  Wärme.     Dem- 
nach werden   sich,    wenn  man  den   Condensator 
anwendet,  um  eine  der  freiwerdenden  EiektricitÜ- 
ten  zufammeln,    schwerlich   Spuren  dieses  Flui- 
dums  nachweisen  lassen,   weil  sich,    da  der  Con- 
densator eine  bestimmte  2eit  zur  Ladung  brauchti 
die  beiden  Elektricitäten  alsdann  verbinden  kS« 
nen.     Wendet  man  aber  einen  galvanischen  Mifl 
tjplicator  an,   wie  den  von    Schweigger 
Htruirten,  welcher  die  Elektricitäten,  im  Moraai 
ihrer Entbincfung  selbst,    deutlich  zeigt;   so  will 
min  dadurch,  im,  Augenblick  ihrer  Verbindui 


iäSM 
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mehr  oder  wehiger  starke  Ströme  nach  detn  Gra* 
d^^er  Leitungsfähigkeit  der  in  Wirksamkeit  ge* 
setzten  Substanzen»  wie  auch  nach  dem  Oradö  ih« 
rer  gegenseitigen  Verwandtschaften  erhalten  ^^; 
ich  sage' nach  dem  Grade  der  LeitungafÜhigkeit, 
weil  kein  Strom  Statt  findet »  wenn  eine  dieser 
Substanzen  ein  schlechter  Leiter  der  £I(;ktrioI,tSt# 
es  sey  denn  die  chemische  Wirkung  sehr  staVk, 
Die  Leitungsfähigkeit  ist  also  hier  ^ine  unumgäng'* 
Ijcb  nothwendige  Bedingung.  Nach  dieser  Vor« 
aussetzung  hat  H.  Davy>    der  sich  immer  eipef 

elektrischen  Condensators  bediente,  keine  elektri- 

■  ■  ■  ^ 

sehen  Wirkungen  erhalten  können,  da"  wo  die 
ebemische  Einwirkung  zu  beginnen  anfing. 

Wir  werden  zeigen^  dafs  in  der\  Fällen» 
^o  der  Contact  von  chemischer  Wirkung  be« 
gleitet,  der  elektrische  Strom  weniger  stark  seya 
wird,  als  wenn  eine  einfache  elektrometnsche 
Wirkung  Statt  findet;  denn  in  dem  ersten  Falle 
wird  der  elektrische  Strom  nur  durch  die  Verel« 


■  ■      : 

*)  Änch  4iuf  andere  Weiaa  habe  ich  schon  die.filektiiGitKt« 
welche  bei  Berührung  Ton  Kali  und  Sciiwefeisäurt  ttA 
wird,  nachgewiesen ,  tihnt  Eumtischung  irgend  eines  Jte- 
talls^  dessen  Wirksamkeit  bei  dem  Multiplicator  Wel*  , 
laidht  dielleinhelt  des  Versnches  zu  tt^^ra -tdieineii 
».  iönntd.  Dieser  VeriOch  ist  so  leicht  anzUsSdütn  tuia  «i^ 
enW&eldtnd^  daj}i  icdi  iim.se|t^elen7ah^nj»iimCell«K 
gidnvarsuch  machte  und  Aowohl  in  den  ph{fikaUsfilMi| 
•Iff  cheynischen  Vorlesungen  zeige.  Wie  lu  ^jeicni 
Zwecke  die  Nerven  eine*  anatomirten  Frosches  xu  prä- 
pariir en  seyen ,  habe  ich  in  der  Abhandlung  Über'elcktriiche 
'Reütihg  der  Nennen  B.  XL  S»  555.  d.  J.  £e««i^  *'    d.  K« 
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ffiigung  derjenigen  ElektricitCten  gebildet ,  welche 
cur  ebemiechen  Verbindung  nicht  nothweltlig 
eind^  wfihrend  im  andern  Falle  die  sjnimtlicheB 
fluroh  die  elektro*  motorische  Wirkung  entwickel- 
ten Fluide  zur  Erzeugung  des  Stromea  mitwirken» 

Wir  wollen  nach  ühd  nach  die  elektrischen 
Wirkungen  durchgehen ,  welche  wir  bei  Ferschifi^ 
denen  chemischen  Einwirkungen  verniittelst  des 
Multipücatdrs  wahrnehmen'»  nimlich 

i)  im  Augenblicke  der  Verbindimg  der  SSu- 
hh  mit' deii' Metallen  und  Alkalien} 

2)'  bei  Auflösungen ; 

3)  hei  dem  Cpntact  der  Metalloxy^de  mit  den 
Alkalien,  die  sich  mit  ihnen  verbinden; 

'         i)  bei  r^iederßcblagen» 

*  ■  •        * 

Was  dje  doppelten  Zerlegungen  betrifft ,  so 
war  es.  mir  unmöglich,  die  geringste  Spur  von 
Elektrici^at  in  dem  ApgenbUck  der  Zersetzung 
wahrzunehmen' 

•■  ,        ■  k  •  .  ■  •  4       ■  ■ 

Elektrische  JVirlcungen  $  erzeugt  im  Augenhlicle 

*  der  V^rhindung  der  Metalle  und  ^kälieh  mit 

dm  Säureri, 


•»  ► 


,,  ;  Wirliaben  vorhin  gesehn »  dafs  .Davy  bei 
dem  Coataote  der  Säuren  und  Alkalien  .nur  dann 
eIek£rieohe''Wirkungea  bemerkte,  yr^iin  diie  letz- 
tem Vollkommen  trocken  waren^  Oersted  aber 
iersiidhe^t  in  dem  Augenblicke,  wo  sich  eine  Sau* 
re  mit  einem  Metalle  verbindet  >  sie  wahrgenom* 
men  zu  haben. 


über  Elektricität  l}ei  db^viinclien  Proceisen.  SM 

r  .  lob  babe  folgendet  JMLitt«!  angewandt»- um  die 
•lektriacben  Wirkungan  bei  dieser  Art  von  fiin^ 
wirkuiigea  zu  zeigen:  ich  bediente  ' mich  einet 
Galvanometers«  dessen  Drabt  von;  F'latiAar  war| 
eo  d^m  einen  Ende  dieses  Drahtes  braohüefcb 
plnen  kleinen  liöffel  ebenfalls  von  Pistipa  *an>  nm 
die  Saure, .  die  aber  Piatina  nicht  angreifen  dar(^ 
bineinzubringen ;  an  das  andere  Ende  des.  Prabtee 
befestige  ich  eine  kleine  Zange  ebenfalU  vonPla? 
tinei  und  bringe  den  Körper,  der  auf  die  Säure 
wirken  soll,  zwischen  deren  Scheakel«  iSolHA 
Piatina  ^ineelektro*  motorische  Wirkmg;au£  Aer 
een   Körper   Sufsern,    so  bringt   oiao.  ein  Stack 

feuchtes  Papier  zwischen  beidey    -  t- 

/[Zuerst  wollen  wir  zeigeln,    was  farelektri« 
sehe  Wirkungen   bei    verschiedenen  IFemperato^ 
ren  dnrob  den  Contaot. einer  Flttssigkeii  adt  Pia- 
lina erfolgen»      Bei  gewöhnlicher  Tenperatiir  M* 
det ,  welche  FlOssigkeit  man  auith-  euCser  der  'Sali 
peter-  Salzsäure    anwenden  mag,'  kein,  elektri« 
^cher, Strom  Statt;    erhobt  man  aber  die  Xam|nH 
iratur,  so  zeigen  sich  Erscheinungen,. dfe  wir.iriiseisy' 
aoderzusetzen  versuchet}  wollen.    Bringen  .wir  dä^ 
etilUrtes  Wdsser  in  den  kleineil  Löffel  uad^erhAfaeti 
die  Temperatur  bis  tum  Aufwallen,  'bo  findet klen^ 
noch  keif):  elektrischer  Strom  :Statt{    Wenn  man 
feich .des. FlufiswassetSi bedient,,,  ao  wird  dmi  Strom 
auAlero:fdejitlich  schwacb  seyn^^   doch  kenbi^inini 
eeine  Intensität  erhöben.,   wena  mani<^ein('97enig 
Salpetersaure  oder  Alkali  bineinthutk  •  •  Nii0^aber 
wei£s'mä&i:,    dafa  die  siedende  Salpetersäuiäe  iriebt 
stärker  auf  die  Plätiaa.,:  siedle  kaiUBjSaiipetereitt» 
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re  wirkti  und  es  ist  also  tvalirscheinlich',  tfdfs 
elektrische  Strom  von  derTemperatarverschied*» 
heit  der  beiden  Enden  des  Drahtes  abhängt.      Wit 
liaben  schon  in  einer  fnlhern  Abhandlung  gezeigt) 
Jafszwei  Stücke  ein  und  desselben  Metalls,    bei 
einer    hinreichend     verschiedenen     Temperatur, 
durch   ihren  gegenseitigen     Contact    entgegeogr 
setzt  elektrisch  werden;  hiernach  müssen  die  bei- 
den durch  Wasser  als  Leiter  der  Elektricität  ver- 
bundenen Enden    des  Drahtes  einen  elektrischen 
Strom  erzeugen,    wenn  der  kleine   Löffel  vor] 
erhitzt  wurde,    weil  die   elektrischen  Wirkunj 
dieselben  sind,     wie  bei  einem  aus  zwei  Metall 
zusammengesetzten   Bogen,    dessen  beide  Em 
in  ein  saures  oder  etwas  Alkali  eülhalteodes  Wl 
ser  tauchen. 

Bei  unsern  Versuchen  mufs  man  also  dfa 
der  Temperaturverscliiedenheit  hervorgeheai 
Wirkungen  vermeiden.  Doppelte  Vorsichtsi 
regeln  sind  hierbei  unumgänglich:  man  mufs  ei 
lieh  ein  Plalinalüffelchen  und  eine  kleine  Zai 
von  bioreichender  Gröfse  nehmen,  damit 
Temperatur  nicht  durch  die,  welche  aus  Vei 
derung  des  Zustandes  der  sich  verbindenden  Kör- 
per hervorgeht,  merldich  verändert  werde.  Wenn 
man  nach  Verhaltnifs  des  Löffels  kleine  Massen 
anwendet:  so  läfst  sich  dieser VorsichtsmaaTsref 
JeichtGenUge  thun.  Zweitens  mufs  man  den  Vi 
such  ED  anstellen,  dafs  der  elektrische  Strom,  d( 
durch  die  Einwirkung  der  beiden  Körper,  die  sich 
verbinden,  entsteht,  nach  einer  andern  Richtung 
geht,  als  der,    welcher  durch  die  Temperatutvi 


enB 
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schiadenhcdt  erfolgt.    Die  erste  Vorslcbtsiliaafsre«' 
gel  aber  geofigt  immer« 

Wir  wollen  ooo  an  die  kleine  Platinaiang^ 
ein  Stack  kaustisches  Kali,  oder  Natron  befesU» 
gen  9  welches  man  mit  etwas  Wasser  anfeuchtet» 
Im  Augenblicke  nun,  wo  das  Alkali  die  SSnre-be»' 
rührt»  beginnt  ein  elektrischer  Strom j  der  deß 
Kreis  von  der  Sture  zum  Alkali  durcblSoft«  Alsiii^ 
im  Augenblicke  der  BerObrung  dieser  beiden  Kös^ 
per  hollt  sich  die  Säure  in  eine  positive  und  di^ 
Alkali. in  eine  negativ  elektrische  Atmpspliis«^ 
Der  itlektrische  Strom  ist  so  stark,  dab  man  ih»  ^ 
ohi>e  den  Galvanometer  wahrnehmen  kann,  es  ge* 
iKIgt,  den  Schliefsungsdraht  einer  an  einem  Goooi»** 
laden  aufgehängten  Magnetnadel  zu  nähern« 

Um  die  elektrischen  Ströme  wahrzunehmen^ 
die«durch  Einwirkung  einer  Säure  auf  ein  MetaU 
entstehen,    wendet  man  dasselbe  Verfahren   an* { 
rsnaa  sucht  blos  zu  vermeiden,    dafs   das  Metall 
nicht^unmittelbar  die  Piatina  berührt,  was  vermit». 
.telst  eines  kleinen  Papierstreifchens  geschehn  kann« 
Da  der  Versuch,  was  man  auch  für  eine  Säu^^ 
re  und  Base  anwenden  mag,   auf  dieselbe  Art  ge* 
inacht  wird ,   und  da  die  Resultate  gleich  sind,  rso. 
will  ich  die  elektrischen  Ströme, ^   welche  bei  der j 
Bildung  verschiedener  Salze  Statt  finden »    nicht 
weiter  durchgehen«  ^  .      .  ../^ 

EUltrische  Wirlungen  hei  den  Auflösungen. 


-»  • 


^  Hängt,  sagt  Berzelius,  die  auflösende 
Kraft  nicht  von  einer  andern  Ursache. ab,  als  voa 
der,    welche  die  Verbindungen  erzeugt ? 


/ 
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berabmte  Ch«miker  spricht  dlers  nlcbt-^ 
Meinung  aus;  aber  man  sieht  aus  seiner  j4bhand* 
lang  aber  de»  chemischen  Einjlufa  der  JEleitriei' 
tat,  dafs  er  in  dieser  Hinsieht  in  Zweifel  ist.  lob 
erlaube  mir  nicht  die  Beurtheilung  einer  so  wich* 
tigen  Frage,  sondern  begnüge  mich  nur  die  Bt 
Achtungen  anzuführen  ,  weicheich  bei  der  Ai 
sung  der  Hydrate  von  Kali  und  Natron  im 
machte.  Diese  Beobachtungen  beweisen,  dafs  M 
aufserordentlich  schwer  halt,  bei  dieser  Art  ron 
Einwirkungen  elektrische  Wirkungen  2u  erhalten, 
vorzüglich  wenn  das  Wasser  destillirt  ist,  und 
wenn  man  die  Vorkehrung  getroffen  hat,  vorher 
etwas  Alkali  darin  aufzulösen,  um  es  zum  Leiten 
der  Elektricilät  zu  machen.  Die  Auflösung  ia 
gewöhnlichem  Wasser  giebt  zuweilen  deutlichere 
Wirkungen  ;  aber  im  allgemeinen  sind  diese  Rw 
sultate  ungewifs,  und  können,  wie  wir  sebftt 
werden,  von  gewissen  dem  Auflösungsprocess«' 
fremden  Ursachen  abhängen,  Also  kann  man  bei- 
nahe vBfsichern,  dafs  bei  der  Auflösung  eine» 
Körpers  in  Wasser  sich  keine  Elektricität  erzeugt. 
Vielleicht  würde-  man  sie  durch  ein  noch  feineres 
Instrument,  als  der  galvanische  Multiplicator  ist, 
entdecken. 

Indem  ich  versuchte,  ob  die  Auflösung  der 
Alkalien  in  Alkohol  keine  elektrischen  Struma 
erzeugen  werde,  nahm  ich  zufällig  Alkohol,  der 
schön  einer  Lampe  zur  Nahrung  gedient  hatte; 
ich  erstaunte  nicht  wenig,  als  ich  bemerkte,  dafs 
die  elektrische  Wirkung  ziemlich  deutlich  war, 
und  dafs  der  Alkohol  sich  wie  eine  Säure  vi 
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lifek.  <  Idi  dachte  sogleich  9  dafe.dielttr  «Alkohol 
ohne^Zwtifel  eine  SJtturer  enthalten  mttsae^i  dier  sicU 
ifvdhrend^er  Verbrennnng  gebildet,  Wii'klieh  hat 
man  eine  solche  Säure  entdeckt^  aber.^es  bildet 
sich  auCserordentlich  wenig  bei  der  gewöhnlichen 
Verbi^nnung  des  Alkohol^«  Ich  schlofs  also» '  dafe 
V^nn  das  Wasser  in  dem  Platinalöffel  einige  saure; 
"Tbeile  enthalte  und  man  dann  ein  an  der  kliokieiS 
Zange  befestigtes  Stück  Alkali  hineintaoolie»  die 
Wirkung  der  Säure  auf.  das  Alkali  stark  genug 
eeyo  werde»;  um  einen  elektrischen  Strome  zu  er«L 
^eugen^  der  sich  durch  die  Abweichung  der  Mag* 
netnadel  bestimmen  liefse»  und  dafs  diefsefn  Mit^ 
tel  seyn  werde  9  um  die  Gegenwart  einer  Säurtf 
in  dem  Wasser  zu  erkennen«  Der  Versuch  war 
vdrklieh  so  befriedigend  als  möglich.  Ich  bf^ach^ 
te  einen  Tropfen  Salpetersäure  in^s  Wasser »  ^o 
dafs  das  Lackmuspapier  dadurch  nicht  merklich 
verändert  zu  werden  schien:  füllte  hiermit  den 
Löffel  und  tauchte  das  Alkali  hinein.  Der  Strem^ 
heg^^nn  sogleich  von  dem  Wasser  nach  dem  Alkali»^ 
und  ^eine  Intensität  hing  von  der  Quantität  der 
SSure  abf  welche  ich  hinzugesetzt  hatte« 

Ich  mufs  bemerken  9  dafs  je  mehr  eine  SKure 
Verwandtschaft  zum  Alkali  hat,  desto  deutlicher, 
alles  andere  gleich  gesetzt,  der  elektrische  Strom 
ist;  wenn  also  zwei  Flüssigkeiten  dieselben  Quan- 
titäten verschiedener  Säure  enthalten,  so  wjrd 
die  Säure,  deren.  Verwandtschaft  zur  Base  ani 
grO&teh  ist  9  den  stärksten  elektrischen  Strom 
geben« 
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Dafi  eio  wenig  Alkali  eotlialtende  Wi 
bringt  eins  umgekehrte  Wirkung  hervor»  vMim 
man  die  kleine  Fiatinazange  mit  etwas  Säure  !»■ 
feuchtet  hineintaucht. 

Diese  Resultate  beweisen  uns,  dafs  Mioinl 
TOD  Säure  oder  Alkali  *)  auE  eiektrische  Wirkun* 
gen,  welche  man  bei  verscbiedenen  chemischM 
EinwirkungeD  wahrnimmt,  Einflufs  haben  *köa* 
nen.  Man  möchte  aUo  nicht  zu  viel  Vorsicht  an* 
wenden  können,  um  sich  dabei  sieber  zu  stellen. 
Auch  verlangen  diese  Versuche  die  gröfste  Sorg- 
falt,  und  'müssen  mit  vieler  Behutsamkeit  ange- 
stellt werden,  besonders  wenn  die  elektxiscbeo 
Ströme  sehr  schwach  sind. 

Elektrische  Strome,  erzeugt  durch  den  Contact  «inU 

ger  Metalloxyde  mit  denAlhalien  iiiiMoi 
ihrer  /-Verbindung. 

Es  ist  bekannt,  dafs  mehrere  Metalloxyde 
sich  in  Alkalien  auflüsen  ,  und  dafs  eine  Verbin- 
dung unter  ihnen  Stattfindet.      Wir  wollen 


•)  Durcli  andere  Anordnung  der  Vei-siictia  latit  cit 
Unterschied  aacliweisen  iwigchen  der  Wirkung,  welolieii 
Minima  von  elektro  -  negativen  oder  elektrD-pO«ti»en 
K-orpern  da  haben,  v/o  es  auf  Wasaerierlegung  a»- 
kommt,  welchen  Unterschied  ich,  auf  frühere  Versa- 
che  gestützt,  S.  nSi  —  964..  dieses  Bandet  in  audererBe- 
siehung  hervorhob.  Der  al]gemeine  Sati,  dafs  die  Lei- 
tung! fähigkeil  des  Wassers  durch  Beimiachungen  erhöht 
werden  müsse,  hat  die  Physiker  abgelenkt  Tom  Gewi 
werden  jenes  auffallenden  Gegensatiea.  Aber  ki 
bloa  Buf  LeiCuogtfähigkeil;  an:  to  würde  licli  dieae^ 
porttonal  zeigen  der  Stärke  der  Elektricität,  t 
WuierterleguQg  keiueciveget  der  Fall  itt. 
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gea,  dal^  Im  Momente,  wo  diese  Verbindung 

)t»tt  findet,  ein  elektrischer  Strom  entsteht.  Wir 

'ingen  In  den  Flatinaläffel  einä  AufJfisung  von  kau- 

iscliem  Kali  und  befestigen  an  der  kleinen  Pl^trä«- 

inge  Zinkoxyd,   Alaunerde  oder  Bleioxyd,    wel- 

bbes  erst  aus  einer  Kaliaufiösung  frisch  gefäJlt  ist. 

s  dem  Augenblicke,  wo  das  Oxyd  die  Auflösung 

erflbrt,  wird  die  Nadel  etwas  von  ihrer  Richtung 

bweichen,    aber    diese   Abweichung  vergröfsert 

ich,  wenn  man  auf  angemessene  Art  den  Cöntact 

iederholt   und   der  elektrische   Strom,    welcher 

ich    erzeugt,    durchläuft'  den   Draht  vom    Oxyd 

feum  Alkali.      Also  verhalten  sich  bei  dieser  Art 

Von  Combinatiouen  die  Oxyde  wie  Säuren,    und 

Se  Alkalien   sind  immer,    wie   bei  idrer  Etnwir> 

lang  auf  die  Säuren,    mit  einer  negativ  elektd- 

■chen  Atmosphäre  umgeben. 

Die  Art  der  Befestigung  des  Oxyds  an  der 
I^latinakluppe  ist  nicht  gleichgOltig;  bisweiten  ge> 
■figt  ein  Papierstreifen ,  in  den  man  e<  legt ,  und 
Swiscben  die  Zange  bringt.  Aber  wenn  das  Oxyd 
leicht  auflöslich  ist ,  so  reiclit  dieses  Mittel  nicht 
ehr  zu ;  denn  man  mufs  die  Auflösung  so  viel  als 
öglich  verzögern  ,  damit  die  beiden  Elektricita- 
Xen  sich  nicht  augenblicklich  wieder  verbinden. 
Solches  gelingt,  wenn  man  von  einem  Goldschlä- 
Mrbäutcben,  das  sehr  mit  Wasser  befeuchtet,  eine 
blase  bildet,  und  das  Oxyd  hineinbringt.  Es  ist 
«inleuchtend,  dafs  alsdann  das  Alkali,  um  sieh 
jnit  dem  Oxyd  oder  dieses  um  sich  mit  ersterem 
verbinden,  einen  bestimmten  Widerstand  fin- 
Journ.  f.  Chtm.  N.  R.  lO.  Bd.  ^.  Heft,  2Q 
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det.  Indem  es  durch  das  HSutohen  dringen  mub, 
md  dieser  Wiilerstand  erleichtert  dia  EntsteHifflg 
Keines  elektrischen  Stroms.  Man  kann  das  Goii- 
tMhtägerhiutchen  auch  in  den  Fällen  mit  VorthtÜ 
( Jlnwenden,  wo  es  darauf  ankommt,  die  elekti»- 
J  jkchen  Wirkungen  wehrzunehmen,  welche  bei  den 
kX^ntact  einer  atiFIüsIlchen  mit  einer  andern  Jl 
Eii^iner  Flüssigkeit  auFgelösten  Substanz  Statt  fio^ 
l'jlen.  Herr  Dumas  leitete  mich  auE  die  Idee 
PjSoIdschU'gerhäutcheo  anzuwenden;  vorher  g^ 
E^rauchte  ich  Papier. 

Der  elektrische  Strom,  welcher  sich  imAa< 
i  fcnblicke  der  Verbindung  des  Oxyds  und  des  Ka- 
li zeigt,  ist  lange  nicht  so  stark,  als  bei  derEin- 
^wirkung  einer  Süure  auf  ein  AJkali.  Dennoch  jsl 
«f  stark  genug,  um  aber  seine  Richtung  entschei- 
den zu  können,  vorzüglich  wenn  man  die  Vor- 
sicht gebraucht,  die  Oxyde  nur  frisch  gefällt  an- 
zuwenden. Wendet  man  statt  des  Kali  Soda  und 
Ammoniak  an,  so  ist  die  Richtung  des  Stromes 
dieselbe. 

Elehiriscfie   iVirlun^cn    hei  den  Niederschlägen, 
welche  durch  doppelte  Zersetzung  entstanden  sind. 

£s  sind  bestimmte  Vorsichtsmaafsregeln  an-' 
zuwenden,  um  die  elektrischen  Wirkangen,  die 
im  Augenblicke  der  Bildung  der  Niederschifigc 
Stattfinden,  watirnehmbar  darzustellen.  Man  mufs 
es  möglichst  vermeiden,  dafs  die  Entstehung  des  Nie-- 
derschlagsaugenblicklichsey;  denn  der  elektrische 
Strom  würde  dann  unraerlilich  seyn.  Wenn  mari' 
z.  B.  eine  neutrale  Auflösung  von  Baryt  in  denLöf* 
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1  bringt,  und  dann  di^^  kleine Z4oge  rAlt 
shwef^lslare  befeacht^t  faineiilktaiuclit:''  so  ^rd 
le  Magnetnadel  wenfg  äbwekihen;-  Diese'sdiwa« 
be  Wirkung  hängt    davon    ab,   dafs  dfe  befdeii 
lektricitäten  durch. Verniittelungi  der *beideki  ^wi« 
shenliegenden  FlQssigkeiteo  sickiWiadBtPtrkanU 
eoy    ohne  durch  den  Draht   zu  gehn^    der'deh 
Ireis  des  Galvanometers  bildet,  .  •  Lifst-mas  iabi^r 
en  einen  Körper  in  seinem  festen  Zustande-,   und 
lefestigt  ihn  an  der  kleinen  Zang^;*  so}(^nn  vnaii 
[en.Contact  mit  dem  flflssigen  Körper,    bis  ^mn 
Vugenblicke  seiner  völligen  Auflösung;    oft  'wie- 
[erholen.     Um  die  Auflösung  zu  verzOgemv  kirib 
nan  auch  den  festen  Körper  in  ein. Bläschen  von 
3oldschIägerhaut  stecken  und  ich  füge  bei,    dab 
liese  Vorsichtsmaafsregel  unumgänglich  oothwexi- 
]jg  ist,  w^enn  die  Einwirkung  sehr  rasch  beginiit. 

Als  ich  schwefelsaures  Eisen. auf  «inen  Oatl«, 
Spfelaufgufs  wirken  liefs,  bildete  sich  ein  Strom, 
1er  vom  Aufgufs  zum  schwefelsauren  Säke  gtog^ 

Bei  der  Einwirkung  des  schwefelsauren  Eisens 
auf  blausaures  Kali.,  ging  der  elektrische  Strom 
von  jenem  zu  diesem«  ,     ,  , 

Bei  diesen  letztern  Versuchen  bediente  ich 
mich  saurer  Salze.  Wir  wollen  nun  vollkommen 
neutrale  Salze  nehmen,  z.  B.  schwefelsaure  Mag« 
nesia,  sie  auflösen,  undinContact  bringen  mit  kau- 
stischem Kali,  welches  wir  in  ein  Bläschen  von 
Goldschlägerhaut  stecken.  Die  Magnetnadel 
'weicht  ein  wenig  aps  ihrer  Richtung  und  der  ielek- 
trische  Strom  lauft  von  dem  schwefelsauren  Salze 
zum  Alkali ,  d.  h.  das  schwefelsaure  Sa\x  ^üVvf^^ 
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kalt  posilire  Elektricität.  Wenn  man  s■II»te^ 
^uren  Baryt  auf  Scliwefelsäure  einwirken  \äUU 
1  geht  der  Strpm  von  der  Säure  zum  «alpetersan- 
WJto  Selze. 

Bei  den  NiederSchlSgun,    die  aus  einer  dop- 

Lpelten  Zersetzung  folgen,  wieder,   welcher  Statt 

Blendet,  wenn  man  vollkommen  neutrales  sehw»fel> 

r-jtaures  Natron  mit  vollkommen  neutralem  saIpete^ 

.sauren    Baryt   behandelt,     War    es    mir    unmflp 

■)icb  die  geringste  Spur  von    einem    elektriseheO 

Strome  wahrzunehmen.      Es  Scheint  als  Rnde  MT 

eine  Verwechselung    der   Base  Statt,     ohne    diXs 

riteu«  elektrisbhe  Kräfte  im  Spiele  sind. 

Wenn  man  das  ,  was  ich  in  dieser  Abbanit 
^lang  auseinandergesetzt  habe,  kurz  Zusammeii* 
-fafst.  So  sieht  man,  dafs  zwei  Körper  im  Moments 
ihrer  Verbindung  entgegengesetzt  elektrisch  weN 
den,  aufser  in  den  Fällen ,  wo  durch  ihre  Einwir* 
;kung  eine  einfache  Auflösung  *),  oder  auch  eine 
doppelte  Zersetzung  erfolgt. 

Ich  habe  hier  nur  über  die  elektrischen  Wir- 
kungen gesprochen,  welche  sich  im  Augenblicke 
der  chemischen  Einwirkungen  erzeugen.  In  einer 
folgenden   Abhandlung  werde  ich   diese  Erschei- 


•)  Betieht  sich  ,  wie  man  »leht,  auf  die  S.  ggg.  gemich- 
ten  Beobachtiinften ,  welche  aber  durch  die  folgende  Ab- 
handlung berichtigt  werden.  Nothwendig  findet  aucb 
bei  doppelter  (wie  bei  einfacher)  Zersetzung  ein  Spiel 
elektrischer  Kräfte  Statt,  wenn  gleich  ein  durch  d«n 
GalTanometer  (»u»  leicht  eiulutehendem  Grunde) 
wahrn  ehmbare  >, 


überElektricität  b^i  chemischenProMtten.  4D5: 

ifvngeo  genauer  durchgeh«at  welche' dkniiitbua 
sebeitoen^  dars  durob  deiiGootaqt  ehieafefcleii  und; 
eiotö^tts^geo  K&rpers,  wernn  sie  iiicbt'iQiiainiaGh\ 
auf  flinander  wirkep,  um  neue  Zut^tmuenaetsan*: 
gQQ  bervorzubnagreo  t  keine  ElektrieitiUi«it«rik-> 
keluog  erfolgt»  loh  werde  dann  aodb.dteOaiva»^ 
svomifteri  dessen  leb  mich  hei  allen  Ventuofaenr  b^ 
diente ,  genauer  he«obreiben«  ^  .     / 


;  ... 

■II  wmUxumM 


J^euc^itrQ^  chemisch^   ReutltaUj    i^n   Ä«Ci 

(Mi^eihailt  4n  K^mgK«  Akademie  4er  Wiff^nfplif^t«» 

I     I «     .»  •  •         ■  •  :  •  T 

*         •  •  i. 

.,..    Wir  .  bähen  sphon  gesebn»   daft«    wenn  bei;» 
einjcm  Prahte   die  beiden  Enden  nicht  gleiehe«^ 
Teiqpi^atur  haben  t  oder  auch  wenn  sie  «ngleicbi  ■ 
ipÜ3Jg  in  eine  Säur«»  welche  (iUs  Met^U  nnxugrei* 
f e»  Yerniag ,  getaucht  wurden «  der  Qr^ht  «in  Ele^  ^ 
njient  dec VoUaiacben  S^ule  wurde^  d«  h,  d^Cs  <feinei;> 
beladen  Enden  entgegengesetzt  elekticSsch  w^reQt; 
Qa«  letztere  FhäoQn)ei;i  kaan  weiter  rfeifnlgt  war-»/ 
den,^  um  aus  einem  «ctnen   Gesichtspunkte  .den; 
^ja4^1sl  der  ElektricItS^.  auf  die  gbemisfshf^  Wir- ; 
kuagen  zu  zeigen^      Wir  .wollen  daher  eine  Vor^ 
tiphjtupg,  treffen»  nujt  deren  Hälfe  ma«  verschiede- 
1)^.  Einwirkungep  auf  jedes  Ende  eines  Prahtes . 
benrorbnjpgen  kanijL»    es  mag  durch  irgend  eine* 
ure  oder  durch  Alkalien  g^schejbep  f  dtifx^h  die* 

^  .    .     ..      ^ 

*}  S*  Antiales  de  CUnue  et  Pb^f«  XXB4  S^«,     
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868  Mittel  katin  »an  also  M  gleicher  ^eit-^Bfnl 
Tiarsclriedeiie .  Säurep  f    oder  eine  Säure  und  eia 
Alkali  auf  ein. und  denselben  Körper  einwirken 
laeaen ;  man 'kann  wenigstens  durch  die  Entstehung 
der  elektrisckea  Wirkungen  fiehn,    wie  eich  die 
SäoraoiBdidaa  Alkali  beidieser'Art  von  Einwirkuo* 
gen.  veehalten«;  Es  ist  schon  bekannt  v  was  inat  der 
Verbindung  einer  Säure  mit  einem  Alkali  erfolgt; 
nur  ist  zu  zeigen ,    auf ,  welchp  Art  das  eine  und 
das  andere  auf  ein  und  denselben  Körper  einwirkt. 
Nehngien  wir   eine  Flatinaplatte «  ^stellen  auf  die* 
selbe  zwei  Glasröhren  Iq  vertikaler  Richtung  und 
verkitten  das  untere  Ende  dieser  Röhren^    damit 
die  Flüssigkeiten ,    welcKe  Vir  l^neinthun^^ölii^n, 
nicht  herauslaufen«      Bei  dieser  Einrichtung  sind 
die  Flüssigkeiten  durch  die  daxwischc'n  befindliche 
Plätinapla^te  Vertunden.     In  diese  Röhren  bringe 
man  zwei  beliebige  Flüssigkeiten ;   wenn  sie  chfe- 
misch  auf  die  beiden  Enden'des  Drahtes  vom  Gal- 
vanometer', Vvielche  man  bineintäucht,- einwirken, 
so  bildet  sich  natürlicher  Weise  ein  elektrischer 
Strom,     weil    die   Piatinaplatte    die  Elektricitat 
von  der  einen  Flüssigkeit  zur  andern   übörgeheii 
läfsr.      Gesetzt  die  eine  Flüssigkeit  sey  reine,  die 
andere  mit  Wasser  verdünnte  Salpetersäure;  v<renti 
wir  nun  iri  jede  Röhre  ein  Ende  des  Kupferdrahtfcs 
vom  Galvanometer  tauchen  ^    iso  beweist  der  Ver- 
such, dafs  d-er  elektrische  Ström  Von  der  slfirksten 
zur  schwäohierri  Säure  geht;'    un'd  wenn  sogar  auch 
nur  einigt  Punkte  in  Coritätt  mit  der  concentrir- 
tcn  Säure  sind;    so  verfolgt  der  elektrische  Strom 
doch  dieselbe  Richtung; 
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Bringen  wir  nun  an  die  Stelle  der  einen  SSu» 
re  Ammoniak  >  welches  das  KupfeJToxyd  auflöst» 
so  geht  im  Augenblicke  der  Eintaucbung  der  bei« 
den  Drähte,  der  Strom  von  der  Stfure  zum  ^Ika* 
li»  und  wfrd  id  derselb^iif  Riehtung  bleibed'»  tkuck 
wenn  die  Säurie  mit  Wasser  ^^ehlünnt  wird,  " 

Diese  beidan  Oesetze.zeigea  dia  M^^lib&kiftit 
elektrische  Wirkungen  :  au&ufindea , .  wfilcfaEa:JUis 
chemi^chea  VecbindungiBo  der$albei|  i^i;^  henqrt 
gehn,>  wppjp^^j^i^n  auf  d4^a^geben.e  Art;  ojp^rt. 
Bis  die  Zeit  mir  erlaubt  »•  mohr  Ausdehnung  einer 
Arbeit  von  dieser  Art  zu  geben,  nehm'  ich  mir  die 
Freiheit,  der  Akademie  blos  objge  Resultate  vor* 
zulegen  ♦). 


*)  In'eSnev  Note  wird  von  dem  Heraoffebcyt^e»  AniiOes 

de  Ghimife'^rde  Fhys.'  hierbei  li^emeiktj    dals  die  AI»- 

.^  l^^d^u)?^  Becquer^l'a . jfj^ir ^glektricitätf^btfisU^^ 

durch  Wärme  (s.  B.  9^  S..^^f»47fl.  d.   J.)   f dion  im 

Monate  Mai  1835  dem  Bureau  des  Longitudet   mitge« 

*    '-»  thelit  Uriirdi.  '  •*  .:.»*'      r     :     tia     »    ^, 

•:'V  ■     ■■  ■■     '  ■  , 
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^Ueber  eine  Zusammenstellung  von  Gal» 
vanoraetern,  durch  ^velche  Minima  von, 
Elfilitricität  bemerkbar  gemacht  werden 
liöunen,  und  über  die  elektrischen  Strö- 
mungen, welche  bei  der  capillaren  TIm* 
tigkeit  und  bei  Auflösungen  Statt 
finden, 


M.   Bccquerel, 

Torniftligem  Chef  eines  Higeiiieur-Sataillo». 


[Vorgelotcn  in  der  käalglichen  Geiellcchaft  der  Witten* 

tchaftenim  Navembar  lät^.)  *) 

'Seschreibung  der  ZuaaTnmenstellung  der  Coi 

densatoren, 
Xn  einem  meiner  frühem  Aufsätze  hatta  ich 
Ehre,  der  Akademie  Einiges  Über  die  elektriscbi 
Strömungen   mitzutheilen,    welche  sieb  bei   ver* 
schiedenen  chemischen  Processen  oFfenbareo;  icb 
sagte  in  demselben,   dafs  es  zwar  sehr  schwer 
Spuren  von  Elektricität  in   der  wäfsrigen  AuJ 
sung  eines  Körpers  zu  entdecken,    bemerkte  abe 
daFs  man  ohne  Zweifel  dahin  gelangen  würde,*si9 
bemerkbar  zu  machen,  falls  man  den   Schweig- 
ger^schen  Galvanometer  noch  empfindlicher  ma- 


L*3  Au«  dei: 
P-33?  — 


'3  Aus   den  Annale»  de   Chin 
>.gg?— 551.   übersettivoj 


et  <le  Pbysi^Tia.  T.  XXIV. 
VesierwU  aua  BreuM 
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I  konnte.  Seitdem  habe  ich  mich  bflinühtj 
|f$  ins  Werk  zusetzen,  und  die  daraus  hervorge» 
üdea  Resultate  beweisen  die  Gegenwart  der 
l^triscben  Sltömungen  bei  den  meisten  Phäno- 
ipen,  weiche  von  der  Anziehung  der  Atome  auE 
Moe  Entfernungen  abhangen.  Hier  iura  erste 
■iBeBcbieibur.g  4e5  von  mir  angewandten  Ap- 

b,  leb  nahm  drei  Magnetnadel»  BA.  h'A*, 
|.A"  (S.  Taf.  III.  Fig.  1.),  deren  jede  za  einem 
feconfaden  aufgehangen  ward  ;  ich  brachte  sie  ia 
be  solche  gegenseitige  Lage,  dafs  der  Sadpol 
If  ersten  sich  in  dem  Wirkungskreise  des  Nord- 
pls  der  zweiten  befand)  und  so  fort,  so  dafs  sie 
uchräger  Richtung  aufeinander  einwirkten.  Die- 
wlrei  Nadeln  mufsten  in  Folge  ihrer  gegenseitii 
in  Einwirkung  von  dem  ursprünglichen  Stande 
Li}  Gleichgewichts,  d.  h.  von  der  Ebne  des  mag- 
nischen  Meridians  >  abgelenkt  werden  und  mä^ 
kß  sich  etwa  in  die  Richtung  ba,  b'a',  b"e", 
BlleO)  die  mittlere  Nadel  wird  mehr  als  die  bei* 
Kp  andern  abgelenkt  seyn,  weil  ihre  beiden  Pole 
bfi  den  entgegengesetzten  Polen  der  beiden  Na- 
Un  angezogen  werden.  Angenommen  jetzt,  dafs 
Ißse  drei  Nadeln  zu  drei  Multiplicatoren  gehören, 
kelcbe  genau  in  dieselbe  Richtung  gebracht  sind, 
bu'ea  Metalldrähte  mittelst  kleiner  mit  Quecksil- 
ur  gefüllter  Gefäfse  im  Zusammenhangestehen; 
tagenonimen  ferner,  dafs  die  Drähte  denselben 
■iirchaiess(;r  haben,  dafs  sie  dieselbe  Menge  von 
Vindungen  auf  jedem  einzetuüii  GaJvanomeLer  bil> 
Uta  und  dafs  endlich  alles  an  allen  gleich  sey:    so 


4t»  -^'!'>-'  Bocg-uev^Fs 

^  yiM  ttShaUS  folgen ,     dars,    in   dem  Augenblicke) 
r^la  man  eina  elektrische  Strürnung  in  dem  Appfr 
^Mt  entstehen  läCst,  die  Norüpole  in  gleicher  Rieh* 
I  timg   bewegt  werden  massen.      Erwägen  wir  aon, 
fras  erfolgen  wird,  unter  der  Voraussetzung,  ddft 
F4i«   Wirkung    der    elekttischen   Strömung   dahid 
Hjhe,-   dla  Nadeln  in  den  luagnetischenMeridiflB 
[urtlckzubringen:    so  wird  sich  der  Pol  b'  vom  Pol 
aliDd  der  Pol  9.'  vom  Pole  b"  entfernen,     die  Na- 
del  a'b'  aber,    getrieben    durch    die    elektrisch« 
Strömung  in  den  magnetischen  Meridian  zurück« 
iiiifelsn,    wird' um  desto  weniger  in  ihrer  (BeVe^ 
giing  gehindert  seyn*    je  gröfser  die  Entfernung 
des  Pols  a  vom  Pole  h'  und  des  Pols  a'  vom  Pole  b* 
Beyn    wird;     deniuacli   werden     die    Bewegungen 
der  Nadel. a'  b'  bedeutender    seyn,    als   wenn  sls 
a'Ileio'wärftafficirt  worden. 

Eil»!«  bei  dieser  Einrichtung  der  Galvanome- 
ter- wesentlich  nothwendige  Bedingung  ist  die, 
die  Nadeln  zu  gleicher  Zeit  in  Bewegung  zu  setzen. 
Denn  wären  die  Bewegungen  einander  entgegen- 
gesetzt, so  worden  sie  vielmehr  sich  stären  und 
man  hätte  statt  Vermehrung  der  Empfindlichkeit 
des  Apparats  eine  Verminderung,  Man  wird  zum 
Theil  diese  Absicht  erreichen;  wenn  man  l)  für 
alle  Galvanometer  Drähte  von  demselben  Metalle 
nnd  gleicbenT  Durchmesser  nimmt;  wenn  man 
ß)  dafttr  Sorgt,  dals  die  Zahl  der  Windnngea  des 
Drahtes  auf  jedem  Multiplicator  dieselbe  ist;  wenn 
man  3)  möglichst  gUicbe  Nadeln  anwendet,  wel« 
che  zu  gleicher  Zeit  durch  den  Doppelslricli  bis 
aitr  Sättigung  lEagnelisirl  worden  sind;  -wenn  man 


el^ktrometriach«.  Vdtsuclie.  Ati 

#ndltob  4)  dleva  Nadeln  äof  gleiobe  WdM.üt»& 

liingt»  und  die  beiden  am  Ende  auf gesteUt^jfial« 

^notneter  in   eine  durchaus  -gleiche -Iiagiü  .  mit 

4em  mittelsten  bringt.  -  "W^ci»  inan  diese:- Bedxa« 

gtingen  ^faUt  haben   wird,  .-so 'ist -fRävaiohai) 

dttfa  alles  ä«if  der  einen  und  auf  der  andom  Saitn 

Symmetrisch.  -i^.    -j  :   .  i.       .- 1.;:. 

'    Es  ist  zu  bemerkeQj»   daCs  die  Einförmigkeit 

der  fie^regungen »  'welche^  durchaus   noth wendig 

ist^   nun  bßi  sehr  kleinen  Abweichungen  Statt  fin-» 

det^9  idenivda'die  mittlerci  Nkdel -dem  Einfiassti.diBtt 

beiden  Seitennadeln  ausgissfitztlst :  >so  werdcni^da» 

Mtfl&iWi^gOngeiik  gleich  ra06ber  werden  als  die  der 

beiden '01(^1^»,  -weil  von  dieseit  nur  ein  PöldöiFc^ 

denr  benachbarten  Pol  der  mittleren  Nadel  affici)^ 

wi^d.     rJDeshaib'känn  die  hier  angegebene' Vemii» 

iifgung  von  Kondensatoren  nurMn  dem-Falkf  nutr 

Nutzen  an^^wandt  werden,  wenn  die  AbweichuiiJ^ 

ffitk  der  Magnetnadel  sehr  klein  sind.      In-  jedmn 

Andern  Falle  mufs  man  sich  eines  einfachen  •GqI'^ 

Tinoitieters  bedienen.  '  '.(il 

•    .    Eib  Vortheil  des  beschriebenen  Apparats  ist 

dier  9  '  dafs  die '  Nadeln  längere  Zeit  ihren  MagM-i 

ff smus  befbalten ,  als  wenn  sie  nicht  dein  {(egensei«» 

tigM  Eii^ffitiifs  ausgesetzt  Waren.  '  :  .:     : 

.1      Ich  war  anfänglieh  der  Meinung,  dafsmandie 

EBUpfindlichkeit   bis   ins   Unendliche    vermehneot 

kdAnefy   indem  man  die  Zahl  der  Gahranömeten 

Terrtiebrt^'  aber  ich  erkannte  leicht,    dads  es.än 

dieser  Bieiziehang  eine  Gränze  giebt.      Denn^miA 

Vermehrung  der  Zahl  tritt  auc^A  Vermehruog^dec 

Schwierigkeiten  ein ,    welche  sich  dem  gleichfÖiH 
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tnlgen  Ganga  der  Nadeln  eotgegensstzen,  und  aof 
riiege  Weise  gewinnt  maa  demnach  nicbts  für  grö* 
bere  Empündliciikeit.  Nichisdesioweniger  kann 
man  Eich  mit  ein  wenig  Gescliickücbkeit  eines  aut 
vinsE  gewissen  Menge  von  Condensatoreo  zusam> 
aieogesetztea  A  pparates  bedienen ,  wobei  mia 
aber  den  Augenblick  erwarten  mufs,  in  welchen 
tUe  Nadeln  sich  wieder  gemeinsam  zu  bewegen 
.fnfangea;  alsdann  iäfst  man  die  Strömung  genau 
dsan  entstehen,  wenn  die  Schwingungen  in  der 
Aicbtung  des  Eindrucks,  welche  dieaer  deo  Na- 
beln mittbeilt,  ihren  Anfang  nehmen. 
Ti-  Man  kann  im  Allgemeinen  keine  durchaus 
0Bltige  Regel  For  die  schickliche  Einrichtung  der 
Galvanometer  aufstellen,  denn  diese  hängt  von 
•Jaer  Menge  Umständen  ab,  weiche  bei  keinem  Ap- 
parate dieselben  bleiben.  Nur  durch  mehrfache 
Versuche  gelingt  es,  ein  System  van  Galranome- 
tern  zu  bilden,  das  sehr  schwache  elektrische 
Strömungen  anzudeuten  im  Stande  ist.  Man 
kann  übrigens  an  diesem  Apparate  noch  eineVer-f 
besserung  anbringen,  welche  dessen  Empfindlich* 
kert  zu  mehren  im  Stande  ist,  wenn  man  nämlich 
einen  Theil  des  Erdmagnetismus  mittelst  einer 
grofseri  magnetisirten  in  ziemender  Entfernung 
von  den  Nadeln  aufgestellten  Stange  ueutralisirt. 
Wenn  sich  nun  die  mittlere  Nadel  in  Folge  der 
elektrischen  Strömung  von  der  Ebene  des  niagne- 
liGchen  Meridians  entfernt  hat;  so  wird  sie  noch 
mehr  der  Wirkung  der  beiden  benachbarten  Pole 
geborchen ,  weil  der  HrdjuLigneti:snius  mit  weniger 
Kraft  wirkl.       Man  niufs  nui  darauf  achten  >    dea 
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Sttom  auf .  gebdrige  Weise  einwirken  zu -Itaseo» 
mn  die  erwähnte  Wirkung  znerbalteo.  ::'...  a  . . 

Jetzt  wollen  wir  uns  dieses  AppaMtes  be* 
dienen  9  uni-die  bei  versehi^denen  PhitfomeiMil 
entstehenden  elektrischen  Strömungen- ^^Wibm«^ 
nehmen»  i 

'  ■       ■       • 

§•  2«     Ueber   die  durch  capillare  ThätiglcU.  heCr 
voTg^hti^n  elehtriachen  ErscheinungeiU      -p 

*  Alle  Physiker  stimmen  übereih,  dafs  dte  'fitf^ 
hebung  der  Flfissigkeiteh  in  den  Haarröhrcheil 
von  der  mechanischen  Anziehung  in  kleinen  Ent- 
jFernungen  herrührt»  d.  h.  von  der  wechselseitigen 
Anziehung  der  unendlich  kleinen  Theile  der  Rfth* 
re  und  der  Flüssigkeit  und  von'  der  Anziehung  der 
letztern  unter  einander.  De  la  Place»  v«n  die» 
aen  beiden  Principien  ausgehend,  ünterwiirf  äll6 
capiilaren  Erscheinungen  einer  tiefsinnigen  Rech- 
nung, und  die  Uebereinstimmung,  welche  diese^ 
berühmte  Gelehrte  zwischen  den  Resultaten  der« 
selben  und  denen  der  Erfahrung  fand»  beweist  di4 
Richtigkeit  de%  Data,  welche  er  seinem  C41I01Ü 
suip  Grunde  legte. 

Weil  es  demnach  erwiesen  ist,  dafs  der  Grund 
der  eapillaren  Phänomene  in  der  Anziehung  un* 
endlich  kleiner  Theile  auf  geringe  Entfernungen 
liegt:  so  möchte  diefs  auf  die  Vermüthung  leltt^ni 
dafs  im  Augenblicke^  wo  sie  eintreten»  auch  elektri^ 
sehe  Strömungen  aufzu&nden  seyn  möchten,  wel* 
che  die  ton  gleichen  Ursachen  herrührende  chemlJ 
sehe  Wechselwirkung  begleiten»^  -   Die  Resnkate^ 
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«reiche  ioli  IiiCrüber  durch  Versuche  erhielt,  ll»- 
1  keinen  Zweifelia  dieser  Hinsicht,  und  wei^ 
I  ^n  dazu  beitragen,  die  Bande,  welche  Physik 
K^od   Chemie    mit    einander   vereinen}    fester 

Bei    gegenwärtigem    Zustande    der   Wissen^ 

r  ^chaft  können  wir  noch  nicht  die   von  der  gegen- 

Fiettigen  Anziehung  der   Flüssigkeit    unter   ihren 

riieilen  herrührenden  elektrischen  Erscheinungen 

I  von  denjenigen  uoterscheiden,  welche  aus  der  An- 

I.jUehung  der  Flüssigkeit  auf  den  Körper,     der  die 

[ 'Jjaarröhrchen  -  Erscheinung   giebt,    hervorgehnj 

I  *?ir  werden  uns  begnügen  müssen,  die  elektrische 

'fitrömung,    welche  durch  die   vereinte  Wirkung 

leider  Anziehungen  entsteht,    zu  betrachten.     In 

J'iBiner  andern  Abhandlung  werden  wir,  mehr   ins 

iSinzelne  gehend,  zu  erörtern  suchen  ,  was  in  dem 

VAugenblicke,     wo  jede  dieser  Anziehungen  Statt 

nat,  sich  ereignet. 

Eine  für  den  Erfolg  der  Experimente  wesent- 
liche Bedingung  ist  die,  nur  Substanzen  anzuweo* 
den,  welche  hinlängliche  Leiter  der  Elektricitit 
sind,  damit  die  Strömung  der  beiden  Elektricitä« 
ten  frei  Statt  finden  könne.  Glas  ist  also  zu  ver- 
werfen. Wir  werden  uns  deshalb  nicht  mit  der 
Erhebung  der  Flüssigkeit  in  Röhrchen  von  dieser 
Substanz  beschäftigen  können.  Aber  wir  haben 
den  Platinaschwamm  und  die  Kohle,  welche  sich 
beide  durchaus  zu  Untersuchungen  dieser  Art  eig- 
nen. Wir  wollen  mit  dem  Platinaschwamm  unac 
re  Untersuchungen  heginaen. 
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'  Man  gie£se  irgeird' «ine  Sfiure v^  2«  S^tSiflzsau- 
frv' welche  durch  Ihr  filnffäehes  Oewiebt  deatilUr*. 
88  Wasser  verdünnt  ist,  in-diePletinasekiMle^  «rel» 
b#  mit  einem  der  Enddrihte  d%B.<G9itBncmtUitM 
1  Verbindung  steht,  und  man  tauche. iO:ltiea(d(h# 
inea  Platinascbwamm  %  der  voi»  "dinier  Jtbenfalle 
Uli  Fiatina  verfertigten  Zange  .gebaltesHwriJ» 
r^ebe  an  das  andere^ £nde  des  DiuJitee  igelotbM 
;t».  (Dieser  Schvainm  ist  sorgfältig;  vöF^ntclAc^ 
m  keine  fremdartigen.  TbeilA  zu  entbol&iBQ^}  dl^ 
emftolben  Augenblicke  ntiD  wird  cBne'elektris^bf 
»trömung  eintreten,  welche  vom  Schwämme  i^cb 
er  Saure  geht,  deren Bichtung  also  der;3trömung 
ntgegengesetzt  ist,  welche  man  in  dem  FaUaepf 
alten  haben  wOrde,  wenn  die  Saure  das  Me;taU 
Qgegriffen  hätte.  In  dem  Maafse  aber»  fils  c^f 
wischenr?umchen  sich  mit  Flflssigkeiten  füllen» 
ürd  eich  die  Intensität  der  .SttöHiqog  vetmin« 
ern  und  es  wird  ein  Augenblick  eintrjBten,^  WQ 
ie  durchaus  aufhört,  nämlich  dann>,  wenn  d^ 
latinaschwamm  alle  Flüssigkeit,',  wekh^.er  auf^f 
ahmen  kann ,  in  sieh  gesogen  hat#  .  Bei  Anwe^v 
uing- von  concentrirterSäiire  ist  dio  Strömung 
reniger  lebhaft«         ...  .\   .       .  •     ,    ;i 

Bisweilen  tritt  der  Fall  eiu,  dafs  die.  elektd^K 
abe  Strömung  von i der. Sä'ure nach. detA-Metallil 
■  geht,  welches  •  ohne  Zweifel  davon  berrahrtS} 
afs  in  dem  Fiatina»  Schwämme  Theilöhen  ^nt«f 
alten  waren ,  welche  von  der  SäuDe^aagegriffeii! 
isrden  konnten.  Vielleicht: hSngt^6s  fluoh uroit 
fmständen  iib ,  welche  wir  bis  jjetat  noch  nicht 
aben  bemerken  können.  .  :  tn 
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Wendet  rnan  Salpetersäure  statt  deV  Sali' 
F.«8ure  an:  so  zeigen  sich  freilich  die  elektrtscbea 
I -fhänomene,  aher  sie  sind  weniger  bestimmt}  diB 
IConcentrirte  Säure  giebt  in  diesem  Falle  die  lel^ 
|4iafteste  Strömung. 

Hat  ein  Platinaschwamm  hei  einem  Expei» 
mente  seine  Dienste  geleistet:  So  mufs  man  ibi 
"  Mnige  Zeit  lang  in  ein  mit  destülirtem  Wasser  gt> 
ffllltes  Gefäfs  hängeii  und  mu(g  dieses  ofteraeuei^ 
um  die  Säure  zu  entfernen}  zuletzt  wendet  mm 
die  Hitze  des  Löthrohrs  en,  um  alle  Flassiglult 
zu  entfernen. 

Es  ist  gut,  den  Schwamm  zur  Hälfte  mit 
einem  sehr  dünnen  Platinablättchen  zuumwickeltH 
welches,  indem  es  ihn  an  vielen  Punkten  bsrOhrtt 
die  Cireulation  des  elektrischen  Stromes  «^ 
leichtert. 

Bis  jetzt  haben  wir  nur  mit  Platin aschwamfli 
Untersuchungen  angestellt,  aber  es  giebt  noch  an* 
dere  poröse  und  die  Elektricitä't  leitende  Siri)' 
stanzen,  welche  sich  sehr  gut  zu  Experimea* 
ten  dieser  Art  eignen ,  unter  andern  recht  troekaa 
Kohle.  Man  nehme  davon  ein  Stock  von  dei 
Gröfse  einer  Erbse ,  umwickele  es  zur  Hälfte  alt 
einem  kleinen  Streifen  von  Filtrirpapier,  welches 
man  wieder  mit  einem  dünnen  PlatinablättcbenbV 
deckt;  so  zubereitet  bringe  man  es  in  die  Platin«- 
zange  und  tauche  es  in  die  in  dem  Platinaschälchen 
befindliche  Salpetersäure,  so  wird  man  eine  elek- 
trische Strömung  haben,  welche  sich  von  der 
Säure  bis  zum  porösen  Körper,  d.  b.  zur  Kohle 
erstreckt. 
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Beim  Eintauchen  der  Kohle  in  verdflnote 
Schwefelsäure  geht  die  Strömung  ebenfkU&  von 
,der  Säure  nach  der  Kohle. 

^Die  durch  capillare  Thätigkeit  der  Siure  «uf 
die  Kohle  erfolgende  elektrische  Strömung  hält 
lange  Zeit  an »  sie  dauert  bisweilen  swölf .  Stun- 
den 9  nimmt  aber  allmählig  an  Inteniitft  eb.  Di»* 
ses  rfihrt  ohne  Zweifel  davon  her,  dafs  di6  Kohle 
eioe  gewisse  Zeit  braucht»  um  alle  FlOsiigkeit^ 
welche  sie  aufnehmen  kann,  zu  absorbiren;  49 
Iang#  die  Absorption  dauert ,  mfissen  die»  jenecSH 
piltare  Thätigkeit  begleitenden»  ejektriscbeo  Exr 
«oheinucgeü  mit  mehr  oder  minderer  Kraft  sich 
wiederholen. 

Schon  beim  Anfange  meiner  Untersuchungea 
Ober  die  elektrischen  Strömungen»  welche  durch' 
das  Spiel  der  chemischen  Verwandtschaft  hervocf 
gehen  j  hatte  ich  bemerkt,  dafs  in  dem  Augenr 
blicke»  wo  ein  an  eines  der  Enden  des  Galvaapme* 
ters  befestigtes  Platipablech  die  in  dem  Schäiche^ 
enthaltene  Säure  oder  Flüssigkeit  berührte »  eine 
elektrische  Strömung  von  der  Säure  nach  deni 
Metall  entstand,  welche  zuletzt  verschwand»  Ich 
betrachtete  dieselbe  damala  ^Is  bedingt  durch  die 
an  der  Oberfläche  des  Platins  hängenden  Unrei« 
nigkeiten;  aber  da  diese  Strömung  sich  stets  ein- 
stellt, wenn  man  gleich  die  nöthigen  Vorsicbts- 
maafsregeln,  um  jede  fremdartige  Wirkung  zu  ent* 
fernen,  genommen  hat!  so  scheint  es  erwiesen^ 
dafs  diese  Erscheinung  der  capillaren  Einwirkung 
der  Säure  auf  das  Metall  beizuschreiben  sey,    das 

.  Journ,f.  Chem.  N,  R,  lo.  B.  ^.Heft^  27 
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heifst  dem  Phäoomisne,  welches  entsteht^   sobald 
das  Metall  nafs  wird  *).  *  ^ 

Man  siebt  also,  dafs  in  dem  Augenbllckei 
'WO  die  papilläre  Wirkung  beginnt»  in  dem  Plati- 
-sascbwamm  eine  elektrische  Strömung  entsteht, 
'Welche  'meistens  eine  andere  Richtung  hat^  als 
«wenn  da«  Metall  von  der  Säure,  in  welche  maa 
fes  taucht,  angegriffen  wird;  diese  Strömung  hört 
in  dem  Augenblicke  auf,  da  die  Berührung  zwi- 
schen der  Fltissigkeit  und  dem  hinejingetauchtea 
festen  Kötper  gehörig  eingeleitet  ist;  sie  häogt 
-also  einzig  und  allein  von  dem  ab,  was  währen j 
•der  capillaren  Thätigkeit  vor  sich  geht  und  kei- 
xiesweges  von  der  blofsen  Berührung  des  festes 
Körpers  mit  der  Flüssigkeit.  Wir  sind  jetzt  offen- 
bar dahin  mit  unserer  Untersuchung  gekommen, 
dafs  die  Frage  entsteht,  ob  nicht  im  Allgemeinen 
die  Berührung  der  die  Elektricität  leitenden  Kör- 
per mit  den  Flüssigkeiten  ,  welche  auf  jene  keine 
chemische  Wirkung  ausüben,  elektrische  und  för 
titisern  Apparat  wahrnehmbare  Erscheinungen 
hervorbringe.  Wäre  diefs  der  Fall,  so  möfste  man 
grofse  Vorsichtsmaafsregeln  anwenden,  um  sich 
derselben  zu  entledigen;    denn  aufserdem   könn- 


\ 
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♦)  Sachkundige  Leser  werden  sich  hierüber  von  selbst  an 
Ritter's  sogenannte  pseudo ^ galvanische  Versuche  er- 
innern. Auch  kann  ich  im  Zusammenhange  damit  auf 
das  verweisen,  was  von  mir  in  der  Abhandhing  über  p 
elektrische  Nervenreizung  (B.  XI.  S.  533.)  hierüber  ge-  V\ 
sagt  i^t  aus  dem  Standpunkte  der  krystallelektrischen  \\ 
Theorie^  auf  welche  man  auch  durch  obige  Versuche  in 
wieder  hingeleitet  wird.  d,  H, 
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ten  wir  nicht  mehr  die  durch  chemische  Einwir* 
kÜDg  entstandenen  Strömungen  erkennen, 

§•  8«  .  Ueber  die  Berührung^  der  Flüssigteit  mit 

.festen,  die  ELektricität  leitenden ,  Körpern. 

• 
In  einem  frühern  Aufsatze  haben  wir  gezeigt,  ^ 

dafs  ein  sehr  grofser  Unterschied   zwischen   den 
elektrischen  Wirkungen  ^  welche  durch  blofs'e  Be« 
rflhrung  der  Körper  hervorgelien  und  denjenigen, 
welche   durch    chemische   Anziehung   entstehen. 
Statt  finde:  bei  der  Berührung  entsteht  eine  elek- 
trische  Spannung,    welche  dieselbe  bleibt,    wie^ 
gfofs  auch  die  Fläche  der   dem  Versuche    unter« 
-worfenen  Körper  seyn  mag,  während  bei  der  che» 
mischen  Anziehung  die   Spannung   offenbar  gar 
nicht  eintritt,     oder  doch  wenigstens  für  unlsere 
Werkzeuge   nicht    bemerkbar   ist:    die    Ausglei* 
«hung  ereignet  sich ,  als  wenn  beständige  elektri- 
sche Strömungen  von  einem  Körper  zum  andern, 
so  lange  als  das  Spiel  der  gegenseitigen  Anziehung 
dauert.    Statt  hätten.       Sobald  man    also  irgend 
zwei  die  Elektricität  gut  leitende  Körper,    welche 
aach  fabig  sind,   chemisch  auf  einander  einzuWir- 
lien,    mit  einander  in  Berührung  setzt,    so  wird 
.man  sogleich  die  eben  bezeichneten  Strömungen 
Tjeobachten;    sobald  diese   Wechselwirkung  auf- 
liört,    wird  auf  jedem  nur  die   elektrische  Span* 
oiung,    welche  ihren  Grund  in  der  blofsen  Beruh* 
xuog  hat,    zurückbleiben.       Da  wir  bis  jetzt  bei 
allen  Experimenten  Piatina  mit  Säuren  in  Berüh- 
rung setzten,    auf  welche  diefs  Metall  keine  che« 
tnische  Einwirkung  hatte:    so  handelt  e«.  sveVi  ^^t- 
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fiint  zu  bestiinineD,  ob  die  Berührung  der  festen 
Körper  liilt  Flflssigkeiten  Oberhaupt  keine  elektrir 
sehe  Erscheinungen  zur  Folge  habe,  vorausgesetzt 
dafs  jene  nicht  chemisch  auf  einander  einwirken. 

Wir  werden  uns  fortwährend  des  Galvano* 
neters  bedienen,  wovon  das  eine  Ende  des  Drahts 
m  eine  kleine  Platinaschaale,  das  andere  an  eint 
Zange  von  demselben  Metall  gelöthet  ist.  Wir 
\irerden  gewöhnlich  Gefäfse  von  kleinem  Durchs 
messer  anwenden,  weil,  da  die  FlOesigkeiten im 
Allgemeinen  schlechte  Leiter  derElektricität  sintl» 
je  kleiner  die  Menge  der  zu  durch dringendea 
Flüssigkeit,  desto  leichter  die  Vereinigung  der 
beiden  elektrischen  Potenzen  zur  Bildung  der 
Strömung  ist. 

Giefsen  wir  jetzt  Salpetersäure  in  das  Schäl- 
chen  und  tauchen  wir  die  Zange  hinein:  so  wird 
alsbald  eine  gelinde  Strömung  Statt  finden ,  wel* 
che  von  der  Säure  zum  Metall  geht,  die  aber  auf- 
hört, sobald  die  Zange  benetzt  seyn  wird.  Diefs 
ist  eine  mit  dem  frühern  übereinstimmende  E^ 
scheinung,  weil  hier  ein  capillares  Phänomen  ein* 
tritt.  In  dem  Falle,  wo  die  Säure  eine  Elektrici- 
tat  erregende  Einwirkung  auf  das  Metall  hStte, 
würde  sie  dieselbe  ♦)  auf  das  Schälchen  wie  auf 
die  Zange  seyn ,  man  würde  also  keine  Strömung 

,  •)  Allerdings  könnte  jedoch  die  Gestalt  einen  Unterschied 
machen,  da  Spitzen  in  elektrischer,  wie  in  chemischer 
Beziehung  (wo  es  auf  Zertheilung  so  sehr  ankommt)  den 
Flächen  nicht  gleich  zu  achten ,  wenigstens  nicht  in  den 
ersten  Momenten  der  Einwirkung.  J.  H, 
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mtstetien  sehn.  Wenn  man  die  Zange  mit  einem 
Streifen  Fiitrirpapier  um  wickelt,  wird  das  VerbaK» 
:en  noch  dasselbe  bleiben ,  vorausgesetzt  dafs  die» 
les  schnell  von  der  SiEure  durchdrungen  werde, 
md  dafs  die  Platinaaange  tnit  ihm  in  Berfibmng 
ley.  Jetzt  bringen  wir  zwischen  die  Arme  der 
iUmge  einen  Streifen  chemisch  reines  Goldblech, 
las  zur  Hälfte  mit  einem  Papierstreifen  umwickelt 
st  9  um  die  Berührung  der  beideti  IVfetalle  zu  ver* 
liadero ;  wir  tauchen  die  BlSttchen  in  Saljpeter* 
liure»  welche  kein  freies  Salpetergas  enthilt,  da- 
nit.  das  Gold  nicht  angegriffen  wird,  und  wir'ver* 
icbtea  das  Eintauchen  in  der  Art,  dafs  das  Pa« 
»ier  auch  die  SSure  berühre:  so  ist  sehr  äugen* 
cheinlich,  dafs,  wenn  das  Gold  eine  elektro- mo- 
orische Gewalt  auf  die  Salpetersaure  ausübte, 
velche  der  des  Platins  entgegengesetzt  wäre,  man 
lieses  augenblicklich  aus  den  Abweichungen  der 
dagnetnadel  erkennen  würde;  aber  sie  sind,  so- 
bald das  Gold  befeuchtet  ist,  nicht  Vorhanden, 
ilan-kann,  meine  ich,  aus  diesem  Versuche 
chliefsen,  dafs  die  Berührung  der  festen  Körper 
nit  den  Flüssigkeiten,  sobald  sie  nicht  eine  chem!« 
»ehe  Einwirkung  zur  Folge  hat ,  kein  bemerkens- 
if erthes  elektrisches  Phänomen  zum  Vorschein 
»ringe. 

Mit  Hülfe  der  eben  bemerkten  Thatsachen  kann 
kian  sehr  kleine  Mengen  Kupfer,  das  im  Golde  ent- 
ölten ist»  entdecken ,  ja  man  kann  sogar  bestim« 
nen,  ob  ein  Stück  Gold  mehr  Zusatz  enthalte  als 
nn  anderes;  man  bedient  sich  nämlich' eines  che« 
tnisch  reinen    Goldschälcheos ,    löthet  dieses  an 
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Um  die  aus  der  wSTsrigen  Auflösung  der  e^ 
gtern  bervorgebenden  Wirkungen  zu  beobaobtMH 
ist  es  hinreichend,  ein  kleines  Stfick  von  jedifl 
SSure  zwischen  den  Armen  der  Platinazange  IB 
befestigen,  alsdann  taucht  man  es  in  das  WasMM 
welches  der  Platinalöffel  enthält.  Man  wird  hi«r4fl 
dem  Augenblick,  wo  die  Auflösung  beginnt,  «inflfl 
elektrischen  Strom  wahrnehmen,  der  vom  WaM 
«•f  nach  der  Säure  gehl,  und  ohneUnterbrechuifl 
fortdauert.  Will  man'die  Einwirkung  der  SalpM 
tersäure,  Salzsäure,  Schwefelsäure  auf  das  Wlfl 
«er  erforschen,  so  wendet  man  den  Plati  nasch  wamfl 
an,  dessen  wir  uns  schon  häufig  bedient  babql 
um  die  elektrischen  Strömungen,  welche  aus  der 
capillaren  Wirkung  hervorgehn,  zu  beobachten. 
Wir  wollen  fflr's  erste  die  Salpetersäure  nehmen; 
man  tauche  den  Platinaschwamm  einige  Augen- 
blicke lang  in  dieselbe  und  bringe  ihn  darauf  in 
destillirtes  Wasser,  welches  zuvor  in  den  Platina- 
löffel  gegossen  worden  ist ;  im  Anfange  wird  man 
eine  schwache  elektrische  Strömung  bemerken, 
die  von  der  Säure  zum  Wasser  geht  und  welche  aa 
Intensität  um  desto  mehr  zunehmen  wird,  ^e  bes- 
ser das  mit  Säure  sich  schwängernde  Wasser 
die  Elektricität  leitet.  Zuletzt  wird  die  Strömung 
sich  vermindern  und  sie  wird  in  dem  Augenblicke 
ganz  aufhören,  da  die  Mischung  oder  richtiger  die 
Vereinigung  der  Säure  mit  demWasser  durcbairs  vol« 
lendet  ist.  Demnach  verhält  sich  in  diesem  Experi- 
meata  das  Wasser  wie  ein  Alkali.  Würde  dage- 
gen der  mit  reinem  Wasser  benetzte  Schwai 
conceutrirte    Salpetersäure   getaucht,     so  tai 
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die  Strömung  stets  von  rfer  Slure  ausgehen.    Die« 
ies  Experiment  ist  das  Gegenstück  des  erstem.  *  ' 

Experimentirt  man  ac^F  dieselbe  Weise  itiit 
Salzsäure,  so  erhält  man  einen  vom  Wasser  nach 
der  Sä'ure  gehenden  Strom  ;'  bei  Schwefelsäure  er« 
folgt  eine  entgegengesetzte  Bewegung. 

^  ,        ■     I       ■         ^*  4       'i 

Man  sieht  also,  dafs  Wasser  der  el^klro.-po« 
siti¥e  Factor  in  Beziehung  auf  Salpetersäure  und 
Schwefelsäure,  während  er  der  elektro- negative 
far  die  schwachen  Säuren  und  für  die  Salzsäure 
ist.  Ich  behalte  mir  vor,  über  diese  Klasse  von, 
Phänomenen  in  einer  andern  Abhandlung  weitläuf- 
tiger  zu  reden. 

^  6«     jiufloauttg  der  Allalien  in  Wasser. 

■  -  Man. kann  auf  doppelte  Weise  die  Auflösung 
der  Alkalien 'in  Wasser  beobachten,  einmal,  in* 
dem  man  zwischen  die  Arme  der  Piatinazange  ein 
Stück  Kali  oder  Natronhydrat,  das  mit  einem 
Streifen  Filtrirpapier  umwickelt  ist,  befestigt  und 
dieses  in  das  destillirte  Wasser  des  Platinaschäl'cbens 
taucht.  —  Es  tritt  alsdann  eine  elektrische  Strö- 
mung ein ,  welche  vom  Wasser  nach  dem  Alkali 
sich,  erstreckt ,  das  Wasser  verbält  sich  also  hier 
wie  eine  Säure  bei  seiner  Vereinigung  mit  einem 
Alkali.  Bei  der  andern  Experimentirmethode 
bedient /nan  sich  des  Platinaschwammes,  den  vc^xt 
einige  Zeit  hindurch  mit  einer  sehr  concentrirtea 
Auflösung  von  Kali  oder  Natronhydrat  in  Beruh* 
rung  läfst,  alsdann  taucht  man  diesen  Schwamm 
10  das  destillirte  Wasser  des  Schälchens  und  ms^UL 
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findet  ebenfalls«  daf»  die  Strömung  vom  Wasset 
nach. : dem  in  den  Schwamm  eingeschlossenea 
Alkali  geht.  Letztere  Methode  ist  der  ersterea 
vorzuziehen  y  weil  man  die  grofse  Wärmeent« 
Wickelung  vermeidet»  welche  sich  bei  der  Be- 
rflhrung  des  Kali- und  Natronhydrats  mit  Was« 
ser  einstellt.  Diese  Wärmeentwickelupg  scheint 
zwar  keinen  Einflüfs  auf  die  hier  fraglichen 
Erscheinungen  .zu  haben»  aber  man  könnte  in  die- 
ser Beziehung  Zweifel  erheben»  und  indem  inän 
diese  Quelle  desirrthums  entfernt»  macht  man  die 
elektrische  Strömung»  welche  bei  der  Auflösung 
der  Alkalien  in  Wasser  Statt  findet»  unzweifel- 
hafter. 

§•  7.     uiuflosung  der  neutralen  Salze  in  Wasser» 

Die  Auflösung  der  neutralen  Salze  in  Wasser 
glebt  im  Durchschnitte  sehr  wenig  bemerkbare 
elektrische  Erscheinungen.  Mag  dieses  nun  von 
der  geringen  Leitungsfähigkeit  f ür  Elektricität  der 
angewandten  Salze»  oder  von  irgend  ieiner  andern 
Ursache  abhängen,  so  ist  es  nichts  destoweniger 
gegründet,  dafs,  wenn  man  in  Wasser  salzsauren  Ba- 
ryt oder  schwefelsaures  Natron  auflöst^  wie  wir  es 
mit  den  Alkalien  gemacht  haben ,  man  nur  eine 
sehr  schwache  elektrische  Strömung  von  dem 
Wasser  nach  dem  Salze  zu  hat.  Wir  haben  die 
Absicht,  einmal  wieder  auf  die  elektrischen  Er- 
scheinungen ,  welche  sich  bei  der  Auflösung  der 
neutralen  Salze  darstellen ,  zurückzukommen. 
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§•8*     Elehtrißche  Epsclieinungen ,    welclhe  durch 
Jdisc/umg.  einer  Säure  mit  einer  andern  Säure  sich 

einstellen.         , 

Wir  werden  hier  eine  Menge  Phänomene  sich 
entwickeln  sehn,  welche  einiges  Licht  über  das» 
was  im  Allgemeinen  bei  Auflösungen  vorzugehea 
pflegt 9  zu  werfen  im  Stande  sind.  Denn  da,  wo 
eine  Aenderunginden  elektrischen  Erscbeinungea 
Statt  findet,  müssen  nothwendigModificationenin 
den  die  wechselseitigen  Verwandtschaften  hervor- 
bringenden Krä'ften  entstehen.  Wir  werden  uns 
darauf  beschränken,  einige  Facta  anzuführen,  weil 
diese  hinreichen  werden ,  um  die*  Veränderung  ia 
der  Einwirkung  zweier  Körper  bei  verschiedenen 
Umständen  zu  zeigen. 

Der  Platinaschwamm  wird  uns  auch  hier  be- 
hfilflich  seyn,  man  tränke  ihn  mit  Salpetersäure 
und  tauche  ihn  alsdann  in  zur  Hälfte'  seines  Volu« 
mens  i&it  Wasser  verdünnte  Seh wefels£ure:  man 
wird  sogleich  eine  sehr  starke  elektrische  Str6« 
milDg;  welche  sich  von  der  Salpetersäure  nach  dei^ 
Schwefelsäure  erstreckt,  bemerken.  Wenn  die 
Schwefelsäure  concentrirt  ist,  so  bat  die  Strd* 
Biung  gleichfalls  viel  Energie;  aber  eine  anders 
Richtung.  Hiernach  mufs.  es  also  ein  solches  Ge-' 
Hiedge  von  Schwefelsäure  und  Wasser  geben,  dafs, 
wenn  man.  den^  Platinaschwamm  mit  derselben- 
trinkt  und  ihn  alsdann  in  Salpetersäure  taucht, 
die  Strömung  ganz  verschwindet.  Dieses  ver^* 
scbiedene  Verhalten  hat  seinen  Grund  ohne  Zwei« 
fei  darin,  dafs  die  Schwefelsäure  und  dieSalpetet" 
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saare  auf  das  Wasser  nicht  gleichförmige  Einwir- 
kung hat.  in  derThat,  wenn  der  Schwamm  mit 
concentrirter  Schwefelsäur«  gefüllt  ist  und  man 
ihn  alsdann  in  Salpetersäure  taucht,  so  wirkt  die 
Schwefelsäure  alsobald  mit  viel  Energie  auf  das  ia 
der  andern  Säure  enthaltene  Wasser  und  sodann 
auf  die  Säure  selbst.  Nach  den  vorgehenden 
Erfahrungen  mQssen  daraus  zwei  Strömungen  ent- 
stehen: die  eine,  welche  aus  der  Verbindung  der 
Schwefelsäure  und  des  Wassers  hervorgeht,  wird 
sich  von  ersterer  zur  letzteren  erstrecken,  and 
die  andere  von  der  Salpetersäure  nach  der  Schwe- 
felsäure, also  in  entgegengesetzter  Richtung. 
Weil  nun  die  Wirkung  der  Salpetersäure  aufs  Was- 
ser die  stärkste  ist,  so  wird  von  dieser  die  Rich- 
tung der  Strömung  abhängen",  aber  weil  sie  in 
dem  MaafsG  aufhört  als  die  Schwefelsäure  sich 
mit  Wasseer  sättigt,  so  sieht  man  wohl  ein,  dals 
ein  Augenblick  eintreten  wird,  wo  die  anders 
Wirkung  die  Oberhand  hat  und  alsdann  wird  die 
Strömung  eine  andere  Richtung  annehmen.  Das 
Ganze  erfolgt  in  der  Art,  dafs  man  daraus  mit  vie- 
ler Wahrscheinlichkeit  folgern  kann,  die  Wirkung 
der  Schwefelsäure  auf  die  Salpetersäure  sey  sehr 
schwach,  so  dafs  sie  Jange  Zeit  nur  das  Gegenge* 
wicht  gegen  die  Kraft  abgebe,  welche  die  Schwe> 
feisäure  in  den  Zwischenräumen  des  Platiaa- 
Stbwamraes  erhäitj  denn,  wenn  man  den  in  (mit 
Wasser  verdünnte)  Schwefelsäure  getauchten 
Schwamm  in  Salpetersäure  bringt,  so  hält  die 
Strömung  lange  Zeit  au,  woraus  hervorgeht,  dab 
die  Mischung  der  beiden  Säuren   sehr  scbwierjz 
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voo  Statten  geht  und  daf^  sie  durch  die  capilltra 
Wirkung  der  Piatina  auf  die  Schwefelsäure  verzd« 
gert  werde;  wenn  die  Salpetersäure  mit  destillir* 
lern  Wasser  Vertauscht  wird ,  so  erfolgt  die  Mi^ 
schung  augenblicklich  und  die  Strömung  Ter* 
schwindet  unmittelbar  darauf«  ' 

Diese  Erfahrungen  beweisen  den  Nutzen  me* 
tallische^  Schwämme ,  um  chemische  Wirkungea 
%n  verzögern  und  zu  gleicher  Zeit  einer  der  beiden 
Elektricitäten  sich  zu  bemächtigen ,  welche  in  dem 
Augenhlicle,  wo  jene  eintreten,  frei  wird. 

:-  Ein  mit  Oxalsäure  getränkter  Schwamm,  der 
in  Salpetersäure  getaucht  wird,  bringt  eineStrö« 
xnong  hervor,  welche  von  letzterer  nach  erUerer  geht^ , 
^  Ich  zweifle,  dafs  die  Chemie  ein  empfindliche» 
res  Verfahren  aufzuweisen  hat»  um  die  hier  in  Un«^ 
tersuchung  gezogenen  Wirkungen  zu  bestimmen«! 

$.  9.     Maafs  der  capillaren  JVirlung. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  ein  Mittel  andeu-^' 
ten»  um  das  Verhältnifs  der  capillaren  Phänomene- 
.    zu  bestimmen.     Angenommen,  man  wolle  wissen,' 
wie  sich  zwei  Säuren  in  Beziehung  auf  einen  hin»' 
eingetauchten Platinaschwamm  verhalten:  sobefe« 
stigt  man  an  jedes  Ende  des  Galvahometerdrahtes 
einen    Platinaschwamm;     die   beiden  Schwämme' 
seyen  sich  so  gleich  wie  möglich.      Dann  nehme  - 
man  zwei  kleine  Platinagefäfse,    lege  sie  auf  ein~ 
Blech  von  demselben  Metall,  giefse  alsdann  in  daa 
eine   eine  Säure  und  in  das  andere  eine   andere 
Säore,'    tauche    darauf  zu    gleicher  Zeit    einen 
jeden  Schwamm   in  eins  der  GefSfse,    so  findet 
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meistens  eine  elektrische  Strömung  Statt,  welche 
von  4em  Gefäfse,  wo  die  Wirkung  die  stärkste 
ist,  nach  dem  andern  geht;  tnait  sieht  hieraus, 
aa  welcher  Seite  die  ca'pillare  •  Kraft  die  meiste 
Energie  hatte.  Indem  man  auf  diese  Weise  ver- 
fährt, findet  man,  dals  eine  stärkere  capillare 
Wirkung  auf  das  Platin  von  Seiten  der  Salzsaure, 

,  als  von  Seiten  der  Salpetersäure  Statt  findet. 

Ein  Theil  der  mitgetheilten  Thatsachen  be-^ 
weist,  dafs  man  mit  gewissen  t'orsichtsmaafsre* 
geln  die  kleinsten  Veränderungen,  welche  bei  che« 
mischen  Einwirkungen  Statt  finden,  erkennen 
kann;  Veränderungen,  welche  zu  wissen  notb» 
wendig  ist,  wenn  man  auf  den  Ursprung  der  Ph'i* 
^omene  zurückgehen  will.  In  diesem  Aufsatze 
habe  ich  mich  beschränkt,  einen  gedrängten  Ueber- 
blick  über  die  elektrischen  Phähomene  zu  geben, 
welche  bei  der  Anziehung  unendlich  kleiner  Thei- 

'  le  in  unmefsbarcn  Entfernungen  Statt  finden.  Alle 
meine  weitern  Untersuchungen  werden  nur  dahin 
streben,  die  Wahrheit  zu  beweisen,  dafs  da,  wo  es 
eine  Anziehung  derKörpertheile  giebt,  auch  elek- 
trische Strömungen  Statt  finden,  welche  mit  Hülfe 
des  Galvanometers  bemerklich  gemacht  werden 
können  *).  Sobald  diese  Thatsachen  genau  ausge- 
mittelt  sind,  wird  noch  eine  schwierige  Aufgabe  zu 
lösen  übrig  bleiben,  nämlich  die:  sie  zu  messen. 

♦)  Bei  Verfolgung  dieses  Weges   mufs  der  Verfasser,    wie 

man  sieht,  nothwendig  zuletzt  auf  die  B.  9. S.  251 250. 

dies.  Jahrb.   entwickelte  krystallelektrische  Theorie  ge- 
führt werden.  d,  H* 
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Betrachtung 
einiger  wichtigen  ILischeinungen,  3i6'  tri 
dem    Verhalten    der    Salzquellen    vört 

Schönebeclx  beobachtet  worden  sind. 

■  / 

Vorgelesen  in  der  Hallisclien  naturforsclienden Gesell^ 

Schaft  am  S,  April  1824  ^ 

vom 

Berghauptmann  y.  Veltheim, 


XJie  Salzquellen  9  welche  von  der  bedeutendea 
Saline  zu  Schönebeck  benutzt  werden,  liegen 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  Grofsen  •  Sal«* 
ze  und  zu  ihrer  Gewinnung  sind  dort  seit  den 
ältesten  Zeiten  eine  grofse  Anzahl  von  Brunoen 
abgeteuft  worden,  von  Svelchen  einige  altere  sich, 
innerhalb  der  Ringmauern  der  eben  erwähnten 
Stadt  befinden,  diejenigen  ^ber,  die  in  neuerer 
Zeit  niedergebracht  und  betrieben  worden  sind, 
südwestlich  davon  auf  einer  Stelle  liegen,  auf 
welcher  ehemals  das  Dorf  Mimen  gestanden  hat; 
weshalb  denn  die  dortigen,  zur  Förderung  und 
Gradirung  dienenden  Anlagen  gewöhnlich  mit 
letzterejn  Namen  bezeichnet  werden. 

Was  zunächst  die  hier  obwaltenden  gengno« 
stischen  Verhältnisse  betrifft,    so  ist  ß$  bekannt , 
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dafs  gerade  in  der  Gegend,  wo  unsere  SooIqueHea 
hervortreten ,  sich  die  Scheidung  zwischen  zwei 
Jüngern  Flötzgebirgsformationen,  der  des  Mu» 
achelhalha  und  des  bunten  Sandsteins ^  zu  erkennen 
giebt  und  dafs  diese  Bildungen  hier  den»  nördHi* 
cheo  Flügel  der  grofsen  lang  gezogenen  FJötz* 
mulde  angehören ,  die  südwärts  durch  den  Harz 
und  nördlich  durch  die  älteren  Gebirgsformationea 
bestimmt  wird,  Vielehe  sich  von  Magdeburg  aus  ge- 
gen Westen^erbeben. 

Diesem  Lageri^ngs Verhältnisse  gemifs  ist  das 
Hauptfallen  der  Flötzscfaichten  in  der  hier  der  Be* 
trachtung  unterliegenden  Gegend  auch  in  Süden 
gerichtet;  allein  gerade  da,  wo  die  neueren  Sool- 
brunnen  liegen,  hat  sich  höchst  wahrscheinlich  im 
Gefolge  rückenartiger  Verstürzungen  eine  schma* 
le  nur  wenig  ausgedehnte  Flötzmulde  gebildet, 
welche  die  Veranlassung  wird,  dafs  in  jenen  Brun* 
nen  das  Fallen  der  Schichten  ganz  abweicht  uqd 
gegen  Westen  gekehrt  ist. 

Unter  den  verschiedenen    Soolguellen    nun, 
welche  hier  angetroffen  worden  sind  ,    liegen  die 
ergiebigsten  und  reichsten  in  derjenigen  Z^wischea^ 
bildung  des  bunten  Sandsteins  und  Muschelkalks, 
die  sich   überall,  wo  diese   Formation   in  unsero 
Gegenden  auftritt,    nur  an  einem  Punkte  mit  grö« 
fserer  Mächtigkeit   als  am  andern,    dadurch  aus* 
zeichnet,  dafs  sie  aus  einem  oft  sich  wiederholen«^ 
den  Wechsel  einzelner  Fiötze  von    Thonstein  von 
mehr  oder  weniger  schieferiger  (von  der  verschiede- 
nen Frequenz  des,    zuweilen  auch  ganz  sich  zu- 
rückziehenden,   Glimmers    abhängiger)    Beschaf- 
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f^nheit  von  Mergel  und  vonKaikßiein  bestehet  WfAf : 
(^er  letztere  den  Gesteinen  der  gleich  darauf  fi^JIgaof: 
deqMu^chelkalkbildung  TöUig  abnlicb  HiirilViMlbr: 
r^nd  die  kalkigen  Vorkommnisse  im  eigffaUiclietl' 
bunten  Sandstein  mehr  oder  weniger  aua  RoggSo.s 
Sfein  besteben»  immer  aber  sich  bedeutebd  voA  den» 
Qesteinen  der  Muscbelkalkformatio»  Untarsoheih 
den«  '  Gleichzeitig  aber  treten  in  jener  ZwiscbeaH 
bildung  Flötze  von  eigentlichem  Sandstein  entwe^w 
der  gan?  pder  doch  dergestalt  zurück^  da(S'ai6.niift 
noch; höchst  selten  in::  schvfeohen  Spureiiv  testbeir 
ne«.  T"  Unter  den  Mergelflötssea  z^idhneii"  eicAk 
inehr^re  dadurch  aus»  daftf  sie  aus  eineoi  bo»gIo* 
meratartigen  Gemenge  von  kleinen  Stückoheqt 
Xhonetein  bestehen-,  die  durch  staubartigeo.>  wie 
es  scheint  auch  mit  feinen  Quarzkdrnern  gemeng* 
ten  Mergel  verbunden  äind»  und  derlet^lei^  be«» 
steht  nach  den  genauen  Beobachtubgeo»  die  dan 
Ober  bei  Abteufung  des  Brumdens  No;;44  vom  Hrsr^ 
Oberbergrath  Dieteric:h  angestellt  wofdaüa 
SiiKd^t:  nicht:  bloa  aus  eiaem  .Getilenga*.VDn  Tboü 
mit  kohlensaurem  Kalk:,  sondern  es  crscbelneoj 
besonders  in  der.gröfsten  durch  die  neuertiBranW 
nea  erlangten  Tiefe,  mehrere  Flöt2fe  der'Att,  iA 
welchen  Gj^ps  als  ein  förmlicher  Gypafn€rgel  m^iA 
tritt»  Namentlich  i^taivdnxiieser  B^sdhtlff Inhalt 
das  Flötz  g<ewesen »  auf:  welchem  im  Tiel^en^  VBvrf 
BfuKnen  Nro.:4.  die  i^achher  tiäher  «u  betraöfat'eili^ 
de  starke  Quelle  d^upchgebrpcben  ist.  «^  :Sfmreit 
von  ausgebildetem  Gypse  tind  dagegen  in  unsere«^ 
Brunnen  zvtrar  nirgenäs  angetroffen  .word«nf  dtf 
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indefs  in  den  Mergelflötzeo ,  welche  zwischen 
Bernburg  und  Nienburg,  in  der  dort  am  reehtea 
Saalufer  auf  eine  grofse  Ausdehnung  deutlich  ent< 
btöfsten  Zwischenbilcfung  zwischen  dem  Muschel' 
kalk  und  bunten  Sandstein  aufsetzen,  sich  in  dem 
oben  bezeichneten  Conglomerat  Stellen  linden,  wo 
der  Gyps  theiis  in  Körnern  bis  zur  Erbsengröfse, 
theils  in  Drusen  von  mitllerer  Gröfse  deutlit».  aus- 
geschieden wird:  so  ist  vm  so  weniger  daran  za 
iweifeln,  dafs  der  Gypsmergel  von  Elltnen  ia 
'Unmittelbarer  Beziehung  mit  den  gröfsern  Gyps* 
«lassen  steht,  die  in  unserer  Gegend  so  häufi?  zwi* 
achei)  den  beiden  hier  benannten  Flötzformationen 
auFtrMen.  ' 

Mur  die  Brunnen,  die  sich  innerhalb  der 
Stadt  Satze  selbst  befinden,  und  deren  Benutzung 
nit  der  Einstellung  der  ehemals  daselbst  belege- 
nen pfännerschaftlichen  Siedeanstalten  aufgebort 
bat,  sind  entschieden  im  bunten  Sandstein  selbst 
aiedergebracht,  der  hier  aus  ziemlich  mächtigen 
FlÖtzen  »on  gelblich-  und  blauljchweifser  Farbe 
besteht,  wie  sie  noch  jetzt  in  den  SteinbrSchen 
bearbeitet  werden,  die  in  den  Gärten  des  hart  an 
die  Stadt  stofsenden  Dorfes  Alten -Salze  liegen. 
Einer  von  jenen  Brunnen  ist  bis  in  eine  Teufe  von 
circa  IfiO  Fufs  niedergebracht  und  es  dürften  also 
bier  die  Quellen  bedeuteud  tief  im  Liegenden  gegen 
diejenigen  sich  befinden,  welche  die  in  neuerer  Zeit 
abgeteuften  Brunnen  speisen Diese  nämlich  ha- 
ben von  oben  nieder  zuvörderst  Muscbelkallr,  nach- 
ber  aber  nur  Schichten  durchsunken,  djezurZni* 
•flhenbildung  gehören  ;  und  wenn  gleich  von  Eint- 
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gen  behauptet  wird,  dafs  man  in  den  5  fllterea 
jener  Brunnen  Nro.  1,  2  und  S  die  darin  ersunlcft* 
110  oder  resp.  erbofarte  gemeinschaftliche  Haupt« 
quelle  in  einem  Mergelfiötze  angetroffen  habet 
welches  unmittelbar  auf  dem  bunten  Sandsteine 
liege:  so  kann  ich  doch,  abgesehen  davod,  dafs 
nach  meiner  Beobachtung  zwischen  dem  bunten 
Sandstein  un<l  der  Zwischenbildung,  kein  schar« 
fer- Abschnitt,  sondern  gleichfalls  ein  mehi^  oder 
weniger  modificirter  Uebergang  Statt  findet,  die- 
ser Ansicht,  die  wesentlich  aus  der  Festigkeit  der 
Flötzbank  abgeleitet  wird,  welche  das  Liegende 
|enes  Mergelfiötzes  macht,  insofern  nicht  beitre- 
ten >  als  ich  die  gemachten  Beobachtungen  für  Qa<< 
2ureichend  halte,  um  dadurch  jene  Ansicht  be» 
gründen  zu  können.  •—  Auf  allen  drei  Punkten 
bat  man  nämlich  unter  der  milden  Flötzlage,  auf 
weleher  die  Soolquelle  hervorgekommen  ist,  eine 
«ehr  feste  Gesteinbank  angetroffen ;  allein  da  Ab 
Unr  im  Brunnen  Nro.  1  im  Abteufen  selbst ^  in 
den  beiden  andern  hur  dtirch  Bohrl-öcher  ersuii« 
ken  worden,  man  ad  keinem  dieser  Punkte  weiter 
in  sie 'eingedrungen  ist,  tiiid  die  Beobäibhtungen  iA' 
dem 'ahen  Schacht 'Nro.' 1  in  eine  Zeit  fallen,  aus 
welcher  in  dieser  Beziehui^g  di€  Nachrichten  sehr 
i|ifljngelbäft  und  unsicher  sind  :  so  Kann  jene  feste 
Bsnk  am  so  mehr  den  Tbonifteihflotzen  fihnlicli 
gewesen  seyn ,  die  mdn  in  oberen  Teufen  ver* 
schiedentlich  durchsunken  üiid-düirch bohrt  liatt 
ais  diese  auch 'hier  oft  bedeutiende' Festigkeit  ge«' 
babt  haben  -r-^  wie  niBn>entlicb  unmittielbar  Über 
der  Soolquelle  in  Nro.  5-  — ^  Der  darin  vorkom« 
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T.  Veit  heim 
ner   aber   mag    dem  Bohrmehl  dan 


haben 


als  Tühr«  et 


wohl  das  Ansebn  gegebc 
von  einam  Sandsteinflötze  her.  —  Alle  einigvf- 
mafsen  bedeutenden  Soolquellen  übrigeqs,  dis 
man  in  den  Ellmener  Soolbrunnen  angetroffen 
hat,  hat  man  aus  Mergel flützen  hervordringen 
sehen,  die  in  ihrem  Liegenden  sowohl  als  imHia- 


iiacht 


gen. 


lehrentbeils  ziemlich 


festen  Thonsteinflützen  eingefafst  sind,  und  die» 
sem  Verhältnifs  mufs  ein  wesentlicher  EiaSufs  auf 
die  Erscheinungen  zugeschrieben  werden,  welcha 
jetzt  betrachtet  werden  sollen. 

Als  im  Jahre  1791  der  Betrieb  der  S«lin9 
Schönebeck,  die  bis  dahin  verpachtet  gewesen 
w^r,  zur  unmittelbaren  Verwaltung  für  landes* 
herrliche  Rechnung  überging,  fanden  sich  zu  Ell* 
nien  drei  Brunnen  Nro.  1 ,  2  und  3  vor,  in  ^^tM 
chen  allen  ein  und  dieselbe  Sooiquelle  ereunlMCi 
war  und  die  demnach  unter  einander  in  einer 
sehr  bestimmten  Communication  standen,  wenn 
gleich  die  verschiedenen  dadurch  gebildeten  Sool* 
Säulen  sich  nicht  in  ein  so  bestimmtes  Gleicbge* 
wicht  gesetzt  hatten,  als  dafs  es  nicht  unterUm- 
ständen  von  Vortheil  gewesen  wäre,  zwei  dersel* 
ben  und  zuweilen  alle  drei  gleichzeitig  zu  betrei> 
hen.  Von  diesen  Brunnen,  welche  in  der  Zeit 
folge  abgesunken  worden  sind,  wie  sie  die  Zahlen 
andeuten,  die  sie  bezeichnen,  warNro.  1  bei  einer 
Teufe  van  25S  Fufs  unmittelbar  bis  auf  die  Sool- 
quelle  oder  das  sogenannte  Sooläötz  niederge* 
bracht.  Nro.  2  dagegen,  hatte  als  Schacht  nur 
eins  Teufe  von  127  Fufs  und  war  alsdann  mjitel 
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%}fi#lOl»  Fufs  tiefen  Bohrlocbs  mit  der  -SöoTqfiit^ 
le  Sh  Verbindung  gesetzt.  Ebto  so  «irir  der^EffM^ 
nen  Nro.  8  nur  23  6|  Fufs  und  aoF  die  letzen' fi 
Füi9  mit  geriitgereh  Dimensionen  oder  als^^senk 
niedergebracht  und  Ton  hieraus  Wtreh  nöbfar"9 
Bdbrlbcher  auf  94  Fufs  Tiefe  bis  auf  d)[ia  äoMflöVl 
a(>g^eiH>farV',  welches  Somit  in  einer  Gesaitlmifi 
tcHsfefidn  circa  ^69|' Füfs  ersnnken  war.  AuCs^r^ 
dieM'b^fiüa<srch  noch  nahe  bei  demBtttnn^t^tit,-^ 
ef^  -^ild^r 'Wasierschächt  tn  Bhgts6üd€fkii^  Jtri^ 
hititöi^  clf>r  oberen  leicht^ii-  Wassit^/  deir  UM 
TfeÜfcf  Vota  ciVca  108  Füfs  bette.    '  :   ■  « 

''  '  EKe firitf efnmng,  in  welcher  diese  4  ScMcb^^ 
la^ei^  "Witt  nur '  sehr  gering ;  *  dfe  ^  BMiäim  ihr  V 
ttni'  Sf'nhd'der  wilde  Waseerscbfl&Ht' fiiigefi  lüi^Milf^' 
telbar  so  neben  einander,  dafs  sidb  Nrö^'l^'^teMi^ 
Ke4a  fftder-Mitte  befand  nntf^vön'dieeeMbiil'N^^  5 
b^rVi^^ie  Entfernung  ntirlB&Ptjrs*  '  '^• 

Ada  mehreren  Oiüiideti  und  b^sM^ferr^Mil' 
man 'sttitt  def  unvoMkemlnenen'  M6S^b16«i^'-aiffti 
weichen  mte  sich  währefndderVerpai5bClitigspertO*i^ 
d«  beholfea  bette«  gleiGll  kiäch  Beginn  d^rlaai*»*. 
deftbei^rliefa^rt  Verwaltung'  ^ine'  Damjtfmasehinti} 
^br  EHiebnifg'  d^  SdöW  afüf  dem*  Bnihneif -Nto*  8l> 
erbaute»  fand  man  es  g^ratKen,  sIch-iitmmiBhr'atifi^ 
di^n  BH^kitteh  tu  besclirit^ken^  oMt-^  es  kökf ttt^; 
die'besohdei^  Erhebung  der  wilden  WäiMyt|li»^t'^' 
den  WasserSebacht  gleffclfeiiHig'  ebenf^llft'  tiitd-iomc 
So  mehr  eitigestellt  werd^ \  risf  miAiP  W^iilMic:: 
Wasser  in  obern  Tenfeh ,  vbri  Nr.  S'flur^ftlMl»*.» 
die  abfzufangen  und  vöi?^i{0^^oi(rab^^is)^ 
erH^B6nHtm  Ständig  Wir.-  ''ISi'bigitiiU  sicV^dieSM' 
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Bnuioeii  aber  zum  alleinigen  Betrieb^  um  so 
mehr,  als  er  dieSpolquelle  auf  dem  tiefsten  Punk- 
te ersunken  hatte. 

Schon  früher  indefs  hatte  man  eine  Abnahm 
«ne.des  Soolzuflusses  :Sowohl  inquali'als  quan^ 
to  SU  bemerken  geglaubt,  und  als -diefs  ^Ver» 
hiltnifs  fortdauerte  und  namentlich  der  .Soolgehait 
der  bei  dem  ersten  Betriebe  von  Nrö.  S  im  Cubik<f 
flifs  filier .  1.0 -ft  betragen  hatte,  nur, selten -noch 
Auf  ft^ife  gebracht  werden  konnte,  in  ..der- ,^egel 
aber  nicht  viel  über  9,ft  hinaufstieg,,  hielt  man  zu 
Ende  des  verflossenen  Jahrbundefts  i^üi^  poth^ear 
dig»  aisif  Mittel  zu  denken ,  um  dem  Fortschreiten 
des  Pebela  x>joht .  blos  zu  begegnen,  soodi^o  wo 
möglich  jSuch  den  früheren  Zustand  der  Quelle  wie^ 
der  herzustellen. 

.(ndem  man^  die  -Abnahme  in  der^Mepg^  der 
Zuflüsse  dem  IJjnistaode  zu£ichrieb,  dafs  die^Bohr- 
röbren  sich  viell/sicht  verstopft  h^ben .  würden, 
hieraus  aber  und  aus  dem  ZiiJk^'jtt  den  wilde  Was« 
aer  in  dem  nicht  völlig  .  wasserdichten  .Schachte 
«elbst  gefunden  haben  ^öcliten,  i\\^  Verschlecb* 
terung  im  Gehalte  hezJeitete.^  machte  man  Z4:^^st 
den  Vorschlag,  .  den. Brunnen,  in  wel^beni  man 
cÜe  Soole  wahren,d  des  Betriebes  nur  bis  in  eine, 
gewisse  Teufe  niederhielt,,  ganz  abzuge wältigen, 
die  Bohrröbren  aufzuräumen,  zu  erweitern  und 
zweckmäfsiger  vorzurichten  und  endlich  den 
Schacht  wa^erdipht  auszubauen.  —  Die  Schwie- 
rigkeiten, .welche  man  bei  dieser  letzten  Ausfüh* 
rpng  beff)rcht;ete  und  andere  Gründe,  deren  Ent- 
Wickelung^  niqht   hierher    gjshört,    gaben   indefs 
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Uiiem  Indern  Vorschlage  den  Voriu^'''*der'kiirilJl 
bestand:  einen  ganz  neuen  Brunnen  abzuüei^A 
und  diesen  mit  einer  möglichst  guten  ifas$ttrd{ell^ 
ten  Zimmerung  zu  versehn.  :.  "  ■  ^ 

Diesem  gemifs  wurde  im  Juni  1802»  dH^Ab^ 
teufnng  eines  neuen  Brunnens,  Nro.  4  t  a'ngefitki^ 
gen,  und  zwar  von  Nro.  Sin  100  Flify uttJ ^iMk 
Nro.  1  in  21S  Fufs  EntFernung.  Es  war  dkf  AtU 
sieht)  'diesen  Brunnen  in  das  Streicbeir  vonrKro.  $ 
und  dergestalt  zu  setzen ,  dafs  er  dafs  'SbölBälk 
in  der  Teufe  erreichen  sollte,  in  weichet ee  «tfl 
Nro.  3  erbohrt  worden  war.  Es  erg;ah  ^eh  Inri^fll 
bei  der  Ausführung  9  dafs  die  alteren  Asgabei^,*  dib 
man  aber  die  Scbichtiiiila^  in  Nro.  8  bemiAflli 
nieht  ganz  zuirerlassig  gewesen  waren;  Intfem 
nach  dem  Verhalten  derselben  im  Abteufen  rofä 
Nro.  4  sich  zeigte^  daOs  man  mit  letttimfi  Scbac&« 
te  ziemlich  weit  in  das  Einfallend«  von  th^.  S  'g4'- 
rathen  war.  .-•..•:.!-» 

Unter  Ueberwindung  mehrerer  Söh^M^rij^ 
keiten,  die  besonders  darauf  erwuehsed;  daEj  maÄ 
im  Muen  Brunnen  die  in  Nro*  8  in  öberit  -Tenfen 
schon  bekannten ,  leichten  QueHea  tbcfufatls»  jit» 
doch  wegen  der  oben  bemerkten  Lige  in^  gröfs6rev 
Tiefe  und  zugleich  mit  bedeutenderer  Menge  ttj 
hielt,  und  dafs  in  den*  Zeiten,  wo  wibretid  dM 
Kaltlagers  der  Saline  •—«  wie  das  in  den  Wintern 
von  18§f  und  18§|  der  Fall  war—  der  Betrieb  in 
Nro.  3  ruhete,  derZudrang  an  Soole  aus  ihnen  nadh 
Nro.  4  sehr  ansehnlich  wurde,  wodurch  litfh 
schon  tiamals  die  nahe  Verbindung  der  Gebirge« 
schichten  in  beiden  Brunnen  ergab :  war  man  entf^ 
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l^P^tJ^^lA^^  1.804  bis  zu  einer  Teufe  vob  271 
fji^jgjslaDgt^  Pies^'^iniinta  mit  derjepigeo^  wet* 
Q)ia;P^(Du^^^  mit  Einschlufs  der  Bohrlöcher  batto^ 
zwar  genau  überein,  allein  eben  wegen  der  L^g^ 
j^/Wj^lphe-  bififiichtliQlf^der  Schjchtungsverhäjtnisse 
^j^^  neue  Br.unnen  gekommeo  war^  liefs  sich  aop 
^ejiip^n  jf.-^  d^fs  map  i^ocb  ungefähr  70  Fuf9sbi;}.auf 
4^eSQ(^(}UeJle  .würd^.nißdergebn  müssen. 
^  ,./I]^d.^^o  erfolgte,  nachdem  man  kurz  vorher 
jl^.cfefrjvpc}!  dem  böchstea gerichteten  Schachtecke 
^ii)  t^i\4?sjMprgelfiQt^  angehauen  hatte,  aal  10^ 
iiy^Jlii90^  plptzlich  der.Durchbruch  einer  so  unge- 
xpei.i».  .starken  Quelle ,  dafs  die  Arbeiter  sich  nur 
^i)V^Müjia^  retten,  konnten ,  und  der.  Brunnen  ia 
2eitvon.6  Stunden  a^f  117  Fufs  Höhe  von  untea 
auf  erf(\Ut  wurde.  —  Von  hieraus  erfolgte  das  Aus- 
Trefft  «^4>ftßJwgswr§C«r:i*M:als  es  am  folgenden 
Tag?  .Wfi?v|  .l'JßO^  Fufs.mft'4ufg9gangen  war,  stieg 
die  Soole  bis  dahin,  wo  man  noch  vor  Ende  des 
jy^onats  die  Wiederabgewältigung  versuchte,  im 
GsLüzen  p\chf.  höher  als  circa  10  tufs  an. 

Di^* .  upp^itjtelharen     Folgen     dieses    Durcb 
.brucli$.war«4^  fZuy orderst  die,    dafs  sowohl  in. dea 
alten, unt^e^riebemen  Brunnen  Nro.  1    und   2i  als 
.^uch  in    dem  im ,  Betriebe    befindlichen    Brunnen 
.Nroy,^ -sich  ein  bedeutierndes  Sinken  der  Soolsäu- 
len  ergab.       Hier  stand,  nämlich  in  dem   Augen- 
blicke der  Soolspiegel  in  148  Fufs  Teufe  von  Ta« 
ge  nieder,  oder  circa  121  Fufs  über  dem  Punkte, 
,bis    auf   welchen    die   Bohrlöcher  niedergebracht 
waren,    und  indem  er  nun  sofort  noch  um  Q  Fufs 
und  also  bis  zu  115  Höhe  herabfiel,    erfolgte  io 
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5^  StäiCde  eine:  fast  vollstindigd  AnagleichnDg  mit 
dter  SoolsIule.inNro.  4».  indem  voa  demllTfofai^ 
bis  7»  'Welaheo  diese  io  di«  Höhe  getreten  war» 
iDOchder  circa  1  Fufs  betragende  UotersobiedAbg^ 
viQQboet  werden: mufs,  um  welcben  das. Tiefste  iü 
]Sr0r4  noch  unter  dem  Punkte  lag»  in  weteherti 
dia;Quelle  in  Nro.  4  erbobrt  vrorden  warl      >• 

Mit  dem  weitern  Aufsteigen   der'SooIe   in 

THTÖ.  4  trat  auch  in  Nro.  8  ein  Steigen  lind  der« 

'igeStält'  "ein ,    dafs  di^  Söole  die  frdhe're'  TJobe  in 

Sventgen  Stunden  wieder  erreichte.      Und  oBwönl 

nunmehr  der  Betrieb  des  Brunnens«    der  beidem 

*   •»         '  "  ' ■        *  .  i 

Eintritte  des  schnellen  Niedersinkens' dadurch  un- 

Terbrochen  'worden   war,    dafs  die   Pumpensätze 

zilch^  tfefer  als  bis  zu  148  Fufs  von  Tage  nic^efgin« 

gen,   wieder  angehen  konnte  und  das  Aufsteigen  iii 

T^ro.  4  nunmehr  nur  nqch  sehr  langsam  erfolgte, 

so '  konnte  man  doch  ,  bei  aller  Anstrengung  einer 

4pztft]i'gen  Dampfmaschine," ein  weiteres  Aiifsteir 

gen  dicht*  verhüten. '  Erst  nach  Verl..  if  ihebrerer 

TagiB"wa'r  man  im  Stande  einen  Beha'rrungstand 

1>6i  einer  Sdolsäule  von  18Ö  i^ufs  vonTa  e,"  öder 

circa  fSD  Fufs  von  unten  zu  erhalten^  welcher  aho 

nun  iim'na'he'SO  Fufs  tiefer  war,  als  die  Höhe  bis  zii 

welcher  Nro.  4»  in  welchem  der  Betrieb  jetzt  ganz« 

licTi,  ruhete,  unterdefs  hinaufgegangen  war. 

Die  Wirkung,  welche  das  Ereignifs  auf  de^ 
Xyeh^lt  der  Soole  in  Nro.  S  hatte  ,  war  qicbt  minr 
^er  bedeutend.  Denn  während  sie  vor  dem 
.Du.rcbbrucbe  io  Nro.  4  je  nach  den  ver$Qbiedeoen 
.Soolrtande/i  abwechselnd  9^1  —  9,4  ft  und  amTi^ 
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ge  irorber  .namentlich  sr|  ife'  Salz  im  Cubikfub 
zeigte»  :  fanden  sich  nachher  bei  der  ersten  Beob^ 
Achtung  nur  8^i\i  und  bald  darauf  nur  8j  ifi.  Als 
der  Betrieb  des  Brunnens  indefs  wieder  beginnen 
konnte,  trat  auch  sofort  eine  Gehaltzunahme  wie* 
der  «in,  dergestalt,  dafs  nachher  die  ganze  Betri^ebs* 
zeit  von  1804  hindurch,,  die  frühere  Reithbaltig« 
keit.der,Soole  ohne  merklichen  Unterschied  fort« 
dauerte;  ein  Verhältnifs,  bei  welchen?  jedoch  (iie 
SooIsSule  in  Nro*  4,  dessen  Betrieb  unterdefs  rubete, 
fortwährend  nahe  an  40'  höher  stand»  als  die  ia 
Nro.  S.. 

Die  Schnelligkeit  des  Durchbruches  und  die 
Bestürzung,  in  welche  dadurch  die  im  Brunnea 
Nro*  4  arbeitenden  Leute  versetzt  wurden,  hatte 
ihnen  nicht  erlaubt ,  .eine  Schöpfprobe  von  der 
unmittelbar  durchgebrochenen  Quelle  zu  nehmen. 
Als  diefs  bald  darauf  durch  den  Hrn.  Oberbergrath 
Dieter  ich,  der  mit  der  speciellen  Leitung  der 
Brunnenarbeit  beauftragt  war,  mittelst  eines  Senk- 
kessels aus  dem  Tiefsten  bewerkstelligt  wurde, 
ergab  sich  ein  Gehalt  von  7y§lfe,  der  aber,  nach 
und  nach  so  abnahm ,  dafs  er  schon  nach  Verlauf 
von  14  Tagen  —  gleichfalls  mittelst  des  Senkkes- 
sels ' —  nur  noch  Sy^lfe  betrug« 

So  ansehnlich  die  Zuilufsmenge  der  in  Nro.  4 
durchgebrochenen  Quelle  auch  war,  so  machten 
es  doch  mehrere  Umstände  nicht  unwahrschein- 
lich,  dafs  ihre  permanente  Stärke  bei  weiten  un- 
deutender  seyn  möge,  und  dafs  der  schnelle  Zu* 
drang  vielleicht  nur  durch  das  plötzliche  Zuströ- 
men grofser  Massen  derselben  veranlafst  wordea 
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j|eyn  köfinie,^  die  weit  im  Get^rge  verbreitet'«  bis 
daMn.durcb.die  Hinderoi$3a  ^u  einer  bedeulendeft 
Höhe  angespannt  worden  waren,  welche  sich  denti 
/reien.  Austritt  der  Quelle  entgegengestellt:  iiaben 
inocbt^O.  -r-*  VVar  diese  Ansicht  richtig ,  ■  sa  konor 
te  man  hoffen ,  nach  Abwältigung  der  Gebirgsr 
•wasser  nicht  blos  wieder  ins  Tiefste  der^Bruii^ 
peq  niederzukommen ,  sondern  auqb  die^Queli- 
]e  :4ort  abzufangen,  sie  besonders  wegtuhebea 
Jind  demnächst  das  Abteufen  doch  .noch «bisieufidib 
SoolQjuelle  üon  Nro^  8  foi'tzusetzen  ;  eim' Asiiiahl> 
xß^f  die.  zugleich  mit  .der»  8^£terhiji  auch  von  tnir 
geltend  zu  machendtn  Vorstellung  zusammenhinge 
daie  die  in.Nro.  4  d  irobgebtochene .  Quelle  eine 
lin.dere»   als: die  ältere  in  I^ro.  S  eraunkene,  seyn 

...Uni  diesen  Plan  durchzufahren »  vas  zur 
Daohst: die  Herstellung-  einer  wirksaaien  Wasser«* 
halt-yiDg^mjaschine  notbwendig.  Zu  dieseih^nde 
wurdfli.ei^e.  SOzöIlige  Dampfmaschine  erbaut  und 
spJlp^Pr.irn  t^vember  18i)4  in  Gang  gesetzte  , Al- 
lein trotz  der  bedeutenden  Wirkung,  die  sie^leiste* 
te'f  (die  jHebmenge  betrug.incl,  der  obera  Damm« 
wasse?  SOrhis  64  Cubikfufa  pro  Minute)<  und  xibv 
wohl  maq  gleichzeitig  auch  die  Maschine  auf  Nro.  8 
zur  Hälfe  mitgehn  liefst  konnte  man  mit:der  Ge» 
wi^ltigung,  die  vom  5.Novbr.  1804  bis  SO.  April 
1805  dauerte,  in  Nro.  4'nicht  tiefer  wieder  als  bis 
zu  218  Fufs  niederkommen  und  auch  io  dieser. 
Teufe  sich  nur  mit  sehr  grofsen  Schwierigkeiten^ 
und  mit  Unterbrechungen  halten,  die  wesentlich 
auch  noch  durch   Sand  ^und  Schlamm  termelirt 
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wordleii,  welche  durch  die  Quelle  mit  heraufg^ 
bracht  wurden  und  förtwChi^end-die  Püti^penlied^ 
ruog  angriffen. 

I  Der  Oebalt  der  Soole  ef^gab  sfch- '  flbrigeak 
bei  diesisr-Abgev^^tigunguhd  so  wM  man  nurersi 
«it'.dem  Soolstande  ^twe«  niedergekoihmton  Hvl^ 
im  Ddrehschnitt  auf  ungeffihr  8§ife/  Eint^a«  |||u 
*Beob^eb)t>uDgen  zeigten  allerdings  zuweilen  mebt 
vnd-'seibst 'bis  zu  9'f&  und  daraber;  allein  <Kert 
Vermtbrüng.*des  Gebäht«  -kann  bar  als  vtM'Obefga^ 
]siandtf*^S/Vivkungf  Tiortbeilfaaft&FSchwaftkungenaii^ 
•geaefao-Twenieo,;  die  im  Stande  der  Soolsänie  do^  k 
;traten.  ::..-■         .■.-..■..  ■    .  .  . 

Nachdem; sian  die  ^Gewältigungbis  ztttn  Ein*  K 
tritt  .der  .gewöhnlicben  JBetrjeÜszeit  'for^g«seM  I 
hatte,  kehrte  man  wieder  auf  Nro.  S  zurück  ^-6sert 
gab  sich  dabei  aberdie:unangenehm«£rscll'eiViung» 
dafs  der  Salzgehalt  nicht  gannz  die  vorjährige-bea« 
sere  Höhe  wieder  erreichte  und  diese  kehrte  auch  iii 
den  nächstfolgenden  Jahren  nicht  allein  n-icht  wie- 
der, sondern  verminderte  sich  später  und  nament* 
lieh  ihi  Jahr  1807  noch  bedeutend. 

Die  Erfahrungen,  die  man  jetzt  über  die 
Stärke  der  Zuflösse  in  Nro.  4  gemacht  hattte; 
machten  die  Hoffnungen  verschwinden,  mit  de- 
nen man  sich  geschmeichelt  hatte,  und  man  sah 
sich  daher  genöthigt,  die  Verfolgung  des  zur  v^i* 
tern  Benutzung  von  Nro,  3  entworfenen  Plans  auf* 
zugeben,,  indem  man  nunmehr  sich  zu  demjenigen 
wandte,  der  späterhin  in  den  Jahren  1816  bis  1821 
ausgeführt  worden  ist.  Ehe  jedoch,  wegen  der 
dazu   nothigen    Vorbereitungen,    zur    wirklichen 
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AtisCnbFüog  geschritten  werden  konnte»  -  träte» 
die  bekannten  Ereignisse  von  1806  und.mjt  ibnea 
Umstä'nde  ein^  die  dem  Sacbverhaltnifs  eitle  we*. 
sentlicb  Veränderte  Gestalt  gaben.  i 

Hierin  lag  es,  dafs  wShrend  der  ganzen  West«« 
pbfilischen  Regierungszeit  und  bis  zum  Jahr  1815, 
Maafsregeln  nicht  ergriffen  wurden,  die  eine  Ver-. 
besserung  des  Zustandes  der  Quellen  zum  Zweck 
gehabt  haben  könnten,  und  dafs  man  sich  vielmehr 
darauf  beschränkte,  beide  Brunnen  auf  eine^  dem 
aogenbHcklichen    BedQrfniCs    möglichst   entspre* 
chende  Weise  zu  benutzen.     Der  Umstand,  daCir 
man  in  den  Jahren  der  Westphälischen  Zwischen- 
regierung  eine  sehr  bedeutende  Salzfabrication  auf 
der  Saline  Schönebeck  zu  bestreiten  hatte»    dafs  ' 
man  daher  bei  dem  Brunnen  betrieb  sein  Augen«- 
merk  mehr  auf  Menge  der  Soole  als  auf  Gate  der« 
selben  richtete ,  und  dafsNo.4zwar  ärmer^^  aber, 
ungleich  bedeutendere  Zuflösse  hergab,  als  Nr.  S^ 
veranlafste  dann  b&ld»  dafs  dieser  Brunn^a  voreugs* 
weise  benutzt  wurde.     Seit  dem  Jahre  1806»  wo», 
wie  b^eits  oben  gezeigt,  der  gute  Gehalt,  den  die 
QueUeJn  Nro»  S  kurz  nach  dem  Durchbrucbe  wie« 
der  erlangt  hatte,    herabsank,    war  auob  der  .Ge- . 
hslts»  Unterschied 'beider  Brunnen  nicht  mehr  von 
grofser  Bedeutung.      Und  da  Nrc,  ß  selbst  diesen 
(nur  urp  weniges)  bessern  Gehalt  und  verhältnifs«^ 
mäfsig  gröfsern  Zuflufs  nur  dann  hergab,    wenn, 
seine   Soolsäule    mindeatenß  20'  tjefer  nifscierge« 
halten  wurde  als  jiie  von  Nro.  4,    so  yirurde  da* 
dnrch  ^ie  Benutzung  von  Nro.  S  um  so  mehr  er? » 
Schwert,    als  bei  seinem  Betriebe  der.  Spiegel  von 
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Nro.4  immer  Ton  selbstnaebsank  und  e^  also  seheo  T' 
stuf  lange  thünlich  war,  den  tief  ern  Stand  in  erfltereoi  ^^ 
^tf  erhalten;  Aid  aber,  nachdem  man  ihn  nach  einer 
langen  Ruhe  im  Jahr  1812  wieder  einmal  in  betrei* 
ben'versucbte,  derZutritt  seiner  Quelle  sieb  bis  auf  ^i 
das  geringe  Quantum  von  oirca  1 6  Gubikfufs  und  ei<^ 
jn'em  Gehalt  von  uns  8  %  vermindert  zeigte >  vvSih 
rend  er  früher  22  bi$  25Cub]kfufs  p«  Minofe  herg«« 
geben  batten,  behielt  man  späterbin  den  Brunnen 
Nro.  4  ganz  allein  im  Betriebe.  Man  machte  dabei 
die  unangenehme  Erfahrung,  dafs  auch  hier  wieder« 
lim  eine  fortgesetzte  Gehaltsverminderung  eintrat, 
dergestalt,  dafs  man  im  Jahr  1814'nicht  einmal 
gan^  mehr  bis  auf  8  fk  pro  Cubikfufs  hinaufkam. 
'  '  So  standen  die  Sachen,  als  man  sich  im  Jäh* 
re  1816  veranlafst  fand,  auf  Mittel  zu  denken, 
um  wo  möglich  die  Nachtheile  wieder  zu  entfer- 
nen, welche  dasEreignifs  von  1804  herbeigeführt}^ 
hatte. 

Hierzu  war  zuvörderst  nöthig,  das  Verhaltea 
der  Soolgüellen  in  Nro.  4,  wie  es  sich  bei  einem 
gewissen  Beharrungszustande  zeigen  nidchte,  ge* 
jiauer  zu  erforschen,  als  es  bisher,  geschehen  war; 
dann  die  Veränderungen  auszumitteln,  welche  in 
der  seit  dem  Durchbruche  von  1804  verflossenen 
Zeit  eingetreten  seyn  konnten*  und  endlich  einü 
Erklärung  der  Erscheinungen  zu*  versuchen ,  wel« 
che  eine  Folge  jenes  Ereignisses  gewesen  waren. 

Nachdem  nun  schon  im  Frühjahr  1815  die 
Dfimme,*  mit  welchen  in  Nro.  4  mehrere  leichte 
Quellen  in  oberri  Teufen  abgefangen  waren ,  und 
mit   ihnen    die   ganzen  Erhebungsanstalten  einer 
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^rOndlichen  Reparatur  unterworfen  waredt'veran«'. 
jBtaltete  man  gegen  Ende  des  Jahres  in  ihm  zuvor« 
derst  einen  Probebetrieb»,  um  dadurch  aupjtümit^ 
teto  f    wie  sich   der  Soolgebalt  ergeben   möchtet 
^Tvenn  man  eich  eine  längere  Zeit  hindurch  ohne 
inre^ehtliche  Unterbrechungen  in  ein  und  dersel« 
ben  Teufe  erhaken  würde;  — ^  ein  Verfahren^  was 
während  des  gewöhnlichen  Betriebes  und  wegen  der 
alsdann  obwaltenden  Abhängigkeit  von  dem  Be- 
dOrfnifs  derGradirung  und  der  Fabrication^  nicht 
"wofal  Statt  finden  konnte.  —    .Man:esr«icht«  bei« 
diesem  Versuche  sehr  bald  eine  Teufe  von  circa  1  SO 
Fufs  und  erliielt  sich  in  di'eser  (od^r  genauer  baw 
zeichnet,    durchschnittlich  in   184,2   FuCs)  ohna 
eine  bedeutender  Unterbrechung  gegen  5  Wochea 
!>    lang.       Der  Salzgehalt  zeigte  sich  batd  nach  der 
^r   Abgewältigung  zu  S  9S  und  stiejg  inkUt-zem  noch« 
B   etwas  h&ber,  so  dafs  er  sich  im  Durchschnitte  der 
ganzen  Probezeit  auf  8)16  ife  ergab;    ein  Resultate 
;«  was  die  beruhigende-  Versicherung,  gaby   dafs  die 
■^r  lö-  iler  letztvorhergegangenen  Zeit  bemerkte  :bavc 
-    deutende  •Verschlechterung  des  Gebaltes  nur  vor^ 
^   flbetgebtelbden  Ursachen  und  itarfientlich  den  Mäq^* 
.;    geln  > Stilgeschrieben  <w€frdeniniasse,  weiche  bei  dfnc 
•    Eirhebiuig  der  oberniwilden  Wasser £tatt.gefunde«li 
'^    hatten.      In  Hinsicht  auf  die  Menge  zeigte  siohf 
^    dabei    übrigens  kein«   wesenfliobe  Veränderung« 
indesi  die  Zuflüsse  aus  «fem  Tiefsieo  immer  noch^ 
wie  früher  übdir  40  Cubikf ufs  .•  pro  Minute  ber*^ 
trugen.'  ...         :  •■  -•  ; 

!•      Wahrend  die  i.Rücksichton  .  auf  den  Betrieb 
des  Oanzen.  :eiiie  weitere  Ausdehnung  des   Ver^^ 
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Sttohsnipbt  gestatteten,  koonte  man  eine  ähnllclit|t 
Untercucbung  auch  nur  wenige  Tage  biodurcb  in 
Nro«  8  ausfahren«  ^Hierb^iand8icb,.aiji  man  suvor 
derst  den  -Spiegel  nur  um  20  bis  24  Fufs,  alsQ  wa 
so  viel  tiefer  gegen  Nro.  4  niederhielt,  als.  vor  1812 
Böthig'  \lirar,    um   den    vortb.eilhaften    Statrd  voa 
Nra.  8  zu  erhalten ,  da fs  man  nur  4  bis  5  Cubik« 
ftifs  Soole  von  wenig  Ober.8  ife  Salzgehalt  erhielt» 
und  wenn  man  gleich  bei  tieferer  Abgewältiguog 
die  frühere.  Zuflufsmenge.Von  eirca  24  Cubikfufs  wie** 
der  bekam ,   so  erhob  sich  doch  der  Cebalt  nicht 
Über  den ,  welchen  der  Probebetrieb  in  Nro.  4  ge» 
seigt  hatte*      Ob  nun  wpbl  ein .  längerer  Betrieb 
von  Nro. 8. vielleicht  etwa§  bessere Hesult^tegege« 
ben  haben  würde,    so  zeigten  doch  jene  Erscbei* 
nungen,..da'fs  im  Ganzen  seit  1804  derZutritt  der 
guten  Quelle  in  Nro«  S  bedeutend   abgenommen 
und   sich    mehr   nach    Nro.    4    gewendet    haben 
müsse. 

Mit  Rücksicht  auf  die  so  eben  gemachten  Er- 
fahrungen und  unter  Zusammenstellung  der  Er- 
gebnisse, welche  der  Brunnenbetrieb  vom  Jahre 
1804  an  geliefert  hatte,  konnte  jetzt  als  Hauptre* 
sültat  der  seitdem  in  dem  Verhalten  der  Quelle 
eingetretenen  Veränderungen  Folgendes  ermittelt 
werden.  .  1 

Im  Brunnen  \ Nro.  S  zunäohst,  hatte  sieh 
nach  dem  vorhin  Angeführten,  der  Gehalt  ewar 
gleich  nach  dem  Durchbruche  wieder  in  der  vori« 
gen  Höbe  gezeigt;  allein  schon  im  nächsten  Jahre, 
1805,  zeigte  sich  eine  Verminderung,  die  bald 
darauf  — -*  im  Jahr  1807  -~  sehr  merklich  wurdet 
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seitdem  aber,  gleicbzekig.mit  cinei^.Abhabina  ia 
3  der  Stärke  der  Zuflasse,  Aocb  fortgedauert  hatte; 
:  Im  Brunnen  Nro,  4   dagegen    hatt^  'sich  :aU 

z\  lerdings  auch  schon  im  Jahr  1806  und  1807  ein 
3  #eit. geringerer  Soolgehalt  gezeigt,  ala  ibn  die 
Ir  nach  dem  Durchbruche  unternommene  Abwälti» 
ö  gung  gegeben  chatte;  allein  vor  und  mit  demJahfi 
i  1807  war  eine  weitere  Verminderung  eben  s^  we^ 
f  »Ig  1>emerklich,  als  sich  ein  ZurOckgehep  in-disr 
r  Mengä'  der  Zuflüsse  gezeigt  hatte.  £s  war  dea^ 
«  Iralb  anzunehmen,  dafs  das  Uebel  hinsibbtliph  der 
i{  Soole  in  Nro.  4  nicht  mehr  im  Fortschreiten  b^ 
a  griffen  seyn  konnte. 

9  -  Im  Gefolge  der  bis  hierher  Statt  gefundenea 
b  Wahrnefartiungen  nun,  glaubte  man  das  Sachver^ 
d  bSltnifs  am  besten  dadurch  erklären  -zu  rkönne% 
a^  dafa  man  der  Ansicht  beitrat,  welche  von  deim 
H  jetzigen  Herrn  Oberbergrath   Dietel'ich   glaioh 

Aiifangs  und  nachher  im  Jahr  1^05  auch  von  dem 

I 

■z  verstorbenen  Geheimenrath  Kaps ten" aufgestellt 
jp  vförden  war.  Diese  beruhete  wesentlich;  auf  der 
r  Annahme,  dafs  die  in  Nro.  4  durchgebroehena 
r  Quelle  eine  andere  seyn-mfisse,  als  die,  welche  den 
f  Bruninen  Nro.  S  bis  dahin  gespeist  hatte,  dafs  die 
r^  letaflere  also  auf  einer  abgesonderten  Gebirgslage 

lierttitrete ,  zwischen  dieser  aber  und  der,  welcha 
^    dVi  Quelle  in  Nro.  4  fOhrte,  eine  Verbindung  durch 

Qu^ilüfte  Statt  fände.  -Mit  dem  Darchbruche  iä 

Mro.  4  mufste  nun  der  D/uck  plötzlich  aufhören^ 
.  deaauf  diese  Qu  eerklbfte  'die  Masse  der  durcbge- 

broehenen   Quelle   geiufsect  liatte»    und  ioded» 

. .  J^um.  /  Ch§m.  N.  K.  lo.  ßd,  4.  Hrfu  29. 


iüO 


T.  Veltlieiix 


b         Sc 


gteiohzeltig  dadurch  der  Quelle  von 

it  wurde,  nach  jenen  Verbindungskanälen  hin 
auszuweichen,  mufste  sich  ihr  Ausströmen  iaNro.  S 
Termindern,  und  ihr  Gehalt  durch  die  gleiohiev 
tig  beförderte  Vermischung  mit  jener  Jeichtera 
Quejle  herabsinken.  —  Dafs  abn'gens  in  dem  Ge> 
birge,  in  weichem  die  Ellmener  Soolquelleo  ihren 
Sitz  haben,  Ouellen  von  verschiedener  Stärkein 
Menge  sowohl  als  im  Gehalte  auf  abgesondert» 
t'ldtzen  fortgeführt  rverden,  unter  welchen  nur 
«ine  sehr  bedingte  und  soli^he  Verbindung  durdi 
OuecrklUfte  Statt  iinHet,  die  den  Uebertritt  det 
Soole  von  einem  FJötze  zum  andern,  gegen  dia 
ärke  des  Austrilts  sehr  erschweren,  die  dann 
[^folgt,  wenn  jene  Fiötze  unmittelbar  geöffnet 
«rerden,  war  durch  die  genauen  BeobachtuDgeo 
voHkommen  erwiesen,  die  bei  der  Abteufung  ron 
Nro.  4  Aber  das  Verhalten  der  durchsunkeneo  Ge- 
birgslagen vom  Herrn  Oberbergrath  Dieterich 
«ngestelit  worden  siniJ. 

Mit  Ausnahme  von  unbedeutenden  Schi 
wassern  nämlich,  welche  hin'  und  wieder  aagetfi 
fen  w^jrdi^n,  hat  man  alle  einigerniafsen  bedeul 
ffe  Quellen,  die  sich  in  Nro.  4  angehauen  babeo, 
auf  den  Meraf/ßotsen  austretend  gefunden, 
■he  bereits  iiti  Kingange  bezeichnet  wordea  sji 
Die  nächsten  Begleiter  dieser  FJutze  sowohl 
Hangenden  als  im  Liegenden  waren,  wis 
falls  schon  erwähnt,  büfike  eines  sehr  dicLi 
'i'hoosieiria,  welcher  dem  Durchgänge  von  Wj 
«arn  an  wmd  fgr  ftich  so  grofse  Scbwierigkeitei 
Jon    Weg' legte,    dafs    man    bedeutend    unter 
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Soolführenden  Mergelflötzen  niedergeben  konnte« 
ohne  ein  Durchdrflcken  der  Quelle  von  andern  zti 
verspüren.     Diese  eigenthümliche  Dic^'^tigkeit  des 
Gesteins  erhöhte   sich  aber   noch   dadirch,   dafs 
die  Schichtungsklüfte  soWohl  als  die  Oueerklüfte 
fast  überall  mit  zähem,  dicht  anschliefsendem  Let« 
ten  ausgefallt  waren  und  dafs  die  Mächtigkeit  -der 
ituletzt   erwähnten  Klafte  Oberall  nur  sehr  mibe* 
deutend  war.     Eben  diefs  Verhalten  hatte  es  auch 
möglich   gemacht,    alle  die  Ouejlen  von  leichter 
Soole,  die  man  in  oberen  Teufen  angehauen  hat- 
te, auf  besöndern  DSmme'n  abzufangen,  von  wel«* 
them  sie,  ohne  dafs  sich  die  Stärke  ihrer  ZuAüssa 
wesentlich  vermindert  hat,  noch  jetzt  abgesondert 
erhoben  werden,  sooft  der  Spiegel  der  Sooleäul^ 
Im    Brunnen    unter   jene    Dämme    herabsinkt—« 
Dafs  aber  die  tiefe  Quelle  in  Nro.  4,  obgleich  man 
das  Gebirge  im  Brunnen  Nro.  S  noch  bedeutend 
tiefer   im    Liegen   durchschroten   hatte,    damalt 
nicht   auch   dort   angetroffen   worden  ist  -^*  ei* 
Ereignifs,  was 'an  und  fOr  sich  bei  der  Menge  von 
Schächten,  mit  welchen  unmittelbar  in  der  Nähe 
das  Oebirge  bereits  früher  geöffnet  worden  wai^ 
allerdings  s^r  merkwürdig  ist  —  erklärt  sich  dar« 
aus^    dafsf  einzelne  Oehirgslagen  nach  der  Tref<0 
zu  hier  bedeutend  an  Mächtigkeit  zunehmen  und 
nmgiekehrt  nach  dem  Höchsten  zu  sich  ausspitzen^ 
^e'di^fs  ebenfalls  die  in  Nro.  4  angestellten  Beob« 
achtungen    deutlich    gezeigt    haben«'      Uästreittg 
hatda^ei*  daVMergelSötz,  auf  welchem  im  letzte« 
ren  Bf  untren  die  Qoelle  durchbrach,  s{ch|  ehe  seil 
oe  Fläche  im  Aufstelgen  den   Queerschnitt:  ir^t^ 
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Nro.  5  erreichte,  gänzlich  verdrOekt  uad  konnte 
somit  durch  letzteren  nicht  unmittelbar  geöffnet 
werden.  An  und  für  sich  aber  konnte  die  Eröff« 
nung  einer  so  ungemein  starken  Quelle«  vqn  wel* 
eher  sich  ganz  nahe  dabei  keine  Spur  gezeigt  hat' 
le»  nur  die  V^orstellung  verstärken,  .di^e..man-sich 
von  der  sehr  bedingten  Verbindung  zu  machen  be? 
-  reclftigt  war,  in  welcher  Quellen  mit  einander 
stehen  können  •  welche  ganz  nahe  bei  einander 
liegen.  .  .  ■ 

Bei  der  oben  gegebenen   Erklärung  von  clenH 
Einflüsse,  den  der  Quellendurchbruch  in  Nro.  4  auf 
Nro«    3   gehabt    hat,    bleibt    es    nun    allerdings 
auffallend,    dafs  kurz  nachher  und  das  ganze  Jahr 
4804  hindurch. die  Soolguelle    im  ,  ]«t?tjerp  Brun« 
|ien  dennoch  wieder  ihren  frühiern  höhern  Gebalt 
erreicht  und  behalten  hat,     indem   diese   Erschei* 
nung  allerdings  zu  beweisen  scheint,    als  habe  die 
Wirkung  jenes  Ereignisses  nur  ganz  kurze  Z«it  ge- 
dauert und  dann  wieder  aufgehört.       Wenn  man 
indefs  den  hohen   Stand   berücksichtigt ,     den  die 
jSooisäuIe  in  Nro.  4  sogleich  erreichte,  und  den  be« 
deutenden  Druck  erwägt,   den  sie  auf.  Nro.  5,  in 
welchem  man  die  ganzÄ    ITbrjge  Be^ri^bszeit  hin« 
durch  «ich  nahe  an  40  Fufs  tiefer  hielt,     ausüben 
mufste:.    so  ist  wohl  mit  grofser  Wahrscheinlich- 
keit anzunehmen,  dafs  eb^^  dieser  Ueberdruck  es 
lyar,  d^r  eine  Zeit  lang  das  vorige  Verbältnifs  wie* 
der  herstellte.. 

JDieVerJtnderungen,  welche  späterhi-n  in  dem 
Verbäitnif^  d%r  beiden  Soolsäulen  b«soQ^«rs  des- 
halb  unvermeidlich  waren ,    weil  dfiS;We$f9n  eines 
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*on  Gra'dirang  abbäng^igen  Salinenbetriebes  es  mit 
ich  bringt,  dafs  man  während  d^r  Wintermonate  di« 
Irunnen  ruhen  läfst,    konnten  hinterher  nicht  an- 
lers    als   störend    einwirken«     und    höchst  wahr« 
cheinlicb  hat  zunächst  die  lang  anhaltende  Abge» 
irältigung,  die  man  im  Winter  18§^  im  Brunnen 
Ire   4   versuchte»     wesentlich  auf  die  Verminde* 
ung    des   Widerstandes    gewirkt,     der  sich  dem 
kasweichen   der  Quelle  aus  Nro*  S  nach   Nro.  4 
ntgegenstellte.       Jedesmal   wo  durch  die  relatire 
Erniedrigung  der  Soolsäule  in  Nro  4  einXheil  des 
on  hieraus  Statt  findenden  Gegendrucks  aufgeho- 
en  wurde,  mufste  die  Verbindung  zwischem  dem 
kOolflöt?:e  von  Nro.    3  und  dem    von   Nro.  4  er- 
euert  werden ,    und   dafs  sich  dabei  die   Verbin* 
ungskltifte  zwischen  beiden  erweiterten  und  nach 
nd    nach    also   das    Austreten    von   Nro.  3  nach 
Ire.  4  hin  befördert  werden  mufste,  ist  eine  ganz 
jf  die  Natur  des  Verhältnisses  gegründete  Schlufs« 
>lge- 


Anmerke  Der  Bergratli  Fabian,  Director  det  Sckd* 
uebecker  Salzamts ,  von  dem  wir  wahrscheinlich  binnö« 
kurzem  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Arbeiten  er- 
halten werden,  welche  neuerlich  in  den  dortigen  Brun- 
nen ausgeführt  worden  sind,  scheint  sich  zu  der  Ansickt 
KU  neigen,  als  wenn  die  in  No.  4  durchgebrochene 
Quelle  dieselbe  wie  die  in  No.  5  gewesen  sey ,  die  nur 
durcb.ihre  plötzliche  Oeffnung  an  einem  anderii  Orte 
die  liier  betrachteten  Erscheinungen  veranlaist  habe.  — 
Aufser  den  von  mir  für  die  Verschiedenheit  dieser  Quel- 
len aufgeführten  Gründen,  glaubeich  aber  auch  defr* 
kalh.mich  zu  dieser  Ansicht  nicht  bekennen  zu  köxinen> 
weil  sonst  bei  einer  GommunicatioN,  die  in  Voraussetzua^ 
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.  So  wie  aber  durch  den  andern  Ausweg«  d«i 
die  Quelle  von  Nro,  S  bekam,  die  Gewalt  sich 
irerrainderte»  mit  welcher  sie  iii  diesem  SchachU 
ausströmte,  war  sie  auch  um  so  weniger  im  Staa* 
de»  die  Hindernisse»  die  sich  dort  ihrem  Dureh« 
gange  in  den  Weg  legten,  gehörig  «u  überwindeib 
und  im  Gefolge  dieser  Umstände  ist  es  böcblt 
wahrscheinlich  wohl  gewesen,  dafs  sieh,  wieaidi 
hinterher  ergab ,  die  Bohrlöcher  in  Nro.  S  ^Sni' 
Üch  zugesetzt  hatten,'  nachdem  .eine  theilweiia 
Verstopfung  derselben  Wahrscheinlich  schon  fri» 
her  angefangen  y  und  zu  dem  verminderten  2«a*' 
flusse  Veranlassung  gegeben  hatte ,    der  schon  vor 

der  Abteufung  vo^  Nro.  4  bemerkt  worden  war. ' 

•  f 

Die  Wahrscheinlichkeit  aber  der  Vorstellung, 
dafs  ein  bedeutendes  und  rasch  erfolgendes  Schwan* 
ken  der  Soolsäulen  auf  die  Verbi  ndung  zwischen  dea 
damit  in  Beziehung  stehenden  Soolfiützen  wesent- 
lich einwirken  müsse,  wurde  noch  durch  die  ia 
Schönebeck  gemachte  und  dort  allgemein  als  rich- 
tig  angenommene  Erfahrung  erhöht:    dafs  jeder 


jenes  Falles  gewiXf  zwischen  beiden  Schächten  ganz  offen 
gewesen  seyn  würde,  weder  beim  Durchbruche  noch 
nachher  die  Gehaltabweichungen  zwischen  beiden  Funk* 
ten  so.bedeutend  hätten  seyn  können,  als  sie  sich  ergeben 
haben.  —  Auch  spricht  die  sofort  erhaltene  und  fort- 
dauernd ansehnlich  gröfsereZofluTsuiengey  die  noch  bei 
den  letzten  Abwältigungen  der  Schächte  von  i8§2  ans 
beiden  Schächten  zusammen  über  5  mal  mehr  Soole  ge- 
geben  hat,  als  vor  dem  DurchbrucheNro.*  5  allein  lieferte, 
wohl' noch  ganz  besonders  gegen  eine  solche  Annahme. 
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stiefeaund  Jaog  anhaltenden  Abwältigung  dtr.Brun* 
»en,  in  einiger  Zeit  eine,  wenn  auch  mehr  oder 
^reniger  bedeutende  und  dauernde  Verminderuni; 
.d«  Gebaltes  der  Quellen  gefolgt  war«  Eine  Er- 
.acheinung,  die  unstreitig  dadurch  veraniafst  wird^ 
.dafs  durch  das  gewaltsame  Ausleeren  der  Klötze, 
^welche  die  Soolguellen  führen,  die  Verbindung^ 
Itanile  zwischen  ihnen  und  den  leichteren  Ouet^ 
lea  geöffnet  werden ,  und  dafs  daiiurch  die  Ven^ 
miscbung  beider  beföi'dert  und-  die  Spannung  auf 
•ine  nacbtheilige  Weise  verändert  wird,  in  der 
«j^  zu  einander  stehn« 

Gestützt  auf  die  hier  vorgetragenen  Ansich«- 
ten,  glaubte  man  zur  Herbeiführung  eines  besseriy 
Zustandes  der  Dinge  kein  anderes  Mittel  ergrel* 
fen  zu  können,  als  zunächst  den  Brunnen  Nro.  t 
ganz  abzuwältigen  und,  wo  möglich,  der  Quelle 
den  freien  Zutritt  in  ihm  wieder  zu  verschaffen, 
von  dem  man  annehmen  konnte,  dafs  er  durch 
•in  wesentliches  Uindernifs  versperrt  worden 
wäre. 


♦'» 


Die  Gewältigung  nahm  mit  Ende  September^ 
1816  ihren  Anfang  und  wurde  nebst  den  damit  ia 
Verbindung  stehenden  Arbeiten  bis  zur  Mitte 
^|.ärz  1817  unter  Schwierigkeiten  von  so  au(ser«!^ 
ordentlicher  Gröfse  fortgesetzt,  dafs  ihre  Ue<^ 
berwindung  den  dabei  betheiligt  gewesenen  Beam* 
teo^  namentlich  dem  Director  des  Scbönebecker 
Si^lzanits,  Bergrath  Fabian,  demGradir*In$pe*; 
ctor.Backs  und  Kunststeiger  Grund,  zuraüs*' 
^e;i^eichneten  Ehre  gereicht. 
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.  Als  man  in  220  Fufs  Teufe  zuerst  auf  di»  I 
Bohrbühne  niedergekommen  war,  bis  zu  welcher 
bei  Anlage  des  Schachts  die  auf  die  Bohrlöcher 
aufgesetzten  Bohrröhren  von  der  nahe  236  Fuft 
tiefliegenden  Schachtscheibe  hinaufgieführt  worden  il 
waren,  ergab  sich^  dafs  keine  einzige  der  altes 
Bohrröhren  mehr  auslief,  und  obwohl  man  eine  ; 
derselben  mit  Hülfe  einer  kupfernen  Röhre  zu  öf£-' 
aen'  versuchte,  so  erhielt  man  dadurch  doch  nur 
üinen  matten,  bald  unterbrochenen  Ausflufs  aa 
Sople  und  niufste  endlich  zu  der  Ueberzeugung  ge» 
langen,  dafs  der  Austritt  der  Soble  aus  den  altea 
Bohrlöchern  wirklich  gänzlich  versperrt  seyn  müsse. 
JEIferaus  entstand  die  Nothvvendigkeit ,  bis  auf  dif 
Schachtscheibe,  also  bis  zu  circa  238^  oiederzuf 
Uehn,  und  als  man  dahin  gelängte,  ergaben  sieb 
denn  freilich  sehr  bedeutende  Veränderungen  in 
dem  frühern  Zustande. 

Man  fand  nicht  allein,  dafs  sich  im  Tiefsten 
das  Gebirge  in  den  Schachtstöfsen  überall  losge- 
zogen und  die  Zimmerung  verschoben  hatte,  son- 
dern es  war  auch  der  Thonschlag,  der  mit  3  Fufs 
Stärke  auf  der  Schachtscheibe  angebracht  war, 
fast  ganzlich  weggewaschen  und  der  darauf  liegen- 
de Dielenboden  durchaus  verschoben.  Dafs  diese 
Zerrüttung  aber  auch  auf  das  ganze  34  Fufs  starke  | 
Gebirgsmittel  zwischen  der  Schachtscheibe  und 
dem  Soolflötze  bedeutend  gewirkt  hatte,  bewies 
aich  dadurch ,  dafs  man  hier  überall  mit  eisernen 
Stangen  ziemlich  tief  einstechen  und  dabei  deut- 
lich fühlen  konnte,  dafs  man  es  mit  einer  lockern 
iinregelmäfsig  zusammenhängenden  Masse  zu  thua 
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batte.  Stitt  \ie8  ganzlich  fehlenden  Soolausfiusi» 
ses  aus  äen  Bohrlöchern  drangen  aber  ferner  die 
bedeutenden  Zuflüsse,  deren  Ge wältigung  so  viel 
Schwierigkeiten  gemacht  hatte,  unmittelbar  aui 
den  Stöfsen  des  Schachtes  selbst  hervor. 

Nachdem  man  jetzt  den  Schacht  zuvörderst 
gesäubert  und  in  Sicherheit  gesetzt,   und  dadurch 
die  Schachtscheibe  bis  in  237  Fufs  Teufe  gehörig 
ausgeglichen  hatte,    schritt  man  zur  Niedertrei» 
büng  einer  eichenen  Bohrröhre,   mit  welcher  maik 
denn  auch,  indem  man  zugleich  die  Stelle  benutz^ 
te»  auf  welcher  eins  der  alten  Bohrlöcher  gestand 
den  batte,   ohne  sehr  bedeutenden  Widerstand  za 
£nden,  glücklich  bis  auf  das  Soolflötz  niederkam, 
und  dann  einen  Ausfiufs   von    nahe    &  Cubikfufs 
Soole  mit  einem  Gehalte  von  8,8 — -8,9  ife  erhielt; 
ein  Ereignifs,   was    ym   so  erfreulicher  war,    als 
gleichzeitig    die   im    Schachte    selbst    zutretende 
Soole  nicht  reicher  als  zu  8,2  ife  sich  erwies.    Die 
weitere  Fortsetzung  der  Arbeiten  wurde  durch  den 
Eintritt -der  Betriebszeit  unterbrochen,  und  man 
mufste  daher  den  Brunnen  wieder  aufgehen  fasseoi 
£be  diefs  ab^r  geschah,  brachte  man  auf  die  Bohr- 
röhre ein  Aufgebüchse  an,  was  man  bis  zu  43  Fufft 
Höbe  von  unten ,   aufführte,  und  die  beruhigende 
^  Erscheinung  gewährte,    dafs  auch  in  dieser  Höhe 
ddr  Ausfiufs  noch  gegen  SCubikfufs  von  einer  zwaie 
Srmern»    aber  doch  noch    8,45  ft  reicbep  Soole 
hergab. 

Die  Cewaltigung  von  Nro»  S  wer  vAoktmt^ 
lieb  gewesen,  ohne  sie  zugleich  auch  in  Nr«;  4  za 
«oternebmen».  und  man^  gelangter  darin  ebettfadle 


/  ■ 
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-bis  lu  2^7  ßutSf  aJso  eben  so  tief  nieder  als  in  je* 
nem  Scbacbte  und  tiefer  als  es  seit  dem  Quälen- 
durcbbrucb  von  1 804  möglich  gewesen  war.  Hie^ 
bei  ergab  sich  der  Soolgebalt  im  Tiefsten  fortwäh- 
rend zu  8  ife  Wasser,  während  er  in  Nro.  3  mit  8,2  ft 
beobachtet  wurde,  und  diese  constante  Ver8cbi^ 
denheit  bei  einer  so  augenfälligen  Communicatioa 
zwischen  beiden  Soolsäulen  verstärkte  dabefi 
wenn  man  dabei  insbesondere  die  Schwierigkeitei 
berücksichtigte,  die  sich  dem  Auftrften  der  rei- 
ohern  Quelle  in  Nro»  3  in  den  Weg  stellten ,  nur 
noch  die  Beweise,  dafs  die  Quelle  in  Nro«  4  eioi 
andere  seyn  müsse,  als  die  in  Nro.  3* 

.  Indem  nun  die  somit  gemachten  Erfahrungen 
die  Ansicht  im  Wesentlichen  bestätigen  mufstem 
welche  man  über«  das  Verhalten  beider  Quellen 
sich  gebildet  hatte,  konnte  man  mit  um  so  grö' 
fserem  Rechte  zur  Durchführung  der  Maafsregeln 
schreiten,  von  welchen  zu  hoffen  stand,  dafs  sie 
zur  Wiederherstellung  des  frühern  Zustandes  in 
Nro.  3  oder  doch  zur  Annäherung  an  denselbea 
würden  führen  können. 

Zu  diesem  Ende  unternahm  man  im  Winter 
18|^  abermals  die  Gewältigung  vpn  Nro.  3  (und 
gleichzeitig  zur  Hülfe  die  von  Nro.  4)  und  brach- 
te dann^  aufser  der  schon  im  vorigen  Jahre  durch*  1 
gekommenen  Bohrröhre,  noch  3  andere  von  der 
Schachtscheibe  bis  auf  das  Soolflötz  nieder;  hier- 
bei machte  man  aber  die  unangenehme  Erfahrung, 
dafs  die  Soole  gegen  vorher  sich  merklich  ver- 
schlechtert hatte,  indem  man  sie  auch  in  der  er- 
sten Bohrröhre  nurnobh  zwischen  8,45  und  8,65  Ife 
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schwer  fand;    eine  Veränderung »  die  nm  so  ehir 

iMTohl  als  eine  Folge  der  im  vorigen  Jahre  unter* 

nommenenen  tiefen  Abgewältigung  der  Soolscbäcb* 

-te-engesehn  werden  kann,  als  auch  in  Nro.  4  sich 

der 'Gebalt  niedriger  undimDürcbsehnltt  unterSik 

ergab,      Indefs  war  für  jeut  hierunter  nichts  wei» 

^er  zu  thun»  und  da  man  übrigens,  wenn  man  dim 

«Soole  künftig  aus  einer  grofsen  Teufe  des  Schachte 

liätte  halten  wollen,    die  Vortbeile   ganz  wieder 

verloren  haben  würde,  die  die  reichere  Seole  hat* 

te  geben  können,  auch  ein  fortdauerndes  tiefes  Nie«* 

derhalten  der  Soolsäule  yon  nachtheiligen  Folgen 

hätte  seyn  müssen:  so  brachte  man  die  Bohrröhren 

durch  Auf gebüchse  bis  zu  168^  vom  Tage  oder  174 

Fnfs  von  der  neuen  Schachtscbeibe  aufwärts  in  die 

Böhe,  um  sie  hier  ausfliefsen  zu  lassen,    wo  sich 

denn  freilich   nur  ein  Gehalt  von   8)3  fb  durch«' ^ 

scbnittlich  zeigte« 

Hier  liefs  man  die  Röhre  in  einen  gemein« 
schaftlichen   liegenden    Ruhrstock   münden,   der 
mit  einem  Zapfen  versehen  war,  um  ihn  nach  Be- 
finden verschliefsen  und  die  in  den  Röhren  auf«^- 
steigende  Soole  um  so  besser  von  der  leichtern  ab«^ 
schliefsen  zu  können,  die  im  Schachte  selbst  in  die 
Höhe!  gehen  würde.    Auf  jenem  Stock  wurde  das 
Saugrohr  der  Schachtpumpe  unmittelbar  eingelas* 
gen,  und  aufserdemnoch  ein  Luftrohr  aufgesetzt^  um 
ein  stärkeres  Angreifen  der  Quelle,  als  ihr  perroa? 
aenter  Ausflufs  gestatten  könnte,  zu  verhindern; 
Der  Betrieb  des  Jahres  181^,  der  sich  nun» 
mehr  seit  laäger  Zeit  zum  erstenmele  wieder  auf 
Niro«  S  wandtey  gab  nun  freilich  nureifie  Soole 


V 
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▼on  22  bis  28  Cubikfufs  Stärke,  iber  nur  Tom  »L 
nem  geringen  im  Durchschnitt  8)2  ü^  ibetragebdn  |{1 
Gehalte  her,  und  dieselben  Resultate  gab  auch  der  li 
Betrieb  des  nächstfolgenden  1819ten  Jahres.  Ii«'|ti 
defs  war  dies  doch  mehr,  als  seit  1816  der  Betrink 
«on  Nro. 4 hergegeben  hatte;  und  da  man  überdiei 
die  Bemerkung  machte,  dafs  der  Einflufs  derSool« 
aäule  in  Nro.  4  selbst  bei  den  geringsten  Schwann 
kungen  sich  doch  immer  augenblicklich  auf  dea 
Oebalt  «n  Nro«  3  nachtheilig  erwies,  so  gab  dii 
Aussicht,  dieser  Einwirkung  in  etwas  begegnen 
SU  können,  immer  noch  Hoffnungen  zur  Verbes* 
serung  des  Zustandes« 

Als  ein  zu  diesem  Zweck  fahrendes  Mittel 
sah  man  zunächst  eine  Vprriehtung  an,  durch 
welche  es. möglich  werden  konnte,  der  Quelle  in 
Nro.  4  den  freien  Austritt  in  diesem  Brunnen  zu 
erschweren  und  sie  dadurch  zu  zwingen,  in  das 
alte  Verhältnifs  zur  Quelle  in  Nro.  S  einigerma* 
fsen  zurückzukehren. 

Man  stürzte  daher,  so  gut  als  diefs  bei  einer 
hoch  darüber  stehenden  Soolsäule  gehn  mochte, 
den  Brunnen  Nro.  4  bis  auf  40'  Höhe  von  unteo, 
mit  Thon  aus  und  brachte  dann  in  circa  100  Fufs 
Höhe  aber  der  Schachtscbeibe  eine  sehr  feste 
möglichst  wasserdichte  Bühne  im  Schachte  selbst 
an,  um  dadurch  den,  dem  Aufsteigen  der  Quelle  ent* 
gegengesetzten  Widerstand  noch  zu  vermehreo. 
Diese  Arbeit,  die  im  Winter  von  18|§  ausgefübrt 
wurde,  zeigte  gleich  in  dem  Augenblick  eine 
Wirkung,  welche  Hoffnung  gab,  dafs  sie  nicht 
ganz  die  Absicht  verfehlt  habe»    von  der  man  da- 
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k|ei  «psgegangen  war. :  Es  ergab  siolirfiainlteh  so** 
gleich  ein  stärkerer  Zudrang  der  Quelle  iq  Nro.  8* 
Kjnd  ;virährend  vorher,  dort  ^er  Gehalt  (\yegen  der 
liefen  Niedergewaltigung  von  Nro.  3)  nur.  auf  8,1  ^ 
gestanden  hatte,  erhob  er  sich  sogleich  auf  8>25ä^ 
und  in  der  darauf  folgenden  Betriebszeit  von  1§2Q| 
ergaben  sich  neben  eioem  durchschnittlichen  G^ 

halt^von  8,3  ft  schon  öfters  Wiegungea  von  %A& 

--■'■■  »■  >  ■/ 

und  8,5  i^.  j 


/ 


^ 


XJm  nun  auf  dem  betretenen  Wege,  wo  mög* 
Hell',  noch  ein  mehreres.tu  thun,    enfschlofs  man! 
Sich,  in  dem  alten  verstürzten  Brunnen  Nro«  1,  der 
bekanntlich  unmittelbar  bis  auf  dieSoolquelle  nie« 
flerging    und   von   welchem  oberhalb  eine  unmit* 
Celbare   Cömmunication   mit   Nro.    4   gewifs  war,' 
«Ine  ähnliche  Vorkehrung  zä  treffen ,    Wie  sie  in 
fen^rh  ausgefQhi;t  war.     Man  zog  zu  dem  Ende  den 
Schacht  ini  Jahr   i^H    anfangs  nur  mit    halbec^ 
"W^ite  auf,   unterfuhr  sodann  die  SchdchtausfflU 
I'ung  und  räumte  ihn  endlich  niederwärts   bis  zu' 
4S2*Furs  von  Tage  auf.*    'Da  dies  det Punkt  war,* 
"^is  Ün  welchem  beim  gewühnlichen  Betriebe'  der 
aandere* Brunnen,    die  Soolsäüle  in  Nro.  1  n&r'auf«' 
zusteigen  pflegte 9   ^o  wurdet  hier,    also  in'^^Püfe* 
liöherer  Teufe,  wie  in  Nro.  4  geschehn,  eine*ähn'* 
licheBühhcglBSchlagen  als  dort,  und  ober  tfieser'dör 
ScbaiihJt  cMmnächst  wieder  zugestfirzt«    (Heichzei* 
ti'g  und  ztini^Scblufs aller  unternommenen  AAtftib£ 
»Migen,  wncde  noch  in  Iflm/iS  dicht  tinter'dtm'Rbhr^ 
aeoc^k)  J«:«ralofaem  ^4i  Bohnrdhreirfnbndeir^'%}lAii 
feste  Bühne  angeiiraci]d,;uiir ateb  hilBrditjükkxhkkhi 
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der  Röhre  attrsteigende  Soole  noch  me) 
zuhalten. 

Schon  im  Jahre  tSSl  lieTs  sich  eine  nii 
bedeutende  Verbe«<rerung  der  Soole  in  Nro.  3 
ipOren;  im  Jahr  1S22  nahm  sie  bis  auf  8,40  tt 
Oehall  bei  einer  Zunufsinenge  von  25  Cubikfuls 
a«,  und  das  Jalir  1823  lieferte  im  Durchscbnilt 
8,55  ft  schwere  Sonic,  während  sich  viele  Wi«- 
gungen  mit  8,6  ffe  beobachten  liefsen. 

Zugleich  fand  sich  ein  so  bestimmtes  Auftre- 
teo  der  guten  Soole  in  Nro.  S,  dais  man  nicht  mehr 
nfithig  hatte,  den  Rölirstock  mit  dem  eben  be* 
ceichneten  Spunde  Terscblossen  zu  halten  und  dafi 
nian  vielmehr  die  Soole  aus  ihm  frei  ia  den  Bruii' 
nen  treten  lassen  konnte.  Wenn  nun  auch  dai 
Verhältnifs  sich  darin  wesentlich  gebessert  ha:ir. 
^afs  man  jetzt  ohne  Nachiheil  für  dije  Soole  in 
Uro.  3  darin  nuf  einen  um  circa  S' tiefern  Stanii, 
zu  erhalten  nöthig  hatte»  als  jn  Nro.  4,  so  könnt« 
man  mit  dem  Erfolge  der  angewandten  —  aller- 
dings ziemlich  kostbaren  — Anstrengungen  um  so 
mehr  zufrieden  seyn,  als  alle  in  der  letzten  Zeit  beob- 
achtete Erscheinungen  die  Hoffnung  gaben,  daft 
lüch  bei  Fortsetzung  eines  dem  äacliverhältnifsange* 
nessenen  Betriebes  von  Nro,  3  mit  der  Zeit  sein 
Zustand  wohl  noch  um  etwas  verbessern  wird. 

Noch  bleibt  mir  übrig,  einiger  anderer  Beob- 
achtungen zu  erwähnen,  .welche  bei  dem  Verhal- 
ten der  Schönebecker  Soolgueilen  gemacht  wof- 
deo  sind,  deren  aber!  im  Vorhergehenden  noch 
nicht  hat  gedacht  werden  können. 
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Die  erstere  bezieht  sich  auf  die  Verinderung 
n  den  qualitatireo  Bestandtheflen  der  Soofe » .und 
irenn  sich  gleich»  da  die  UntersuchungeD  nicht 
iurz  Tor  und  nach  dennDarchbruche  von  1804 
ngestellt  wurden,  nicht  ganz  bestimmt  Ober  ih«> 
en  Zusammenhang  mit  diesem  Ereignisse  urthei* 
en  iäfst:  so  ist  dieser  dem  ungeachtet  so  WAhr^t 
cheinlich,  dafs  er  ebenfalls  auf  die  Verschieden* 
leit  der  beiden  Quellen  belogen  werden  kann. 

Es  gaben  niimlich  die  von  Herrn  Rerm-ann 
n  Schönebeck  unternommenen  Analysen  folgen^ 
te  Kesultate  in  lOOTheilen  der  festen  Salzmasse: 

Bei  Nro^  S.       .  .        j 

!ja(i  Jahr  1796   z=z  95x969  ^CKochsaU     .    .        .^ 

0,020    -  Gyps 
0,003  -  troclrwi  Qlavier$aU^ 


in  Oberhaupt 


129SÖ7  pC.  festen  Be^tandlfaei«^ 
len  der  Seölt«     ' 


1609 


Bei  Nro.  4. 

97)903  Kochsalz 
,0,006  Gvps 


•    T 


l 


0,008  Glaubersalz 
io  Obirhiupt     1 1,690  pC  festen  Tb^leUp 

I8H  ,  92,913  Kochsirf^ 


■'.n 


•  '.'it. 


«      < 


f. 

l 


•;.-:.ii''       1 


0,033  Gyps 
0.024  Glaubersalz . 

In  fljbtrhaupt  10,94ajpC»  |esteo  TbtlVil^^ , 


,fi 


S 


^  s  *  J 
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Nro.  S.        :r  .-; 

1«1'7.  -  92^868  Korelasah  . 
^.0,292  Oyps    ' 
0,103  Glaubersalz 
in  10>965  pC.  festen 
Theiltfn 

1822 


*  Nro.  4« 

98^088  Kochsalz 
0,800  Gyps 
0,099  Glaubersah 
in  10,866  pC.  festes 
Tbeilen 


91,586*  Kochsalz 
0,844  Gyps 
0,309  Glaubersalz 
bei  11,80  pC.  festen 
Theilen 


92,00    Kochsalz 
■      0,319  Gyps 

0,305  Glaubersalz 
bei  12,5  pC.  festen 
Theilen 

Aus  diesen  Datis  ergiebt  sich  zur  Gen Qge»  dab 
namentlich  der  Anfhefl  an  Glaubersalz  im  Verhalt« 
nifs  zum  Kochsalze  seit  dem  Durchbruche  voti 
Nro.  4  sich  nicht  unbedeutend  vermehrt  und  dafs 
diese  Vermbhrung  sogar  späterhin  und  nachdem 
ijian  den  Quellenausflufs;in  Nro.  3  wieder  herge- 
stellt hatte  jj  noch  wesentlich  im  Fortschreiten  ge- 
wesen ist.  Die  Folgezeit  wird  lehren  ,  wie  sich 
künftig  das  Verhältnifs  gestalten  wird. 

Die  andere  der  noch  zu  erwähnenden  Beob- 
achtungen bezieht  sich  darauf,  dafs  sich  in  ein 
und  derselben  Soolsäule  bei  jeder  dazu  günstigen 
äufsern-  Veranlassung  jdas  Bestreben  des  :scbwere* 
ren  Antheils  der  Masse  zu  erkennen  giebt,  sich 
von  der  leichteren  und  somit  vom  Ganzen  abzu- 
sondern.  jEs  ist  hier  nicht  die  Rede  von  der 
Wahrnehmung,  die  man  eben  so  hier  als  fast  bei 
allen  eihfgermarsen  tiefen  Soolbrunnen  fwena 
gleich  iB^ehr  verschiedenem  Verhältnisse^)  mfabben 
^ann,  dafs  nämlich,  wenn  ihr  Betrieb  ruhet  und 


s 


r 

■ 
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die  Soole  darin  hoch  aufgeht»  die  ifi  den  ober- 
sten Höhen  nach  und  nacb  bedeutend  im  Gebalte 
abnimmt,  denn  diese  Erscheinung  erklifrt  sich 
sehr  leicht  durch  die  wilden  Wasser,  die  dann  ge* 
wohnlich  in  oberen  Teufen  liegen  und  in  der  Mas- 
se  um  so  mehr  zunehmen  müssen»'  je  mehr  sich 
mit  dem  Aufsteigen  der  Soolsäüle-  der  Ueberdruck 
vermindert,  der  die  gute  Soole  hinauftreibt.  E^ 
ist  vielmehr  das  Verhältnifs  in  Begleitung  von  Um- 
ständen gemeint,  wö  ein  stärkeres  Züdringen  wil- 
des Wasser  von  ^  oben  nicht  angenommen  werden 
kann,  und  ein  solches  ergab  sich  am  auffallendsten 
zur  Zeit  des  Durch bruchs  in  Nro.  4.  In  dem  Au- 
genblicke  nfimlich,  wd  dieser  auf  dieSootsäuIe  in 
T^ro.  S  die  Wirkung  hatte,  dafs  diese  plötzlich 
niedergezogen  wurde,  sank  auch  der-Gcfhalt  der 
Soole  im  obern  Thefle  der  Säule,    wo   man  ihn 

nur  beobachten  konnte,  bedeutend  herab,  wie  wir 

« 

an  seinem  Orte  gezeigt  haben,  und  bei  dem  bald 
vdeder  eingetretenem  Steigen  mufste  man  doch 
erst  bedeutend  wieder  abgewältigen  ,  ehe  man  zu 
dem  vorherigen  reichen  Gehalt  gelangen  konnte« 
£ben  so  war  es  in  Nro.  4,  wo  die  schnell  aufstei- 
gende Soole  unmittelbar  darauf,  als  sie  eine  be- 
deutende Höhe  erreicht  hatte,  oberhalb  einen 
vreit^geringeren  Gehalt  gab,  als  der  war,  den  man 
^aus  dem  Tiefsten  geschöpft  hatte«  Auf  gleiche 
Weise  endlich  wiar  der  Soolgehalt  in  dem  Bohrlo- 
che, mit  welchem  man  zuerst  im  Jahre  18|-|' 
-wieder  auf  das  Soolfiötz  niederkam  viel  bedeuten- 
der, als  er  sich  da  zeigte,  wo  man  mittelst  des 
-      J9urH^f.Chm.  iV.  A«  lö.  B.  ^*M4ft,  80 
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angebrachten  AufgebQchses  >  den  Ausfiufs  um  cir- 
ca 45  Fufs  höher  auftrieb,  obgleich  hierübernur 
eine  ganz  kurze  Zeit  verfiofs. 

Es  scheint  nicht,  als  wenn  man  diese -Er- 
scheinung auf  eine  andere  Weise  als  dadurch  er- 
klären könne,  dafs  Quellen  von  verschiedeoem 
Salzgehalt,  wenn  sie  gleich  sich  mit  einander  ver- 
mischen, dennoch  die  erste  Gelegenheit  zu  benutzen 
suchen,  um  sich  nach  Maafsgabe  ihrer  specifiscbea 
Gewichte,  oder  wenn  man  will,  ihrer  ursprüog* 
liehen  Verschiedenheiten  wieder  von  einander  abzu- 

•sondern.  Wenn  man  aber  auf  Erfahrungen  der  Art» 
wie  es  hiu  und  wieder  wohl  geschieht,  denSchluüs 

.bauen  will,  als  wäre  es  im  Allgemeinen  yortbeil- 
haft,  jede  Soolquelle  aus  möglichst  grofser  Teufe 
zu  erheben ,  so  würde  sich  dieser  doch  nicht-be- 
währen ,  da  nicht  unter  all^n  Umständen  und 
wahrscheinlich  nur  dann,  wenn  jene  Vermischung 
mit  leichteren  ^Quellen  in  einer  gewissen  Nähe  des 
Austritts    erfolgt     und     abhängig    von     anderen 

.schwer  zu  ergründenden  Verhältnissen  diese  Er- 
scheinung beobachtet  wird. 

Von  solchen  Verschiedenheiten  erlaube  ich 
mir  noch  einige  Beispiele  aufzuführen,  von  denen 
aber  auch  mehrere  zugleich  beweisen  werden,  dafs 
die  Eigenschaft,  welche  die  Schönebecker  Quel- 
len darin  so  merkwürdig  macht,  dafs  sie  obwohl  in 

.  offenbarer  Communication  unte.r  einander,  und  bei 
aller  Empfindlichkeit  ihres  Salzgehalts  gegen  jede 
Veränderung,  in  ihren  hydrostatischen  Verhältnis- 
sen dennoch  ein  entschiedenes  Widerstreben 
zeigen,  sich  in  chemischer  Hinsicht  ins  QleiQhge- 
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wicht  zu  setzen ,  fast  überall  deutlich  hervortritt^ 
-wo  Quellen  verschiedenen  Gehalts  mit  einander  in 
BerQhrung  kommen,  ,  '   . 

Wenden  wir  uns  zunächst  nach  DUrrenbergi 
so  hat  bekanntlich  die  dortige  Saline  ihre  Entste« 
bung  einem  Soolbrunnen  zu  verdanken,  der  erst 
in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrbupderts,  ohne  dafs 
man  Spuren  von  Salzquellen  früher  am  Tage  be« 
merkt  hätte,  von  dem  berühmten  Borlach  an* 
gelegt  worden  ist*  In  diesem  Brunnen ,  dessen 
Geschichte  von  Ke  ferst  ei  n '^)  mitgetheilt  wor- 
den ist  und  der  oberwärts  bunten  Sandstein,  im 
Tiefsten  aber  Gips  durchsunken  hat,  den  ich,  bei- 
läufig gesagt,  ebenso  wie  es  Keferste  in  gethan^ 
^Is  dem  bunten  Sandstein  untergeordnet  ansehe,  hat« 
te  man,  ehe  man  ihn  ganz  niederbrachte,  die  Quelle 
zuerst  mittelst  eines  Bohrloches  in  713  Fufs  (Rhein- 
land.) von  Tage!  erschroten,  mit  einem  Gehalte  von 
9,09  pro  Cent.  Als  man  sp&'ter  das  Abteufen  vol- 
lends durchführte,  brach  behanntlich  die  im  Bohr- 
loch  unterdef3  wieder  verspundete  Quelle  am  15« 
Septbr.  176S)  mit  einem  solchen  Gehalt  durch,  dafs 
sie  schgn  in  .wenigen  Stunden  bis  zu  Tage^us« 
flofs,  und  hier  ergab  sich  ihr  Gehalt  auf  8,33  pC., 
verminderte  sich  jedoch  nach  und  nach  dergestalt, 
dafs  er  in  neuern  Zeiten  in  derselben  Höhe  sich 
ungefähr  mit  etwas  über  7 pC.  zeigte,  wobei  zu  be- 
merken ist,  dafs  man  bei  der  nachfolgenden  Benu- 
tzungdes  Brunnens  und  bis  dahin,  wo  man  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  eine  Veranlassung  hatte  ^  ihn  ^ 

r 

^•)  CeogB^DtutscliIand«  B.S»  Hefts» 
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bii  zu  eirct  55^  abzugewältigen ,  xlie  Sode  in  der 
IVegel  nur  vom  Schachtspiegel  und  höchstens  eioi; 
ge  Fufs  darunter  wegnahm. 

Als  man  im  Jahr  1817  eine  Veranlassung 
hattp,  sich  eine  längere  Zeit  hindurch  in  5  5' Teufe 
zu  halten ,  beobachtete  man  hier  einen  Salzgehalt 
von  8»710  pro  Cent;  Versuche  mit  einem  Senk^ 
kessel ,  die  an  sich  aber  nur  sehr  unvollkommen 
$eyn  konnten ,  wie  auch  aus  ihren  nachfolgenden 
R esultatenf hervorgeht,  zeigten 

in  102'  von  Tage  8,667' pro  Cent. 

162     -  ;^  8,752     -       - 

802     -         -  8,879     -       - 

Gegenwärtig  hält   man    es  für    das  zweckmä« 
fsigste,  die  Soole  so  viel  als  möglich  in  isiner  Teu- 
fe von   22  bis  24  Fufs  zu  heben  utid  hier  erhält 
man   im    Durchschnitt    eine    Soole  Von    8,2   pCt. 
Wenn    dagegen    die    Soole    bis   zur    Rösche    auf- 
tritt,   fällt  sie  dodh,    selbst  bei  einer  Ruhe  von 
4  bis  ß  Wochen  (und  längere  Ruhe  kann  bei  der  in 
Dürrenberg   Statt    findenden  Betriebsweise  nicht 
wohl  eintreten^  nicht  leicht    unter  7,2  pCt.     Es 
geht  aus  dem  Angeführten  hervor,  dafs  zwar  auch 
in  Dürrenberg  der  Soolgehalt  mit  gröfserer  Teufe 
!^unimmt,  allein  dafs  diefs  oder  umgekehrt  die  Ge* 
haltsabnahme  nach  oben  doch  in  einem  ungleich 
geringem  Verhältnifs  Statt  findet,  als  dies  bei  den 
Schönebecker  Soolquellen  beobachtet  worden  ist. 
Wahrscheinlich  steht  der  sehr  beträchtliche  Aus« 
JÖufs  der  Quelle  damit  in  Beziehung ;    wie  ansehn» 
lieh  dieser  seyn  mufs,  geht  nächstdem,  was  vorhin 
fibet  das  schwache   Aufsteigen    der  Soole    ange« 
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f&brt  worden  ist»  daraus  hervor,  dafs  im.  Jahr 
1817  bei55FufsTeufe^die  Menge  circa  QOCubiki» 
fufs  betrugt  jetzt  aber  bei  22  bis  24  Fufs  attf 
circa  54  Cubikfufs  und  die  bei  ruhendtm  Betriebe  • 
zu  Tage  auslaufende  Menge  «uf  circa  28  Cnbikf, 
sich  beläuft;  ein  Umstand,  d^r  zugleich  den  Grund 
abgiebty  aus  welchem  es  nicht  thunlich  Ist»  U^h 
während  des  Betriebes  anhaltend  tiefer  alslin  der  zu* 
letzt  bemerkten  Teufe  zu  halten,  obwohl  man 
dadurch  nach  den  gemachten  Erfahrungen -wohl 
noch  zu  einem  etwas  besseren  Gehalte  gelange« 
könnte,  - 

Uebrigens  sind  bei  der  Abteufung  <}es*Bnriff* 
sens  und  trotz  dem ,  dafs  er  unmittelbar  am'Uf^Hr 
/der  Saale  st6ht,  nur  höchst  unbedeutende  wilde 
'Wasserguellen  angetroffen  worden,  und  auch  deft» 
halb  mag  der  Gehalt  der  Soole  in*  obern  Teufen 
weniger  abnehmen,  als  es  zu  Schönebeck  det 
Fall  ist.       — 

Zu  Kosen  befinden  sieh,  ebenfalls  hart  aili 
Saalufer,  2  Brünnen  in  ungefähr  800  Schritt  Ent* 
fernung,.ron  denen  der  obere  circa  557,  der  ntf- 
tere  520  Fufs  tief  ist,  wobei  jedoch  die  telattv« 
Tiefe  des  erstem  um  'eirca  13  Fufs  mehr  betrSgt 
als  die  des  letztem,  weil  dessen  Hängebank  um 
24  Fufs  tiefer  liegt. 

Ekide  Schächte,  die  durch  den  Muschelkalk 
bis  in  den  bunten  Sandstein  und  zwischen  beiden 
durch  eine*  nicht' bedeutende  Gypsbildung  abge- 
teuft sind,  sind  ziemlich  im  Tiefsten  durch  einen 
Querschlag  verbunden,  der  jedoch  nach  der  Mit«* 
te  zu  von  beiden  Seiten  mit  Ansteigen  getrieb^a 
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ist,  80  dafs  die  Quellen,  die  theiU  in  Ihm,  tbeils 
und  namentlich  im  Tiefsten  des  obero  Schachtes 
eirtspriDgen»  dadurch  getheilt  werden.  '  Sind  die 
Schächte  ganz  abgewältigt  so  zeigen  sich 

im  ohern     6,218  Gubikf.  mit  6,262  pCt. 

im  untern  2,437  .       -        -  4,S47  pCt, 
Oehalt. 

Ffir  gewöhnlich  aber  werden ,  da  die  Zuflüs- 
se den  Bedarf  der  Saline  übersteigen ,  die  Brun- 
fiea  nur  in  einer  mafsigen  Teufe  unter  den  wilden 
Wassern,  die  im  obern  in  126^  im  untern  in  8.1 
FuCs^vpa  Tage  abgefangen  und  dort  zusammen  ia 
Sf  Cubikfufs  pro  Minute  weggehoben  werdeib 
niedergeholt.  Wie  sich  je  nach  der  yersohiedeoea 
Teufe  der  Soolg^halt  verhält,  Üst  in  Ermange- 
lung  von  genauen  bis  hierher  darüber  angestellten 
genügenden  Beobachtungen,  nicht  genau  anzu* 
geben;  die  zeitherigen  Betriebsresultate  aber  zei- 
gen y  dafs  eine  solche  Abnahme  nach  oben  zu 
zwar  Statt  findet,  aber  doch  nur  sehr  unbedeu« 
tend  ist'j  so  lange  nämlich  der  Soolspiegel  die 
oberen  wilden  Wasser  nicht  erreicht.  Merkwür- 
dig  aber  ist  es,  dafs,  obwohl  beide  Brunnen  durch 
den  oben  erwähnten  Queerschlag  in  ^iner  ganz  be- 
stimmten Verbindung  stehen,  sie  dennoch,  sobald 
sie  gleichförmig  betrieben  werden ,  auch  in  obe* 
ren  Teufen  fortwährend  eine  im  Gehalte  wesent- 
lich verschiedene  Soole  geben,  und  nur  eine 
höchst  unbedeutende  Vermischung  zu  erKennen 
•geben» 
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Dies  Verhälthifs  dürfte  ein  auffallendes  Bei- 
spiel vom  der  Abneigung  TerscbiedenartigerSooleo 
gegen  eine  ToUstSndige  Vermischung  darbieten. 

Auf  der  Saline  Stafsfurth  ist  der  gegenmi:* 
tig  allein  noch  im  Gange  farefinfllicbe  Haupt brunnen 
bis  zu.  167  Fufs  in  gröfste Jtheils  ziemlich  festem 
bunten  Sandstein  abgeteuft»    ohne  dafs  man  darin 
irgend  eine  nennenswerthe  Spur  von  wilden  Was* 
sem  angetroffen; hat«      Die  Quelle»    welche  mit 
1  f  Cubikf  ufs  Stärke  .austritt,  hat  im  Tiefsten  1 8,^  2 
l^bGent  ubd  nimmt  beim  höhern  Aufsteigen  nur 
Ko  allmählig  ab»    dafs  ihr  Gehalt  selbst  ganz  nahe 
nisterl  Tage  nicht    leicht   und  nur    dann    unter 
«iT'pGt.einkt».  wenn  der  Brunnen  sehr  lange  Zeit 
•für  Bube  gelassen  wird«      Es  findet  also  auch  hier 
eilt  Herabsinken  der   schwereren   Soolschichten» 
-nur  in  sehr  geringem  Grade  Statt. 
!.'  .  <£ndlich  ^tnögen  nc^oh  die  Erfahrungen,  die 
man  in  neuerer  Zeit  auf  der  im  Weimarisohen  Ge* 
biete  ohnfern  Naumbug   belegenen  Saline  <S^/jsa 
gemacht  hat ,  hier  Platz  finden ,  weil  sie  ebenfalls 
beweisen  >v  wie  wesentlich  der  verschiedene  Wi- 
deretand»  den   nahe  bei  einander  vorkpmmende 
Quellen  bei  ihrem  Austritt  finden ,  auf  ihren  Ge* 
balt  wirkt»  und  wie  selbst  da»  wo  der  der  armem 
Quellen  der  gröfsere  ^st»   eine  Zeitlang  unter  Um- 
standen die   i;eicheni«    durch  die  Flötzschichten» 
auf  welchen  jene    liegen,    unmittelbar   hindurch 
gehn  können,    ohne  sich  mit  ihnen  ins  Gleichge*^ 
wicht  zu  setzen. 

Dort  hallte  man  im  Jahr   1783  einen  nicht 
beträchtlich  tiefen  Schacht  i  in  welchem  ein  von 
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ira  nocb  um  etwas  aufgebüchst  i 
Die  Beobachtung,    dais  man  bei  Erniedrigung  die-  ' 
ser  Röhre  an  Zullufs  gewann,    veraniafste  die  bis  I 
zu     ICÖ'     ausgeführte     weitere     Abteuf  ung     des 
Schachts,  und  die  Resultate  dieser  Arbeit,  die  n 
in  ihrem  genauen  Zusammenhange  indeffi  nicbt.| 
Itannt  geworden  sind,    müssen  doch  so  gut  gel 
sen  seyn,  dafs  man  sich  veranlafst  sah,  eiaeo  g 
neuen  Soolschacht  abzuteufen. 

Dieser,  in  welchem  man  mit  einem  1 
loch  vorausging,  das  von  Tage  nieder  bis  zu  eidl 
Teufe  von  715  Kufs  niedergebracht  wurde,  ko| 
te  abernur  bis  204'  fortgesetzt  werden,  weil  tnd 
trotz  der  zu  Hülfe  genommenen  ziemlich  virkl 
mea  Wasserkunst,  nicht  im  Stande  war, 
aufserordentlich  starken  Zugänge  an  armen  Qm 
wassern  Herr  zu  werden,  die  man  beim  AbtHJ 
fen  erhielt. 

Beim  Anbohren  der  Quelle  trat  diese  i 
tiem  Gehalte  von  circa  8  pro  Cent  aus  dem  Bd 
loche;  als  man  spä'terhin  beim  Abteufen 
Schachtes  die  oben  bemerkten  Zugänge  vod  leid 
ter  Soole,  die  nicht  ganz  1  pro  Cent  schwer  waret^ 
erhielt,  verminderte  sich  aber  Menge  und  Gehalt 
der  Soole  aus  dem  Bohrloche  zusehends  und  im 
vorigen  Herbste  betrug  der  letztere  noch  kao) 
4j  pro  Cent. 

Das   Gebirge,    was    man    zu   Suiza    durd 
sunken ,    besteht  aus  Muschelkalk,   und    obwohl 
nach  dem,  was  mir  gesagt  worden,  in  der  grörsern 
Ttufe  beim  Bohren  auch  Gypfi  erhalten  aeya  so| 


■"="™— ^-' 


ircfc^ 
wohl 

fsero     I 


über  die  SaIi[queUep:^ti .  Schönebeek« .    4^74 

• 

so  soll  dochidieser,  wiq  es  ia  .der  NCbe  wirklich 
der  Fall  ist,  im  Muschelkalk  selbst ilegea  upd  die 
*ZwiscbQnl>ildung  zwischen  ihm  und  dem  .i)unteii 
Saodsteio  noch  oioht  erhatten  ieyn. 

Der  Maschelkalk  ist  «ehr  klüftig  und^tTasser- 
führend,  und  das  eben  betrachtete  Ereignif^ möchte 
mit  zu  denen  gehören ,  die  es  da,  wo  man  wilde 
Wasser  von  bedeutender: StSrko^eu  befürchten  hat, 
»eht  rathsam  machen ,  das  Gebirge  nicht  mit  tie;* 
fen  Schichten,  sondern  lieber  nur  mit  Bohrlö* 
ehern  zu  verritzen.     .... 

Es  ist  zu  wünschen,  dafs  überall,  wo  sich  dazu 
Gelegenheit;  finden  möge,  möglichst  genaue  Beob« 
Achtungen  über  die  Salzq^uellen  tind  alle  Umstän« 
de,  unter  denen  sich  besondere  Erscheinungen  er- 
geben ,  besonders  da  angestellt  werden ,  wo  Quel- 
len von  verschiedenem  Gehalte  mit  einander  in  Be- 
ziehung stehn;  denn  nur  auf  diesem  Wege  wird 
es  gelingen,  vielleicht  die  mancherlei  Probleme» 
die  sich  dabei  zeigen,  etwas  mehr  aufzuklären  und 
dann  auch  über  die  Frage  mehr  Licht  zu  verbrei- 
ten :  ob  alle  Salzquellen  ihren  Salzgehalt  der  Auf- 
lösung von  Steinsalzmassen  zu  verdanken  haben» 
oder  nicht  ? 

So  viel  mögen  aber  Verhältnisse,  wie  die  hier 
1>emerklich  gemachten,  beweisen,  dafs  dieser 
Zweig  des  Salinenbetriebes  nicht  so  einfach  ist, 
als  man  mitunter  glaubt,  und  dafs  während  man 
in  den  Mitteln  den  gegebenen  Zustand  einer  Soo- 
le  zu  verbessern,  nur  tu  sehr  beschränkt  ist,  auf 
der  andern  Seite  ein  weites  Feld  zu  Maafsregela 
da  ist,  die  ihn  verschlimmern  können. 
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In  dieser  Betrachtung  endlich  liegen  Bedenk« 
licfhkeit^n,  die  wohl  Gewicht  genug  haben,  um 
auF  die  unter  alleti  Umstfinden  sehr  entfernten  (und 
bei  der  Reichhaltigkeit  der  vorhandenen  Sooie 
Im  gttnstigsten  Falle  doch  nur  sehr  mSfsigen)  Vor- 
theile  Verzicht  zu  leisten ,  welche  untern  anderi 
nach  Herrn  Gilbert's*)  Ansicht  die  weitere 
Abteufung  der  Hallischen  Soolbrannen  gewähren 
ivürde. 


*)  Gilberts  Annalen  der  Fhjsik.  B,  64.  S.  15&. 
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ISeiineinen  chemisch  «analytischen.  Arbeiten  fie} 
mir,  wie  gewifs  vielen  anderen.  GJb^n^kßrii,  da; 
zeitraubende,  und  bei  manchen  schwer  filtrirbarei^ 
Substanzen  .sehr  langweilige  Filtrireo^  stets  sehr 
lästig»  Ich  war  dahef .  schon  läogst  darauf  ba^ 
dachte  irgend  einen  Apparat  auszudenken,  wo- 
durch sich  diesA  beiiHpalytiscben  .(Jntersuchun- 
.gen  so  wichtige  Ar.beit  möglichst  ^bkürzen  ^  oder 
.doch  wenigstens  ohi^e  vielen  Zeiti^erlust  des  Exper 
jrimentators  verrichten  liefse«  Bei  det  Einrichtung 
des  chemischen  Lfboratoriums  unserer  Universi- 
tät, wobei  ich  überhaupt  Gelegenheit  hatte,  ver- 
schiedene durch  Erfahrungen  erprobte  Verbes- 
serungen an  manchen  Apparaten  anzubringen, 
richtete  ich  unter  andern  mein  Augenmerk  auf 
einen  be^u^roen  Fi^ltrirapparat,  und  ich  scbmei^h- 
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]e  mir,  däfs  es  mir  gelungen  fiey,  einen  dam- 
stellen,  der  sehr  viele  Bequemlichkeit  darbietet, 
und,  was  die  Hauptsache  ist,  sehr  viele  Zeit  er* 
spart.  ^ 

Die  Aufgabe  war,  eine  Vorrichtung  zu  tref- 
fen, wodurch  die  zufiltrirende  Flüssigkeit  tro- 
pTeAweise  auf  das  Filtrüm  fiele,  -und  der  schnelle« 
re  oder  langsamere  Ausflufs,  je  nachdem  dleFlQs* 
sigkeit  schneller  oder  langsamer  filtrirt,  genau  i:^ 
gulirt  werden  könne.  Diefs  zu  erreichen,  schieo 
mir  der  schon  von  Mariotte^)  angegebene, 
und  nachher  auch  von  Ghristian  Wolff.^ 
beschriebene  y  sinnreiche  und  sehr  e|ttfache  Appa* 
rat  sehr  bequem ;  jedoch  s^h  ich  bald  ein ,  dafs 
die  Ausführung  mit  mehreren ,  nicht  leicht  zu  be* 
seitigenden  Inconvenienzen  verbunden  sey,  und 
dafs  sich  zwar  dieser  Apparat  zum  Auswaschen 
eides,  auf  feinem  Filtrum  befiridlichen ,  Nieder- 
schlags ganz  vorzüglich  eigne,  nicht  aber  so  gut 
zum  eigentlichen  Filtriren.  Da  vielleicht  nicht 
allen  meinen  Lesern  der  lebenerwähnte  Apparat 
bekannt  seyn  dürfte,  so  erlaube  ich  mir,  eine  ku^ 
ze  Beschreibung  von  demselben  zu  geben. 

Wenn  man  eine  gläserne  Flasche  von  belie- 
biger Gröfse,  etwa  1  Zoll  vom  Boden  seitwärts 
durchbohrt,  so  dafs  aber  das  Loch  so  klein  wie 
möglich,  ohngefähr  nur  eine  halbe  Linie  weit, 
wird;    diese  Flasche  darin  mit  irgend  einer  Flüs- 


*^  Trait^   du  mouvement  des  eaux.  Part  II.  p.  ^5.  edit 

Par.  u.  p,  565.  Oper. 
*♦)  Allerhand  nützliche  Versuche  Ur  Ä.  w,  Th.  I.  S.  159  ft 
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tigkeit  fällt»  und  di&Mandung  laftdieht  rerkorkt : 
so    kann    bekannttfcfa    durch    jeMs   LöcheJche'il 
nichts  auslaufen,    so  fern  es  nur  n>cht'^ö  weit  Ist, 
dafs    Luft    und  FlQssigkeit    einander  ausweichen 
können.      Durchbohrt  man  den  'Korkstöpsel  und 
steckt  durch  ihn  luftdicht  eine  Glasröhre,  welche 
h\i  -an  jenes  Löchelchen    in    der   Flasche  herab* 
deicht,    so  kann  auch  in  diesem  Falle  nichts  aus^ 
laufen;   denn  der  Druck  der  Luft  auf  diiar  Flfis^ 
Sfgkeit  durch  die  Glasröhre,  und  der  vbn  der  Seite 
Hnrcfa  das  Löchelcb'en ,'  liält  sich  gegenseitig  das 
Oicichgewicht,  Wenn  aber  die  Röhre  etwas  in  die 
Höhegiezögeii  Wird,  -wie  in  Taf.  IIL  Fig*  2.,^  so  lauft 
Bie FlQssigkeit  nach  und  nach  aus,  und  zwar  desto 
schoelier,    je  gröfse'r  der  Abstand   a  von  b  ist; 
denn  in  diesem*  Falle  konimt  zu  diem'  Drucke  dei^ 
Luft  durch  die  Röhre  noch  der  der  Fldssigkeits« 
säulet  b,   wodurch  das  Gleichgewicht  aufgebobeii 
iprird,  und  die  Flüssigkeit  gemSfs  dem  Drucke  die- 
ser Säule  auslauft.      Da  die  Höhö  dieser  SSule  so 
lange  dieselbe  bleibt,    als  die  FlQssigkeit  der  Fla- 
sche nicht  unter  das  Niveau  von  b  herabsinkt,    so 
inufs  dieser  Ausflufs  bis  dahin  gana  gleichmäjsig 
fortdauern. 

Die  Anwendung  dieser  Vorrichtung  2um  Aus- 
waschen eines  Niederschlags  auf  einem  Filter  er*, 
giebt  sich  von  selbst.  Man  stellt  nämlich  die  Fla- 
sche über  das  Filter,  so  dpfs  die  auslaufenden  Tro* 
pfen  auf  dasselbe  fallen ,  und  zieht  die  Glasröhre 
so  weit  in  die  Höhe,  bis  man  findet,  dafs  die  aus« 
laufenden  Tropfen  gerade  so  schnell  auf  das  Filter 
fallen^  als  die  auswaschende  Flüssigkeit  abfilttltt^ 
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enthält  nun  die  Flasche  so  viel  von  dieser  Flfis* 
sigkeit,  als  zum  Auswaschen  nöthlg  ist)  so 
braucht  man  sich  gar  nicht. mehr  darnach  zu  be* 
kümmern:  es  geht  alles  mit  der  grölsten  Gleich- 
förmigkeit von  Statteiflr- 

Da  man  es  dahin  bringen  kann ,  dafs  etwa 
jiur  alle  1  bis  2  Minuten  ein  Tröpfchen  ausfliebti 
w^nn  nur  a  b  sehr  klein  ist,  und  auf  der  andern 
Seite  das  Ausfiiefsen  sehr  beschleunigt,  werden 
kann,  wenn  der  Abstand  a  b  ziemlich  grofs  wirdi 
weshalb  es  bequem  ist,  eine  etwas  grofse  Flafche 
zu  dieser  Vorrichtung  anzuwenden ;  so  bleibt  fflr 
diesen  Zweck  in  der  That  nichts  zu  wünscbea 
übrig.  Allein  dafs  dieser  Apparat  zum  Filtriren 
selbst  minder  bequem  ist^  leuchtet  von  selbst  ein^j 
es  sey  denn,  dafa  man  sich  auf  einer  Glashfitte 
ßine  Flasche  blasen  liefse,  deren  Boden  kegelfö^ 
mig  oder  trichterförmig  nach  unten  gebildet,  und 
in  der  nach  unten  gekehrten  Spitze  mit  einem 
Jtleinen  Lpchelchen  versehen  wäre,  aus  welchem 
die  zu  filtrirende  Flüssigkeit  auf  das  Filter  tröpfel- 
te. Dieses  habe  ich  indefs  noch  nicht  versucht, 
und  bin  daher  aufser  Stande,  über  die  bequeme 
ij^nwendbarkeit  zu  urtheilen. 

Nach  weiterem  Nachdenken  verfiel  ich  dar- 
auf, dei).  sogenannten  pharmaceutischen  Heber  an 
seiYiem  kürzeren  Schenkel  in  eine  sehr  feine  Spit- 
ze auszuziehn,  um  dadurch  zu  bewirken,  dalis 
die  zu  filtrirende  Flüssigkeit  nur  tropfenweise  aus 
demselben  ausfiiefsen  kann.  Da  aber  der  gewöhn* 
.  liehe  pharmaceutische  Heber  wegen  der  an  dem 
längeren  Schenkel  angeschmolzen.en  Saugröhre  ein 
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sehr 'zerbrechlicher  Apparat  ist,  welgher  oben- 
drein zur  Verfertigung  viele  Geschicklichkeit  im 
Glasblasen  erfordert:  so  verfertige  ich  mir  meine 
Heber  auf  folgende  viel  kOrzere  und  einfachere 
Weise.  Ich  nehme  ein  gewöhnliches  £au  de  Co- 
Ipgne- Flaschchen,  sprenge  den  Boden  desselben  ab, 
und  passe  in  die  dadurch  gebildete  Oeffnung  einen 
Corkstöpsel  ein.  Der  Kof kstöpsel  wird  zweimal 
durchbohrt,  durch  das  eine  Loch  die  heberförmig 
gebogene  Glasrohre  mit  ihrem  längeren  Schenkel 
gesteckt ,  so  dafs  das  Ende  derselben  bis  nahe  an 
die  nach  unten  gekehrte  Mündung  des  Fläschchens 
geht,  und  durch  das  andere  die  Saugröhre,  deren 
Ende  nur  eben  in. das  FlSschchen  hinein  zu  ragen 
brauchU  ,  Dftr  Gebrauch  leuchtet  von  selbst  ein* 
Zweckmäfsig  i^t  es  übrigens,  den  Korkstöpsel  «t« 
was  in  das  FläschcbenhinahzudrOckenupd  darauf 
flüssigen  Kittrzu  giefsen,  damit^um  so  leichter  eii| 
luftdichter  Verschlufs  bewirkt  werde. 

Ein  solcher  Heber,  dessen  kürzerer  3ebenr 
kelin  eine  feine  Spitze  ausgezogen  worden,  erfüllt 
pun  auf  eine  sehr  bequeme  Weise  den  Dienst,  die 
zu  filtrirende  Flüssigkeit  tropfenweise  auf  das  Fil- 
ter, fa|len  zu  lassen ,  nachdem  er  vorher  durch 
Saugen  mit  derselben  angefüllt  worden  ist*  Da- 
mit diefs  mit  möglichster  Bequemlichkeit  gesche- 
hen könne,  habe  ich  folgende  Vorrichtung  ferti- 
gen lassen. 

Auf  einen  gewöhnlichen  Tisch  AB  Fig.,^S. 
wurden  zwei  Säulen  CD  undEF  aufgerichtet  und 
dieselben  oben  durch  ein  mit  dem  Tijschblatt  pa« 
rallelJatifendes.  schmales,  Brett  DF  mit  einander 

•■ ^   VZ*:*  ■.**..»-;•;  ^      '     .  V/  ■     •  ^  ;  .  ... 
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Terbunden.  Bei  H  wurde  durch  ein  rundes  Loch 
die  runde  hölzerne  Stange  GH  gesteckt,  welche 
mittelst  der  Schraubenmutier  S  um  einige  Zolle 
erhöht  oder  erniedrigt  werden  kann.  Diese  Stan- 
ge ist,  so  weit  sie  durch  ein  viereckiges  Loch  des 
Tischblalts  geht,  ebenfalls  viereckig,  damit  sie 
sich  beim  Schrauben  nicht  drehen  kann  (in  dei 
Figur  ist  der  vierkantige,  unterhalb  des  Tische) 
befindliche ,  Theil  der  Stange  durch  punk- 
tirte  Linien  angedeuleO-  Sie  dient  als  SialiE 
für  den  Heber  und  Fihrirapparat.  Zu  diesem 
Ende  belinden  sich  an  ihr  zwei  Halter  a  und  b, 
welche  sich  auf-  und  abschieben,  und  mittelst  der 
Stellschrauben  c  und  d  iiherall  fesstellen  lassen. 
Durch  die  Oeffnung  des  obern  Halters  wird  das 
Fläschchen  des  Hebers  gesteckt,  und  durch  die 
Stellschraube  e,  welche  eine  halbmondförmige 
Scheihe  andrückt,  festgehalten.  Das  Gefäfs  zur 
Aufnahme  der  filtrirten  Flüssigkeit  mit  dern  Trich- 
ter und  Filtrirpapler  steht  auf  dem  untern  Halter. 
An  einer  zweiten  feststehenden  runden  Stange  IK 
verschiebt  sich  ein  dritter  Halter  f,  welcbef 
ebenfalls  durch  die  Stellschraube  g  festgestellt  wer* 
den  kann,  und  auf  welchen  das  mit  der  zu  filtti- 
Menden  Flflssigkeit  angefüllte  Gefäfs  gesetzt  wird. 
Der  Gebrauch  dieses  Filtrirapparals  leuch- 
tet von  selbst  ein.  Nachdem  sich  nämlich  der 
Niederschlag  so  weit  in  der  Flüssigkeit  gesetzt 
hat,  dafs  zum  Filtriren  geschritten  werden  kann, 
wird  der  Halter  a  heruntergeschoben ,  bis  die 
Spitze  des  kürzeren  Schenkels  des  Hebers  in  die 
zu  [filtrirende  Flüssigkeit    taucht,     und    hieroit 
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durch  Saugen,  während  man  die  nach  unten  ge« 
kehrte  MOndung  des  Fläschchens  mit  dem  Finger 
verschliefst,  der  Heber  gefüllt.  Zweckmäfsig  ist 
es 9  den  Heber  nicht  sogleich  so  zu  stellen,  dafs 
seine  Spitze  bis  an  den  Niederschlag  reicht,  da* 
mit  nicht  wä*hrend  des  Saugens  etwas  von  demsel- 
ben mit  aufgezogen  werde;  ist  aber  einmal  der 
Heber  gefüllt,  so  schraubt  man  die  Schrauben- 
mutter S  rückwärts,  bis  die  Spitze  fast  den  Nie* 
derschlag  berührt«  Da  diese  Bewegung  äufserst 
sanft  und  ohne  alle  Erschütterung  erfolgt,  so  ist 
Icein  Aufrühren  des  Niederschlags  zu  befürchten, 
und  es  kann  in  der  That  auf  diese  Weise  die  über 
demselben  stehende  Flüssigkeit  bis  auf  den  letzten 
Tropfen  weggenommen  werden.  Es  versteht  sich 
nun. von  selbst,  dafs  wenn  die  zu  seihende  FlQs^ 
sigkeit  von  der  Art  ist,  dab  sie  sich  vollkommen 
klärt,  gar  kein  Filtriren,  sondern  ein  blofses  De- 
cantiren  erfordert  wird,  und  in  diesem  Falle  ist  es 
gar  nicht  nöthig,  dafs  der  kurze  Schenkel  des 
Hebers  in  eine  sehr  feine  Spitze  ausgezogen  ist; 
es  ist  indefs  immer  gut,  wenn  er  sich  etwas  ver- 
engt, indem  dadurch  das  allzuschnelle  Fliefsea 
'der  Flüssigkeit  verhindert,  und  damit  verhütet 
wird,  dafs  nicht  gegen  das  Ende  etwas  von  dem 
Niederschlage  mit  aufgezogen  und^übergefühi;t 
werde.  Wenn  aber  das  Filtriren  nicht  umgangen 
werden  kann,  so  mufs  der  kurze  Schenkel  mit 
einer  feinen,  und  zwar  desto  feinern  Spitze  verse- 
hen seyn,^  je  langsamer  die  FlQssigkeit  durch  das 
Filter  läu^.     Ich  habe  mir  eine  grofse  Anzahl  sei- 

Journ.  /-  Chtm,*  N,  K.  ip.  Bd,  4.  Heft.  S 1 
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eher  Heber  rerfertigt  von  verschiedener  Feinheit 
der  Spitzen.  Soll  eine  schwer  filtrirbare  FiQssig? 
keit geseihet  werden,  so  wende  ich  einen  Heber 
mit  sehr  feiner  Spitze  an ;  im  umgekehrten  Falle 
einen  Heber  mit  einer  minder  feinen  Spitze.  Dt 
aber  stets  erforderlich  ist,  dafs  die  Flasssigkeit 
aus  dem  Heber  nicht  schneller  zutropfe,  als  sie 
von  dem  Filter  abtröpfelt ,  so  mufs  man  im  ersten 
Augenblick  des  Seihens  beobachten,  ob  der  g&* 
wählte  Heber  diesem  Erfordernifs  entspricht,  wo 
nicht,  mufs  man  ihn  mit  einer  feinern  Spitze  ver* 
tauschen.  Es  ist  übrigens  von  selbst  klar,  dafs 
wenn  schon  im  ersten  Moment  die  Tropfen  aus 
dem  Heber  langsamer  auf  das  Filter  zufliefsen,  als 
sie  aus  diesem    abfliefsen,    diefs  um  so  mehr  in 

N  der  Folge  geschehen  müsse,  da  mit  der  Abnahme 
der  Höhe  der  zu  filtfiretiden  Flüssigkeit  auch  die 
Geschwindigkeit  der  Ablaufens  abnimmt.  Man 
kann  sich  dieses  Umstandes  gleich  anfangs  bedie- 
nen, um  die  Schnelligkeit  des  Zutropfens  aus  dem 
Heber  zu  vermindern,  indem  man  nämlich  die 
Spitze  des  Hebers  etwas  in  der  Flüssigkeit  her«» 
aufzieht  und  von  Zeit  zu  Zeit  sie  wieder  herunter 
schiebt.  Da  es  manchmal  geschehen  kann,  dafs 
der  auf  dem  Filter  sich  ablagernde  Niederschlag 
die  Poren  des  Papiers  verstopft,  so  pflege  ich  stets 
die  Anordnung  so  zu  treffen  ,  dafs  das  Zutropfen 
viel  langsamer  als  das  Abtropfen  erfolgte. 

Beobachtet  man  nun  diese  Vorschtsmaafsre- 
cjeln,  welche  gar  wenig  Zeit  kosten,  so  kann  man 
sich  dieser  Vorrichtung  mit  sehr  vielem  ^Vortheile 

bedienen.  Es  ist  in  der  That  sehr  erfreulich,  wenn 
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man  noch  vor  dem  Schlüsse  seiner  Arbeiten  den  He* 
ber  gestellt  hat,  und  man  findet  am  andern  Tage  die 
zu  seihende  Flüssigkeit  filtrirt.  Ich  bedfeqe  mich 
dieses  Filtrirapparats  scboto  seit  mehreren  Jdhren» 
und  es  ist  mir  noch  keine  Flüssigkeit  vorgekom- 
men y  welche  ieh  nicht  auf  diese  Weise  hätte  filtri- 
ren  können.  Zieht  man  die  Spitze  sehr  fein  aus, 
und  giebt  man  dem  längeren  Schenkel  des  He- 
bers nur  wenig  mehr  Länge,  als  dem  kürzeren,  so 
kann  man  bewirken,  dafs  in  jeder  Minute  nur  ein 
Tröpfchen  aus  dem  Heber  ablä'uft,  und  leicht 
kann  man*s  noch  weiter  treiben,  wenn  es  ja  eine 
sehr  schwer  zu  filtrirende  Flflssi^keit  erfordern 
sollte.  Aufser  der  nicht  unbedeutendei^,  durch 
das  enthobene  Nachgiefsen  der  Flüssigkeit  auf  das 

^Filter  verursachten,  Zeitersparnifs,  hat  man  noch 
den  andern  Vortheil,  dafs  nichts  von  der  Flüssig- 
keit verloren  gehen  kann  beim  Filtriren.       Selbst 

'  beim  Aussaugen  des  Hebers  kann  man  verhüten^ 
diafs  auch  nicht  ein  Tröpfchen  auf  <len  Finger  fal- 
le und  verloren  gehe,  wenn  man  schon  zu  sauget^ 
aufhört,  sobald  nur  die  Flüssigkeit  in  dem  länge- 
ren Schenkel  unter  das  Niveau  der  Flüssigkeit  ih 
dem  Gefäfse  berabgekommen  ist,  indem  sich  dann 
begreiflicher  Weise  der  Heber  von  selbst  vollends 
fallen  müfs.  * 

Vielleicht  besorgen  einige  meiner  geehrten 
Leser,  dafs  leicht  die  feine  Mündung  des  kurzen 
Schenkels  durch  Theilchen  des  Niederschlags, 
welche  in  denselben  gelangen,  verstopft,  und 
dacfbrch  dasFliefsen  des  Hebers  unterbrochen  wer* 
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den  könnte 9  allein  diese  Besorgnifs  ist  ungegrün^ 
det,  weil  die  Oeffnung  des  kürzeren  Schenkels 
nach  oben  sich  erweitert.  Eben  deshalb  würde 
^s  aber  unzweckmäfsig  seyn,  den  längern  Schen- 
kel statt  des  kurzem  mit  einer  feinen  Spitze  za 
'versehn,  weil  hier  ein  Verstopfen  unvermeidlich 
seyn  wQrde.  Auch  ist. nicht  zu  befürchten,  dafs 
Theilchan  des  Niederschlags  in  dem  horizontal 
laufenden  T heile  des  Hebers  sich  ablagern ;  denn 
man  kann, sehr  gut  die  zwar  sehr  langsame,  aber 
doch  noch  immer  merkliche  Bewegung  solcher 
Stäubchen  wahrnehmen.  Und  sollten  sie  sich  ja 
augenblicklich  ablagern,  so  nimmt  sie  das  Abwa* 
•chewasser,'  welches  man  ebenfalls  mittelst  des«* 
selben  Hebers  von  dem  Niederschlage  abzieht, 
mit  fort,  besonders  wenn  der  Heber  zu  Ende  des 
Processes  abläuft,  welches  natürlich,  wenn  die 
Spitze  auch  noch  so  fein  ist,  wegen  der  eindringen- 
den Luft  sehr  schnell  geschieht. 

Auf  der  Kupfertafel  ist  nur  ein  solcher  Fil^ 
trir.apparat  abgebildet;  bequem  ist  es  aber,  wenn 
auf  demselben  Tische  mehrere  zugleich  ange- 
bracht sind;  ich  habe  deren  drei  neben  einander 
vorgerichtet,  so  dafs  also  gleich  drei  verschiedene 
Flüssigkeiten  gleichzeitig  filtrirt  werden   können. 

Eine  zweite  mit  analystischen  Arbeiten  ver« 
bundeneScluvierigUeit  ist  die  Bestimmung  der  Ge- 
wichtszunahme der  Filter  nach  dem  Filtriren. 

Unser  ausgezeichneter  Analytiker  Stro- 
meyer  beschreibt  in  diesem  Journale  (B,  XIII. 
S.  498  und  499  Anmerk  )  sein  Verfahren,  die  Fil- 
ter  vor  und    nach  dem  Gebrauche    zu    trocknen, 
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welches  darin  besteht,  dafs  er  dieselben  zwischen 
zwei  Por2elIanschaa]en  bringt,  und  so  lange  er- 
bitzt,^  bis  sich  durchaus  keine  Feuchtigkeit  mehr 
an  die  obere  Tassenscbale  absetzt,  worauf  er  sie 
sogleich  wiegt.  Dieses  »Verfahren  ist  sehr  einfach 
und  zweckmäfsig;  nur  f^nd  ich.-f;s  n^it  einer  nicht. 
Mcht  zu  beseitigenden  Schwierigkeit  verbunden. 
Wenn  es  mir  näntlich  um  höchst  scharfe  Gewichts- 
Bestimmungen  zu  thun  war,  und  ich  deshalb  die- 
ses Austrocknen  und  Abwiegen  einige  Male  wie- 
derholte, so  stiefs  ich  auf  Differenzen  in  dem  Ge* 
Wichte,  welche  bei  etwas  grofsen  Filters  bis  auf 
mehrere  Hundertel,  oft  bis  auf  ^^  Grane  stiegen». 
Bald  fand  ich,  dafs  diese  Differenzen  in  der  hy- 
groskopischen Eigenschaft  des  ungeleimten  Druck- 
papiers ihren  Grund  hatten.  Ich  habe  nämlich 
gefunden,  dafs  wenn  auch  das  Filter  unmittelbar 
vor  der  Waage  ausgetrocknet,  und  noch  warm 
auf  dieselbe  gebracht  wurde,  es  schon  nach  Ve^r- 
laufvon  wenigen  Secunden  wieder  so  viel  Feuch- 
tigkeit aus  der  umgebenden  Luft  angezogen  hatte, 
dafs  eine  Gewichtszunahme jiuf  meiner  äufserst 
empfindlichen,  von  dem  berühmten  Mechanicus 
Dr.  Körner  in  Jena -verfertigten,  Waage  wahr- 
zunehmen war  ^J.      Ich  habe  mich  absichtlich  oft 


*}  Z.  B.  Ein  Filter,  auf  dem  sich  etwas  Graphit  befand, 
wurde  über  Nacht  unter  der  Luftpumpe  mittelst  Schwe- 
felsäure ausgetrocknet:  es  wog  5,26  Gr.  Nachdem  es 
8  bis  10  Minuten  an  der  Luft  gelegen ,  hatte  es  0,17  Gr. 
zugenommen.  Ein  noch  ungebrauchtes  Filter  auf  glei-^ 
che  Weise  über  Nacht  ausgetrocknet,  wog  5, 70  Gr; 
nachdem  es  10  Minuten  gelegen,    hatte  e»  0,05  zuge- 
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Kllter  ro^hrmaUJ^^nfearaiaf  i^ldr  MSgtKro^kMt  im 
gewogt ;  ich.  Jj^onäie  Vber  oar  danp-^K^iurt^nte^ 
•ultitd  erhallbeo»  w^naJicb  4m  ^^si^iohtiifif*  Rlr 
ten  aiif  dea  ersten  beiden .  S<bwanl9Hig4ii  tias 
iVaagbalkepa  bestimmte*).  ,  pb|;leic)i;iimiii  den 
meisten  FSllen  diese  Differen^eii  oliM.AUes  Be- 
denken   vernachlässigt  werden  k&naen«    inden 
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Bomiiliett«  'Dietet  Ffltcr  wnrdcadt  eiidgalinfe|itoMiMi 
'  Wmmts  b«f «Rolltet  witedtr  unter  d^e^  Uf^pnoipe  fi^ 
br«aht.  Mieh  5  Stai^den  wog  at  6^5  Oxri  na«k  9  In'iia 
Mtentm  liatto  ci  0,15  G?.  ingMioinaitn,  OifM  «aifltio 
die  Gewiditftwuüini«  rfihrto  whnelurfulich  to/d,««« 
naglAlelian  h j§ro«kopi«dlien  BatohaffenJieit  der  AtauH 
•phSre  her.    .  ^  *    "  B,  . 

'^)  loh  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit ,  dalt  ich  bei  alleii 
meinen  genauen  Gewichtsbetümmnngen  das  Verfahren 
des  doppelten  Abwagens,  oder  wie  es  die  Franzosen  nen- 
nen f  das  Abwägen  auf  dem  Wege  der  Substitution  in 
Anwendung  bringe ,  weil  man  hierbei  gar  nich^  von  der 
Genauigkeit  der  Waage ,  sondern  blols  Ton  ihrer  Em» 
pfindlichkeit  abhängig  ist.  Hat  man  diesem  gemäfs  die 
4  eine  Waagschaale  mit  einem  Gewicht  belastet,  welches 
die  Waage  naht  xnm  Einspielen  auf  dem  Nullpunkt 
bringt ,  wenn  auf  die  andere  das  Filter  gelegt  wird :  so 
läfst  sich  die  Gewichtsbestimmung  während  der  ersten 
beiden  Schwankungen  des  Balkens ,  nachdem  die  Hem- 
mung aufgehoben  worden ,  machen ,  (indem  man  die 
Grade  über  und  unter  Null  des  Gradbogens  ablieset. 
Verfolgt  man  aber  mehrere  Schwankungen  des  Balkens, 
lun  wie  gewöhnlich  aus  ihnen  das  Mittel  zu  nehmen,  so 
stinfmen  höchstens  die  beiden  folgenden  Schwankun« 
gen  mit  den  ersten  überein ;  später  habe  ich  stets  eine 
Gewichtszunahme  des  Filters  bemerkt,  JB. 
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luLufig  die  aoiiern ,  im  Laufe  der  Analyse  begann 
geneo,  unvermeidlichen  Febleriibei  weitem  mehr 
.^tragen:  so  treten  doch  manchmal  Fälle  ein,  4va: 
man  diese  Differenzen,  oder  wenigstens  diese  Ufi^ 
Sicherheit  in  der  Gewichtsbestimmung  Termeiden 
möchte.  Eben  deshalb  vermied  auch  Bcrzelius 
bei  seinen  Normalanalysen  das  Durchseihen  so  viel 
wie  möglich  *).  , 

'  Es  war  auf  den  ersten  Bh'ck  einzusehen,  dafs 
man  dieser  Unsicherheit  sogleich  überhoben  seyii 
wörde,  wenn  man  die  getrockneten  Filter  in  ver- 
schlossenen Gefäfsen  abwägen  wollte.  Metallene 
Gef^fse,  welche  sich  leicht  luftdicht  verschliefseii 
lassen  y  schienen  sich  am  besten  dazu  zu  eignen  ; 
nur  hätte  man  darauf  zu  sehen,  dafs  solche  Oefä- 
fse  nicht  zu  sehr  ins  Gewicht  fielen,  damit  die 
Waage  nicht  zu  sehr  beschwert  würde,  und  ^ie' 
dadurch  an  Empfindlichkeit  verlöre,  wodurch 
leicht  der  Vortheil  des  Abwiegens  im  verschlosse- 
nen Räume,  wieder  aufgehoben  werden  dürfte. 
Nach  mehreren  Versuchen  kam  ich  auf  folgendes 
Verfahren,  welches  mir  das  zweckniäM'sigste  zu  s^yn 
scheint,  wenn  es  auf  äufserst  genaue  Bestimmungen 
ankohimt. 

Das  zugeschnittene  und  vorher  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  behandelte  und  wieder  aus- 
gewaschene Filter  rolle  ich  in  eine  Holle  von  eini- 
gen Linien  Durchmesser  zusammen  ,  und  schiebe 
einen  kleinen  Ring  von  Rofshaar  darüber,  damit 
es  sich  nicht  von   selbst  wieder  aufrollen   kann. 
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m^fles  FUttr  brlojge  ich  Ho  i«ia«V  n  dem^^neii 
Bntle  zagesehmolzlme  Gloröbre,  ürelcfae  8o  ttng 
ist »  als  der  Durohmesser  des  grOCtfen  Filters  y:i»% 
tiisa  zti  solchen  abalytischen  Arbeiten  gebraucht. 
Auf  diese  R&lyen  ist  an  ihrer  Mttadung  eli^e  klei' 
ne  messingene  Zwinge  gekittetf  wafche  'mit  eir' 
fier,  einige  (iinie'n  breiten »  Platte  verseheli  isti 
aufweiche  eine  zweite  Platte  mit  einem' ganz  Idei- 
lien  Hahn  sorgfältig  aufgeschlif f^n  ist^  biesef  Plat« 
te  wird  durch  drei  kleine  StellschrSubcheii  auf  did 
untere  aufgeschraubt,  und  nach  geöffnetem  Haha 
diese.  Vorrichtung  unter  die  Luftpiimpe  gebrächt» 
und  das  Filter  mittelst  Schwefelsflure  absgetrock- 
net.  Beim  Herausnehmen  wird  dann 'schnell  der 
Hahn  zugedreht  und  gewogen.  Ich  hielt  es  der 
Mühewerth,  durch  VersuTcbe  aüszumirteln,  bis 
zu  welchem  Grade  der  Genauigkeit  das  Gewicht 
eines  auf  solche  Weise  ausgetrockneten  Filters  be- 
stimmt werden  könne. 

Ein  noch  ungebrauchtes  Filter  wurde  40 
Stunden  lang  unter  , der  Luftpumpe,  ausgetrocknet. 
Es  wog  6,53  Gran.  Nachdem  es  8  bis  10  Minu- 
ten an  der  Luft  gelegen,  hatte  es  0,45  Gr.  zuge* 
nommen.  Dasselbe  Filter  48  Stunden  unter  die 
Luftpumpe  abermals  gebracht  t  wog  hierauf  6^55 
Gr.  Nachdem  es  wiederum  8  bis  10  Minuten  an  der 
Luft  gelegen ,  betrug  die  Gewichtszunahme  0»40 
Gran. 

Ein  zweites  Filter  24  Stunden  unter  der  Luft- 
pumpe  ausgetrocknet,  wog  7,55  Gr.  und  nach 
20  Minuten  betrug  die  Gewichtszunahme  0,5  Gr. 
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Dasselbe  Filter  von' neuem  unter  der  LuFtpiitnpa 
ausgetrocknet,  wog  7,53' Gr.    * 

Aus  diesen  Versuchen  ergiebt  sich ,  dafs  das^ 
Gewicht  eines  Filters  vor  und  nach  dem  G^ebrau«" 
che  bis  auf  0,02  Gran  genau  nach  meiner  Methode 
bestimmt  werden  könne. 

Wahrscheinticih  erblicken  aber  mehrere 
Chemiker  eine  allzugrofse  Umständlichkeit  in  die«  , 
sem  Verfahren.  Ich  mufs  diefs  zwar  zugeben; 
(obgleich  wie  sich  von  selbst  versteht,'  sehr  füg- 
lich mehrere  solcher  Glasröhren  zugleich  unter  die 
Luftpumpe  gebracht,  und  nach  und  nach  gewo- 
gen werden  können)  allein  ich  bin  der  Meinung,' 
dafs  man  sich  da,  wo  man  den  höchsten  Grad  der 
Genauigkeit  zu  erreichen  sucht,  durch  die  Welt- 
läuftigkeit  eines  Verfahrens  nicht  abschrecken 
lassen  dürfe.  »  Es  ist  in  der  That  in  unserer  Wis- 
senschaft dahin  gekommen,  dafs  man  bei  man- 
chen Untersuchungen  ,  eben  sa  wie  m  der  Astro* 
nomie,  die  höchste  v.on  Menschen  Oberhaupt  er- 
reichbare Genauigkeit  InGröfsenbestimnpungen  zu 
erlangen  suchen  mufs. 

Namentlich  ist  diefs  der  Fall  bei  der  Bestim« 
xnung  der  stöchiometrischen  Verhältnifszahlen  der 
Körper;  denn  wenn  aus  diesen  die  Mischun'gsver- 
hältnisse  anderer  zusammengesetzten  Körper  be- 
rechnet v\^erden  sollen,  so  müssen  doch  jene  mit 
aller  nur  möglichen  Schärfe  bestimmt  worden 
seyn.  —  Solche  Anforderungen  machte  die  Wis- 
senschaft freilich  nicht  an  unser^  Vorfahren; 
denn  wenn  es  blofs  galt,  das  Mischungs verhält- 
nifs  eines  zusanTimengesetzten  Körpers,  z.  B.  eines 


I 


Fofd|{l|i^^ncntnirteln^  'mdbrJii.ji|£rp^hficbtf  um 
feioe  qualitative  ZntaJRunadwt^ung  iMoaeii  .zu  l^- 
9fi|y;  8C|  kpnnteffi.  wibcUfih.ftioht  pA  lu^be  Graoe 

' '..  !.I^H:^ba  abrigeof-gefuiu^eQ,    data  sich  jepes 
oben   beschriebene  Verfahren,,,  dieJ^IIterauszu^ 
trocknen  uad  w  wiegen » .  euch  nqcl^ ;  sehr  abkllr* 
9en .  und  .  ohne  i  LuEtpxiinpe  erreichen ;  j|a^9»     I^h 
brachte  zwei  nngebrandbite  , Filter  in  zweien»  an 
dem  einem  Ende,  zugeschmcljaenen  9  , Glasröhren 
unter  e|ne  Glasglocke »  unter  welcher  zugleich  ein 
GefiKfs  pit  concentrii^ter  Schwefelsiur^  stand.  Die 
Glocke  wurde  mit  Quecksilber  gesperrt^  i^nd  blieb 
9  Tjiga  4ang  stehen.     Als  ich  die  beideii  Glasröh- 
ren herausnahm,  brachte  ich  sie  schnell  mit  ihrer 
Mündung  in  zwei  kleine  Gläschen,    in  welchen 
einige  Tropfeti  Quecksilber  sich  befand.      So  vor 
dem  Zutritt  der  Luft  verwahrt,  wurden  sie  gewo« 
gen.      Da^  Filter  1  wog  8,67  Gran,    das  Filter  2 
wog  8^S5  Gran.     Hierauf  befeuchtete  ich  absieht* 
lieh  beide  Filter  mit  einigen  Tropfen  reinen  Was- 
/Sers,  und  brachte  sie  noch  nafs  wieder  unter  die 
mit  Quecksilber  gesperrte  Glocke.       Nach  2  Ta- 
gen waren  sie  noch  nicht   bis  zum  anfänglichen 
Gradfi  der  Trockenheit  zurückgebracht  worden,  in- 
dem'das  Filter  2  noch  8,78 Gr.  wog;  aber  nach  8 
Tagen  wog  das  Filter  1.  8,69Gr.^nd  das  Filter  2 
noch  8,39  Gr.  und  beide  waren  also  respective  bis 
auf  0,04  und  0|02  Gr.  Unterschied  zur  anfänglichen 
Trockenheit  zurückgebracht  worden.  Erwägt  man 
nun,    dafs  ich  das  zweite  Mal  die  Filter  stark  be- 
feuchtet  unter  die  Glocke  gebracht  habe,    und 
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sie  dennoch  austrockneten»  so  wird  es  vm  so 
leichter  gehen,  wenn  man  das  ausgediente,  schon 
lufttrocken  gewordene  Filter,  gleich  wie  vorher, 
auf  diese  Weise  austrocknet.  Wem  etwa  das 
Sperren  der  die  Filters  enthaltenden  Glasröhren 
mit  Quecksilber  etwas  umständlich  dtinkt,  der 
kann  sie  leicht  auf  irgend  ^ine  andere  beliebige 
Weise  während  des  Wiegens  verschliefsen. 
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ypbec4i«-HFlüchtig]s,cit  d^r^iSi^    eiaiger 

Von 

.  F  e  r  r  a  r  i  *)• 


■fr  •      ■        ' 


£ä\xt  Gewinnikog  das  Strjchnins  ant  den  Krähen- 
engen  kann  man  sich  mit  Vortheil  des  folgenden 
Verfahrens  bedienen.  Drei  Pfund  derselben  wur* 
den  zwei  Stunden  lang  mit  dreijsig  Pfund  Wasser, 
dem  sechs  Unzen  Salzsäure  zugesetzt  sind,  ge* 
kocht,  in  das  Decoct,  unter  stetem  Umrühren, 
eine  überschüssige  Menge  Kalk  gebracht,  und 
nach  einigen  Tagen  der  von  der  Flüssigkeit  ge* 
trennte  Bodensatz  gesammelt  .und  getrocknet. 
Diesen  beha*ndelt  man  nun  im  Wasserbade  mit 
STgrädigem  Alkohol,  trenkit  die  geistige  Auflö« 
Sung  und  zieht  den  Alkohol  durch  Destillation  ab. 
Die  gelbliche,  trübe,  bittere,  alkah'sche  Flüssig- 
keit erstarrt  bei  gehöriger  Concentration  währeod 
sie  erkaltet.   Wird  diese  nun  nochmals  mit  22grä* 


3^}  Ans   dem    Giomale   di  Fisica,    Ghimica  etc.  Dec.  s.' 
Tom.    VI.   Bim.   VI.   pag.    457,    ausgezogen    vom  Dr. 
Meissner. 
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digen   Alkohol   behaudeltj    so  erliSIt   man    das 
.  Strycboio  reio. 

Anstatt  der  Salzsäure  kann  man  sich  auch 
der  Schwefelslure  bedienen,  jedoch  nimmt  maii 
dann  nur 'drei  Unzen  Säure  auf  zwanzig  Pfubd 
yVasser. 

Bei  der  Bereitung  der  verschiedenen  Strych- 
ninsalze  bemerkte  ich,  dafs  wenn  ihre  Auflösung 
concentrirt  genug  i^,  -und  einen  Säure- Ueber- 
schufs  enthalt,  sie  sich  bei  der  Temperatur  des 
kochenden  Wassers  verflochtigen«  Es  ist  diefs» 
wie  ich  glaube,  von  anderen  Chemikern  noch 
'  nicht  angeführt.  Da  nun  das  schwefelsaure*  salz- 
saure- salpetersaure  und  essigsaure  Strychnin  die* 
se  Eigenschaft  besitzen,  so  bin  ich  geneigt  zu 
glauben,  dafs  sie  auch  den  anderen  Strychninsal^ 
zen  eigenthamlich  seyn  wird. 

Nach  dieser  Beobachtung  versuchte  ich  nud^ 
ob  apch  die  andern  Chininsalze  sich  gleich  dem 
schwefelsauren  Chinin  verflüchtigen  lassen,  wie 
diefs  zuerst  Callaud  (Journ.  de  Pharm.  B.  6^ 
S.  164.)  bemerkt,  und  Allemani  zu  Mailand 
(Omodei  Ann.  di  Medic..l822)  bestätigt  hat.,  jju 
diesem  Zwecke  liefs  ich  salzaures  Chinin  .ini  einer 

.  verzinnten  kupfernen  Schaale  mit  Wasser  kochen, 
setzte  über  dieselbe  einen  Trichter,  und  sowohl  ich 

•  selbst,  als  auch  mein'e  Zuhörer  athmeten  die  Däm* 
pfe  ein,     welche  einen  bittern  Geschmack  bemer« 

.  ken  liefsen.  Hiernach  besitzt  also  auch  dieses 
Salz  die  erwähnte  Eigenschaft.      Nicht  alle  Salze 
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zeigen  sie  in  einem  gleichen  Orade,  denn  die  grö- 
fsere  oder  geringere  Concentration ,  die  mehr 
oder  weniger  aberschQssige  Säure  der  Auflösung, 
bewirken  einige  Verschiedenheiten.  Es  ist  wahr- 
•cheinlich»  dafs  auch  die  andern  Cbininsalze  sich 
auf  diese  Art  verflachtigen  lassen« 


N  o  t  i  li 
die  Alhalimetalle  betreffend.    . 

*  Öie  Leser  arind  in  dieser  Zeitschrift  B.  VIII-  S.  517.  mit 
einer  vorth eilhaften  Bereitung  der  Alkalimetalle,  welche  Hr. 
B  r  u  n  n  e  r  angab ,  bekannt  gemacht  worden.  Es  wird  ihnen 
augenehm  »eyn  211  erfahren,  dafs  Hr.  Friedrich  Biitz  lu 
Nion  *)  in  der  Schweiz  (im  Waadtlande)  zu  billigen  Preisen 
die  Alkalimetalle  verkauft,  nämlich  die  Unze  Potassium  um 
24  Fl.  rhein.  oder  15!^  Thlr.  Sachs,  und  die  Unze  Sodium  um 
den  doppelten  Preis  ,  nämlich  48  Fl,  rhein,. ,  oder  26^  Thlr. 
6ächs.  So  eben  habe  ich  davon  sehr  gute ,  unter  Steinöl  in 
kleinen  wohl  verschlossenen  Porzellangeiäfsen  übersandte| 
Proben  erhalten. 


*)  Adresse:    iVion  (canton  de  Vaud)  im  Strecker'schen 
Hause. 
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